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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er ſeinen eingebornen Sohn gab, au, 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ Fe 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
S| ‚haben. Joh. 3, 16. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. = 


Herausgegeben von der Deutfchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


XIV. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Januar 1897. 


Nummer 1. 


An der Schwelle des neuen Jahres. 


Gott aber ſei Danf, der uns den Sieg gegeben hat, 
durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum! — 

Darum, meine lieben Brüder, ſeid feſt, unbeweglich, 
und nehmet immer zu in dem Werk des Herrn; ſintemal 
ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht vergeblich iſt in dem 
Herrn. —1 Kor. 15, 57 u. 58. 

Und der Herr, unſer Bott, ſei uns freundlich, und 
fördere das Werk unſrer Hände bei uns, ja das Werk 
unſerer hände wolle er fördern. —Pſalm 90, 17. 


O Herr Jeſu, Ehrenkönig, 

Die Ernt' iſt groß, der Schnitter wenig, 
Drum ſende treue Zeugen aus, 
Send auch uns hinaus in Gnaden, 
Viel frohe Gäſte einzuladen 

Sum Mahl in deines Vaters Haus; 
Wohl dem, den deine Wahl 

Beruft zum Abendmahl 

Im Reich Gottes. 

Da ruht der Streit, 

Da währt die Freud, 

Heut, geſtern und in Ewigkeit. 


Schau auf deine Millionen, 

Die noch im Todesſchatten wohnen, 
Von deinem Himmelreiche fern! 
Seit Jahrtauſenden iſt ihnen 
Kein Evangelium erfchienen, 
Kein gnadenreicher Morgenſtern. 
Glanz der Gerechtigkeit, 

Geh auf, denn es iſt Zeit! 
Komm, Herr Jeſu! 

Seuch uns voran, 

Und mach uns Bahn, 

Gib deine Thüren aufgethan. 


Gott will, daß allen Menſchen geholfen werde. 
Iſt das nicht ein herrliches Miſſionswort? Auf 
dieſer fundamentalen Wahrheit, daß Gott nämlich al⸗ 
len Menſchen helfen will, wollen wir auch im neuen 
Miſſionsjahr mit unſrer Arbeit hier und in Indien 
ſtehen. Wie groß und gut iſt doch der ewige und all⸗ 
mächtige Gott in ſeiner Liebe und Gnade! Allen will 
er Hilfe ſchaffen, wie hier in der Chriſtenheit, ſo auch 
dort in der großen Heidenwelt. Gottes Hilfe in der 
Not! Das iſt's, was wir brauchen. Daß die Not 
ganz beſonders groß unter den Heiden iſt, haben wir 
oft gehört; wenn die Miſſionare dieſelbe beſchreiben 
wollen, ſo wiſſen ſie kaum, wo ſie anfangen oder auf⸗ 
hören ſollen. „Wer jemals im Lande der Palmen 
war,“ bemerkt z. B. der frühere oſtindiſche Miſſionar 
G. Stoſch in ſeinem Buch: „Im fernen Indien,“ „be⸗ 
hält eine unauslöſchliche Sehnſucht in ſeinem Herzen. 
Nicht der flimmernde Glanz des indiſchen Tages, nicht 
die fremde, beinahe melancholiſche Pracht der ſüdli⸗ 
chen Natur iſt's, die ihn zurückzurufen ſcheint in das 
Land der Sonne. Es iſt das Elend der armen 
Heiden, es iſt die Finſternis auf den Gei⸗ 
ſtern und das Klagen in dem Gewiſſen, 
das da rufet: Komm herüber und hilf uns!“ 
Am Anfang eines neuen Jahres — auch eines neuen 
Miſſionsjahres — liegt die Frage beſonders nahe: 
Geſchieht nun auch das, was uns das angeführte Got⸗ 
teswort meldet? Wird der Heidenwelt wirklich ge⸗ 
holfen und gelangt ſie zur Erkenntnis der ſeligmachen⸗ 
den Wahrheit? Darauf kann nur mit einem entſchie⸗ 
denen Ja geantwortet werden. Ja, wie den fernen 
Heiden das Wort der Wahrheit durch die Miſſion ge⸗ 
bracht wird, ſo wird es auch von ihnen gehört und 
angenommen. In großen Scharen verlaſſen ſie, wenn 
auch nicht überall, ſo doch an vielen Stellen, die toten, 
ſtummen Götzen und treten ein in das Reich Gottes 
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und Jeſu Chriſti. Wie ſich die Macht des Evange⸗ 
liums mit der Zeit immer mehr Bahn bricht und im⸗ 
mer mehr Einfluß gewinnt, davon hier nur ein Bei⸗ 
ſpiel. Es war im Dezember 1828 als die erſten Ba⸗ 
ſeler Miſſionare auf der Goldküſte in Weſtafrika 
landeten. Erſt 1835 konnte die erſte ſichere Miſſions⸗ 
ſtation gegründet werden. Es nahm eine Arbeits⸗ 
zeit von zwölf Jahren, bis der erſte Heide 
getauft werden konnte. Das Hinſterben vieler 
Miſſionare war noch eine beſondere Urſache, daß das 
Werk nicht voranging. Dennoch wurde die Arbeit 
auch bei den ſchwerſten Opfern fortgeſetzt. Aber nach 
und nach feierte das mit aller Treue und Selbſtver⸗ 
leugnung verkündigte Evangelium einen Sieg nach 
dem andern, ſo daß im Jahre 1885 die Zahl der Chri⸗ 
ſten 6801 betrug. Aber welch einen Fortſchritt machte 
die Baſeler Goldküſtenmiſſion in den darauf folgenden 
zehn Jahren? Am 1. Januar 1896 war die Zahl der 
Chriſten auf 13,972 angewachſen. Iſt das nicht wie 
ein Wunder vor unſeren Augen? Andere Miſſionen 
erzielten ähnliche oder noch größere Erfolge. Man 
denke nur an die Goßnerſche Miſſion unter den Kols, 
oder an die Rheiniſche Miſſion auf Sumatra. Ja, 
fürwahr, unſer Wort, das ſolch großes Erbarmen 
Gottes einſchließt, geht je länger je mehr mit großen 
Schritten in Erfüllung. Es ſind nicht mehr einzelne, 
welche die alte götzendienerſche Welt verlaſſen und in 
die neue Welt des Reiches Gottes eintreten, nein, zu 
Hunderten und Tauſenden wenden ſich die ſo weit 
Verirrten vom Tode zum Leben. 

Auch über unſrer Miſſion in Indien ſteht das 
große Helferwort geſchrieben: „Gott will, daß allen 
geholfen werde.“ Die gute Zahl, welche wir dort aus 
dem Heidentum gewonnen, bürgt uns dafür, daß wir 
noch größere Erfolge erzielen werden. Zur Zeit be⸗ 
finden ſich aber unſre indiſchen Mitchriſten wegen der 
entſetzlichen Hungersnot in beſonderer Bedrängnis. 
Die Not iſt ſo groß, daß ſie kaum beſchrieben werden 
kann. Jetzt iſt es an uns, daß wir denen, die ſo ſchwer 
zu leiden haben, unſere ganze Teilnahme und Liebe 
beweiſen. Wenn wir ſie auch nicht gänzlich vor dem 
Darben werden ſchützen können, ſo ſollten wir doch 
jedenfalls dafür ernſtlich Sorge tragen, daß dort nie⸗ 
mand, der zu den Unſrigen zählt, dem Hungertode an⸗ 
heimfalle. Es werden uns alſo jetzt nicht geringe 
Opfer zugemutet, und das muß gut ſein. Denn 
erſt, wenn wir den guten Samen von al⸗ 
lerlei Opfern in die Furchen des Miſ⸗ 
ſionsfeldes geſtreut haben, dürfen wir 
eine ergiebige Ernte erwarten. Eine 
Miſſion, die wenig koſtet, hat darum auch 
wenig Wert. So wollen wir auch nicht klagen, 
daß uns die Not in Indien energiſch zur Hilfe aufruft; 
vielmehr wollen wir der Bitte unſrer Verwaltungsbe⸗ 
hörde, wie auch unſrer Miſſionare, Gehör ſchenken 
und friſch ans Werk gehen. Einen fröhlichen 
Geber hat Gott lieb. Es ſoll ſolches Helfen⸗ 


müſſen kein ſchlechter, ſondern vielmehr ein guter An⸗ 
fang des neuen Jahres ſein. Möchten wir und mit 
uns unſere indiſchen Mitchriſten in dieſer ſchweren Zeit 
des Wortes beſonders eingedenk ſein: Rufe mich an 
in der Not, ſo will ich dich erretten, ſo ſollſt du mich 
preiſen! Und ſoll nicht ſchließlich auch die äußere Not 
dem inneren Leben zu gute kommen? O Herr, hilf, 
o Herr, laß alles wohlgelingen! 


Ein Neujahrswort über den Stand unſeres Miſſions⸗ 
werkes in Judien. 


Unſere Leſer ſind durch die Berichte aus Indien 
in den vergangenen Monaten auf die dort gegenwär⸗ 
tig herrſchende Hungersnot aufmerkſam gemacht wor⸗ 
den. Das Elend iſt über alle Beſchreibung ſchrecklich. 
Die Verwaltungsbehörde hat alles, was ſie hatte, hin⸗ 
ausgeſchickt. Dieſes reichte grade hin, um für das er⸗ 
ſte Quartal notdürfig die Gehälter unſerer Arbeiter 
zu beſtreiten. Alle Preiſe für Lebensbedürfniſſe ſind 
bedeutend geſtiegen, ſo daß das gewöhnliche Gehalt 
in dieſer Zeit nicht ausreicht, und doch teilen unſere 
Brüder täglich ihr Stücklein Brot mit den Hungernden. 
Einer der Miſſionare ſchreibt in einem Privatbriefe: 
„Die Brüder ohne Ausnahme auf allen Stationen le⸗ 
gen ſich die größten Entbehrungen auf und bringen die 
größten Opfer, ſo, daß Br. H. thatſächlich wie ein 
Bettler lebt in ſeinem armen Dörfchen.“ 

Weil jetzt die beſte Zeit iſt, um auf den Stationen 
notwendige und umfaſſende Bauten und Reparaturen 
vorzunehmen, wodurch ein großer Teil unſerer einge⸗ 
bornen Chriſten Beſchäftigung und Brot bekäme, ſo 
ſollten wir unverzüglich noch 52500 hinausſchicken kön⸗ 
nen. Wer von unſeren begüterten Freunden will uns 
ganz oder teilweiſe dieſe Summe gegen mäßigen Zins 
vorſtrecken, damit wir nicht gegen hohen Zinsfuß von 
den Banken borgen müſſen? Wenn unſere Regierung 
in Waſhington ſo guten Kredit hat, daß ihre Anleihen 
immer bedeutend überzeichnet werden, ſollten wir denn 
für unſeres Gottes Reichsſache umſonſt bei euch an⸗ 
klopfen? Sendet eure Beiträge ſobald als möglich; 
wir geben euch die beſte Sicherheit, die wir zu geben 
imſtande ſind. 

Dann brauchen wir fortan monatlich während des 
ganzen Jahres nicht weniger als 31000. Das monat⸗ 
liche Gabenverzeichnis weiſt aber durchſchnittlich kaum 
die Hälfte auf. Wenn in einer jeden Gemeinde der 
Synode ſich monatlich nur ein Glied findet, das einen 
Dollar übrig hat für Gottes Reich, ſo haben wir, was 
wir brauchen und noch drüber. Bildet Miſſi⸗ 
onsvereine, die regelmäßig, wie nie ver⸗ 
ſiegende Quellen, ihre Scherflein bei⸗ 
ſteuern. Hier iſt beſonders ein Feld für 
die lieben Frauen, auf dem ſie Großes 
leiſten können. An euch, ihr Martha⸗ und 
Tabeaſeelen, appellieren wir ganz be⸗ 
ſonders. 
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Ferner wollen wir die Abonnenten⸗ 
zahl des Miſſionsfreundes ſehr ver⸗ 
mehren, wenn möglich verdoppeln. In 
mehr als 300 Gemeinden ſoll er gar nicht 
geleſen werden. Das ſollte nicht alſo 
ſein, liebe Amtsbrüder. Verſuche jeder 
wenigſtens etliche Leſer für unſere 
kirchlichen Zeitſchriften zu gewinnen. 
Und ihr lieben Gemeinden, bittet euere Herren Paſto⸗ 
ren, daß ſie euch regelmäßig von Zeit zu Zeit Miſſions⸗ 
ſtunden halten; und wenn ſie nicht wollen, ſo zwingt 


ſie dazu. Man hat dem Unterzeichneten auch gegen 


ſeinen Willen das gegenwärtige Amt aufgezwungen 
und er hat es ſeither oft als eine ſchwere Laſt empfun⸗ 
den; und doch iſt es ihm lieb geworden und er hat 
bei vieler Mühe und Sorge reichen Segen gehabt. 
Nun möchte er euch allen gerne auch etwas von dieſem 
Segen zufließen laſſen und bringt deswegen zum neuen 
Jahre ſtatt der üblichen frommen, oft nichtsſagenden 
Wünſche eine Anzahl handgreiflicher Neujahrsforderun⸗ 
gen. Erfüllt ſie getroſt und mit fröhlichem Glauben; 
ihr werdet es ihm noch danken und es ihm auch jetzt 
zu gute halten, wenn er ſeine Neujahrsbetrachtung 
mit einem geflügelten Worte unſeres Freundes 
Fritz Fliedners beſchließt: 

„Nun wißt ihr alles, das iſt gut; 

Doch beſſer iſt's, wenn ihr's auch thut.“ 

Ed. Huber, Vorſitzer der V.⸗B. 
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„Frauenelend und Frauenmiſſton in Indien.“ 


So lautet der Titel eines 72 Seiten umfaſſenden 
Büchleins, das jetzt in zweiter Auflage in der Baſeler 
Miſſionsbuchhandlung erſchienen iſt. Dasſelbe ſollte 
von allen Miſſionsfreunden geleſen werden. Daß das 
Elend der indiſchen Frauen namenlos groß iſt, das 
geht auch aus den beiden Stücken hervor, die wir nur 
eben ſo herausgreifen. Da heißt es auf Seite 8: 
„Das Weib gilt als ein Weſen, das vom Manne ganz 
verſchieden iſt, das viel tiefer ſteht als dieſer; ſie gilt 
als unrein, als viel mehr zum Böſen geneigt. So 
kann ſie denn auch nicht in den Himmel gelangen, ohne 
ihren Mann. Diefer iſt für fie der Mittler des Heils; 
er iſt eigentlich ihr Heiland, ihr Gott; ohne Mann 
ſein, das heißt für die indiſche Frau ohne Mittler 
zum ewigen Leben, ohne Heiland ſein! 
ſchauung iſt den Hindus in Fleiſch und Blut überge⸗ 
gangen und wird in ihren heiligen Büchern aufs deut⸗ 
lichſte ausgeſprochen: „Der Mann iſt des Weibes 
Gott und Guru (Seelſorger). Deshalb, wenn ſie 
auch alles verläßt, ſo ſoll ſie hauptſächlich ihren Mann 
anbeten, indem ſie ihn als Wiſchnu (eine der drei 
Hauptgottheiten) anzuſehen hat.“ „Sei der Gatte 
auch unbeſtändig, ein Trunkenbold, ein Spieler, ein 
Verbrecher, oder wild wie der Teufel, nie ſoll das 
Weib ihn anders als den Gott ihres Herzens ver⸗ 
ehren.“ Ebenſo wird ausdrücklich gelehrt, daß das 
Weib ganz beſonders laſterhaft und verächtlich ſei. 


Dieſe An⸗ 


Es heißt da: „Traue dem tödlichſten Gift, dem ange⸗ 
ſchwollenen Strome, dem Wilden, dem Mörder — 
einem Weibe nie.“ „Eine Kuh iſt mehr wert als tau⸗ 
ſend Frauen.“ „Der Eſel, die Trommel und das 
Weib müſſen geſchlagen werden.“ Alle dieſe Worte 
ſind aus „heiligen“ Büchern. Wo ſolche Anſchauun⸗ 
gen in einem Volke herrſchen, was kann da aus dem 
Leben eines Weibes anders werden, als Sklaverei 
und Elend. Ja, die Not iſt groß!“ 

Auf Seite 20 beginnt ein Kapitel mit „Die Witwe“ 
überſchrieben. Ich will auch hier etliche Sätze wieder⸗ 
geben. „Soeben iſt der Gatte geſtorben, wehklagend 
ſteht die Witwe bei dem Leichnam. In der poetifchen 
Sprache ihres Volkes klagt ſie unter Thränengüſſen: 
„Du, mein Geliebter, meiner Seele Sonne, meines 
Herzens Stern, du, meiner Liebe Fürſt! Warum biſt 
du von mir gegangen? Habe ich dich nicht beglückt? 
Habe ich dich nicht geliebt? War ich nicht ſtets nahe, 
dich zu erquicken, wenn du müde geworden? Warum, 
ach warum biſt du nicht geblieben? Sie mag wohl ſo 


jammern, denn „vor ihr liegen nur Thränen und das 
Leben einer Magd.“ 


Kaum hat ihr Mann die Augen geſchloſſen, ſo 
kommen mehrere Weiber aus niederer Kaſte auf den 
Hof. Was führt ſie her? Es ſind Barbierfrauen, 
von der Witwe mit Entſetzen erkannt. Sie ſcheren 


ihr das ſchöne Haar ab, ſie hüllen ſie in grobe Ge⸗ 


wänder und reißen unter harten Worten der Weinen⸗ 
den ihren reichen Schmuck ab, vor allem die Tali, das 
goldene Ehezeichen. Auch die Verwandten ſind 
erſchienen. Aber die Witwe darf mit niemand reden. 
Deſto mehr hört ſie über ſich ſprechen. „Abſcheuliche 
Schlange,“ ſagt die Schwiegermutter, „meinen Sohn 
hat ſie getötet, und ſie, das unnütze Geſchöpf, bleibt 
zurück?“ Weint die Witwe, ſo ſchreien alle: Wie un⸗ 
zart, wie unweiblich, wie frech, —ſie ſchreit nach einem 
Manne!“ Die unwürdigſten Gefühle werden ihr 
zugeſchrieben. Am Verbrennungstage muß ſie 200 
Schritt hinter den andern Frauen gehen, damit nicht 
ihr Schatten auf eine andere falle, weil dieſe dadurch 
auch Witwe werden könnte. — — Niemand ſieht die 
Arme freundlich an, denn durch den Glauben, daß ſie 
ſelbſt durch ihre Sünden den Tod ihres Mannes ver⸗ 
ſchuldet hat, wird jedes Mitleidsgefühl niedergeſchla⸗ 
gen. Man hält ihr vor, daß ſie noch 20mal als 
Schlange oder Tiger geboren werde. Von den Fami⸗ 
lienfeſten muß ſie fernbleiben, denn ſie hat einen „böſen 
Blick“. „Wenn einem alle Familienglieder im Hauſe 
vorgeſtellt werden,“ ſagt eine Miſſionarin, „und man 
ſieht eine unter ihnen mit abgeſchnittenem Haar, die 
einem nicht vorgeſtellt wird, dann weiß man, daß es 
eine Witwe iſt. Wenn es mir leid that, daß ſie ſo ganz 
unbeachtet blieb und ich fragte: „Wer iſt denn dieſe?“ 
dann ſagten fie einfach: ‚Die iſt verdorben!“ d. h. die 
iſt Witwe.“ 5 

Soviel für diesmal über das Frauenelend in In⸗ 
dien. Wem wollte der große Jammer jener nach vie⸗ 
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Eine hungernde Familie in Indien. 

Wer könnte ohne die innigſte Teil⸗ 
nahme dieſe Jammergeſtalten betrach⸗ 
ten! Solche und ähnliche Bilder ſehen 
jetzt unſere Miſſionare täglich. Kein 
Krieg, auch der grauſamſte und blu⸗ 
tigſte, fordert ſolche Opfer und richtet 
ſolche Verheerungen an, wie eine 
ſolche allgemeine Hungersnot. Auf 
dem rieſigen Gebiete Oſtindiens gibt 
es faſt jährlich da und dort eine Hun⸗ 
gersnot. Aber in ſolchen Fällen kann 
der Not leicht durch die Vorräte der 
benachbarten Provinzen abgeholfen 
werden. Jetzt erſtreckt ſich aber die 
Not faſt über ganz Indien. Im Pan⸗ 
jab, im hohen Norden, in den Zen⸗ 
tralprovinzen, wo unſere Stationen 
ſich befinden, wie im Deccan im Sü⸗ 
den ſchleicht das bleiche Hungerge⸗ 
ſpenſt, begleitet von Peſt und Seuche, 
umher und fordert zahlloſe Opfer. 
Was das Unglück beſonders ſchwer 
macht, iſt der Umſtand, daß keine 
Vorräte vorhanden ſind, weil ſchon 
letztes Jahr in den heimgeſuchten Pro⸗ 
vinzen die Ernten total mißrieten. 
Durch das Ausbleiben des Spätregens 
dieſes Jahr erſtreckt ſich die Fehlernte 
noch auf ein weit größeres Gebiet. 
Am ſchwerſten betroffen von dem Un⸗ 
glück iſt die Landbevölkerung, die in 
den Zentralprovinzen über 92 Pro⸗ 
zent der ganzen Einwohnerſchaft bil⸗ 
det. Dumpfe Verzweiflung hat ſich 
des armen Volkes bemächtigt. Das 
Heidentum iſt gänzlich ohnmächtig 
dieſem Elend gegenüber. Nur Chriſti Liebe kann da 
helfen. Sie wohnen zwar Tauſende von Meilen von 
uns entfernt, dieſe Armen, aber wie ſind ſie uns ſo 
nahe gerückt durch ihre Not! Heute können wir von 
New Hork aus in fünf bis ſechs Wochen Hilfe ſenden, 
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rer Zeit, als vor alters der barmherzige Samariter 
brauchte, um von Jeruſalem nach Jericho hinabzu⸗ 
gelangen. H. 
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len Millionen zählenden Weſen nicht tief zu Herzen 
gehen! Wenn man von ſolcher Not hört, ſo kann 
man wohl verſtehen, warum die Miſſion ſo eifrig 
arbeitet und bereitwillig iſt, auch jedes Opfer zu brin⸗ 
gen. Gott ſei Dank, daß es noch Mittel und Wege 
gibt, daß auch jene armen Hindu⸗Witwen ihrem über⸗ 
aus großen Elend entriſſen werden können. „Er erhe⸗ 
bet die Niedrigen,“ iſt einſt beim Anbruch der Weih⸗ 
nachtszeit geweisſagt worden. Dieſe Verheißung ſoll 
auch in Indien zur Wahrheit werden. 


Mach dich auf, werde Licht! Denn dein Licht 
kommt und die Herrlichkeit des Herrn geht auf über 
dir! 


Offene Korreſpondenz. 


Die werten Leſer werden ſich erinnern, daß in der 
Oktober⸗Nummer letzten Jahres die Frauen⸗Miſſions⸗ 
ſache abermals mit warmen Worten in Anregung ge⸗ 
bracht wurde. Es wurde in dem beſagten Artikel 
darauf hingewieſen, wie wichtig es ſei, daß unter den 
Frauen unſerer Synode eine Vereinigung zur Miſ⸗ 
ſionsthätigkeit ſtattfände. Daß dieſe Worte hier und 
da ein Echo hervorgerufen haben, beweiſen auch die 
nachſtehenden Zuſchriften, welche der Redaktion in 
der angeregten Sache zugegangen ſind. Dieſelben 
ſollen nun von allen geleſen werden, mit ganz beſon⸗ 
derer Aufmerkſamkeit von den Frauen. Wir hoffen, 


Deutſcher Miſſtonsfreund. 


2 


Lehrer und Schüler aus unſerer Schule in Raipur. 


Miſſionar Gaß ſchreibt: „Sende Ihnen hiermit 
ein Bildchen von unſeren „Boardinghouſe-Knaben. 
Es würde mich freuen, wenn Sie es im Miſſionsfreund 
könnten erſcheinen laſſen. Die Knaben machen mir 
viel Freude, weil ſie in der Schule ihr Examen ſo gut 
beſtanden, und weil ich in ihnen nun bald chriſtliche 
Lehrer haben werde. Sie ſind teilweiſe Söhne unſe⸗ 
rer Katechiſten und Lehrer. In der Mitte befindet 
ſich der ‚Headmajter‘ der Schule.“ 


— — — — j ———— 


Wir hoffen, daß die hübſche, jugendfriſche Schar 
einſt im Dienſt der Miſſion ſich ebenſo bewähren und 
die Probe beſtehen wird, wie ſie es jetzt in der Schule 
thut. Raipur iſt die Hauptſtadt des Diſtriktes. Die 
Station, die wir dort haben, iſt die einzige, die ſich in 
einer größeren Stadt befindet; die drei andern Haupt⸗ 
ſtationen, ſowie ſämtliche Nebenſtationen, ſind auf 
dem Lande. 

Über die Stadt ſelbſt wird in der nächſten Zeit 
eine ausführliche Beſchreibung aus der Feder des 
Herrn Miſſionar A. Stoll erſcheinen. H. 


daß die ſo warm von Frauenherzen kommenden Worte 
den vielen Leſerinnen unſeres Blattes tief zu Herzen 
gehen werden. Gott gebe, daß wir bald von wirk⸗ 
lichen Anfängen auf dieſem ſo wichtigen Gebiete be⸗ 
richten können. 

Hören wir nun, was uns dieſe beiden Schreibe⸗ 
rinnen zu ſagen haben. Geehrter Herr Paſtor! — Mit 
großem Intereſſe habe ich den Artikel: „Sie hat ge⸗ 
than, was ſie konnte,“ von Herrn P. Stange, in No. 
10 dieſes Blattes, geleſen. Habe auch darüber nach⸗ 
gedacht, ob es nicht gerade ſo gut ſei, wenn Frauen 
und Jungfrauen, Frauenvereine und Jugendvereine 
unſerer Synode ihre Gebete und Gaben für die Miſ⸗ 
ſion darbringen ohne einen beſonderen Namen zu 
tragen. Gewiß thut der Name nichts zur Sache, und 
dem lieben Gott gefallen Gebete und Gaben aus dem 
Verborgenen am allerbeſten; aber: „Vereinte Kraft 
macht ſtark,“ und: „Viele Hände thun viele Arbeit.“ 


—— :ü D od' 


Wer von den lieben Miſſionsfreunden wollte nicht 
wünſchen, daß auch die Arbeit unter den armen Hei⸗ 
den mit vermehrten Kräften und vielen offenen Hän⸗ 
den gefördert werden möchte. Es wäre daher gewiß 
gut, wenn unſere Miſſionsfreunde etwas aus ihrer 
Verborgenheit hervortreten und ſich nach Mitarbei⸗ 
tern umſchauen wollten, welche bereit wären, mit Ge⸗ 
bet und Gaben am großen Werke der Miſſion zu 
elfen. 

15 Für dieſen Zweck wäre es, meiner Anſicht nach, 
ſehr am Platz, wenn Miſſionsvereine gegründet wür⸗ 
den. Am beſten Frauenmiſſionsvereine; nicht weil 
die Frauen mehr Pflicht hätten für die Miſſion 
zu wirken als die Männer, ſondern weil ſie mehr 
Zeit und Gelegenheit haben zu werben. 

Dieſe Frauenmiſſionsvereine aber ſollten doch 
immer ihren Paſtor zum Leiter haben, welcher in den 
Verſammlungen über Miſſion zu reden hätte. — Hof⸗ 
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fentlich hören wir in nächſter Nummer, daß hier oder 
dort ein Anfang mit dieſer ſo guten Sache gemacht 
worden iſt, und ich zweifele nicht, daß ſie dann einen 
guten Fortgang haben wird. Der Herr ſegne Anfang 
und Fortgang nach ſeiner großen Gnade. D. B. 

Lieber Miſſionsfreund! — Erlaube mir, meine 
Freude darüber auszuſprechen, daß ſowohl im Mif- 
ſionsfreund als auch im Friedensboten eine Anre⸗ 
gung gegeben worden iſt zu fleißigerer Mithilfe der 
Frauen an dem Miſſionswerke. Hoffentlich ſind die 
Worte nicht vergeblich geſchrieben worden, ſondern 
finden einen Anklang in den Herzen vieler unſrer 
Frauen. Das Elend der Frauen in der Heidenwelt 
ſollte uns Frauen ganz beſonders tief zu Herzen 
gehen und uns zu immer fleißigerer Hilfe antreiben. 
— Aber das Schreiben und Sprechen thut's nicht 
allein, — wir müſſen auch arbeiten. Die amerikani⸗ 
ſchen Frauen in der engl. Kirche thun ſehr viel für die 
Miſſion. Und die Frauen in Deutſchland bringen 
Tauſende durch Vereine zuſammen; — ja die Miſſio⸗ 
nen würden ohne die vielen Zweigvereine gar nicht 
beſtehen können. | 

Warum können wir nicht dasſelbe thun? Eine 
Pfarrersfrau ſagte neulich, ſie habe ſchon ſeit Jahren 
jede Woche 5 Cts. für die Miſſion zurückgelegt. 
Das find 52.60 im Jahr! 

Wir haben mehr denn 1000 Gemeinden in unſerer 
Synode. Sollten nicht in jeder Gemeinde einige 
Frauen ſein, die dieſem Beiſpiele folgen würden? 
Welch eine große und ſichere Einnahme für unſere 
Miſſionskaſſe würde das ergeben! Wenn in jeder Ge⸗ 
meinde nur fünf Frauen das kleine Opfer bringen 
würden, ſo würde das etwa 813,000 im Jahre ein⸗ 
bringen. — Und der Heiland ſagt: „Was ihr gethan 
habt einem meiner geringſten Brüder, das habt ihr 
mir gethan.“ M. B. 

Indem wir den beiden werten Schreiberinnen 
recht herzlich danken, daß ſie in dieſer ſchönen Weiſe 
zu den vielen Leſern geſprochen haben, bitten auch wir 
mit dem Vorſitzer unſer V.⸗B.: Ihr lieben evangeli⸗ 
ſchen Frauen: Gründet Miſſionsvereine! — N 


Kleine Notizen. 

Wer ſich mit dem großen Werke der Miſſion gründ⸗ 
lich bekannt machen will, der ſtudiere die von Dr. 
Warneck herausgegebene „Evang. Miſſionslehre“, die 
nun bald vollſtändig vorliegen wird. Die in jeder 
Beziehung gediegene Schrift zerfällt in drei Teile: 
1) Die Begründung der Sendung; 2) Die Organe 
der Sendung; 3) Der Betrieb der Sendung. Von 
dieſem 3. Teil iſt jetzt nun auch die erſte Hälfte erſchienen 
und umfaßt dieſelbe bereits 339 Seiten. Es iſt ſehr 
erfreulich, daß gerade ein deutſcher Miſſions⸗ 
freund dies prächtige Werk geſchrieben hat. 


Vor mir liegt ein Schriftchen aus dem Baſeler 
Miſſionsverlag, das den Titel: „Frauenelend 


und Frauenmiſſion in Indien“ trägt. Aus 
demſelben kann man ſo recht erſehen, wie groß die Not 
des weiblichen Geſchlechts in Indien iſt. Wenn 
jemand dieſes Schriftchen lieſt, ſo wundert er ſich 
jedenfalls nicht mehr, daß wir uns in dieſer Zeit be⸗ 
ſonders bemühen, die Frauen unſerer Synode ſtärker 
wie bisher zur Miſſionsthätigkeit heranzuziehen. Wie 
man ſagt, daß Chineſen durch Chineſen gewonnen 
werden ſollen etc., jo kann man auch jagen, daß die 
heidniſche Frauenwelt durch die chriſtliche Frauen⸗ 
welt gewonnen werden ſoll. | 


Nachſtehende Nachricht wird vielen Miſſions⸗ 
Freunden zu herzlicher Freude gereichen. Herr Pa⸗ 
ſtor J. Winkler teilt uns nämlich aus Warſaw, Ill., 
mit, daß ſich kürzlich in ſeiner Gemeinde ein Frauen⸗ 


Miſſionsverein mit 30 Gliedern gebildet habe. Unſe⸗ 


res Wiſſens iſt das der erſte derartige Verein, der in 
unſerer evangeliſchen Kirche ins Leben gerufen wurde. 
Wir wünſchen dem jungen Verein zu dem wichtigen 
Schritt, den er zum Aufbau des Reiches Gottes ge⸗ 
than hat, Gottes reichſten Segen. Hoffentlich werden 
noch viele Frauen unſerer Synode zu gemeinſamer 
Miſſionsthätigkeit zuſammentreten. Daß der ſchwere 
Stein endlich ins Rollen kommt, das beweiſen auch 
die darauf bezüglichen ſchönen Korreſpondenzen, 
welche an anderer Stelle dieſes Blattes zu finden ſind. 
Ihr lieben Frauen unſerer evangeliſchen Kirche, greift 
jetzt das gute Werk wacker an: wenn das im rechten 
Sinn und Geiſt geſchieht, ſo wird dadurch auch die 
eigene Gemeinde nur Segen empfangen. 


Mit herzlichem Dank beſcheinigen wir an dieſer 
Stelle den Empfang von 10 Dollars für die Hunger⸗ 
leidenden in Indien. Dieſe ſchöne Gabe wurde uns 
von Herrn Dr. H. Miller, Paſtor an der vierten refor⸗ 
mierten Kirche in Albany, N. Y., übermittelt. Gott 
ſegne die werten Miſſionsfreunde in Albany, die ihre 
Hände aufgethan haben, um den großen Hunger der 
Armen in Indien zu ſtillen. Wenn wir ſo von allen 
Seiten zur Hilfe herbeieilen, ſo werden jedenfalls un⸗ 
ſere dortigen Mitchriſten vor dem entſetzlichen Hunger⸗ 
tode bewahrt werden. Der Herr hat uns in den Stand 
geſetzt, daß wir helfen können; jetzt kommt's nur auf 
das Wollen an. Nicht wahr? wir ſprechen alle: Wir 
wollen! 


Dr. G. Warneck ſchreibt an einer Stelle ſeiner 
„Miſſionslehre“: „Es iſt eine unbegreifliche Phraſe, 
die man aber leider nur zu oft hören kann: Wenn 
ihr nichts für die Miſſion geben könnt oder wollt, ſo 
betet doch wenigſtens für ſie! Als ob der Menſch, 
der nicht einmal eine Gabe für die Miſſion hat, die 
prieſterliche Reife zur Fürbitte beſäße! — — Es ge⸗ 
hört bereits eine bedeutende Reife im Chriſtentum, 
ein hohes Maß liebevollen Intereſſes und eine be⸗ 
währte Übung im Gebet überhaupt dazu, um Für⸗ 
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bitte für die Miſſion zu thun. Es waren ſeine Jün⸗ 
ger, die der Heiland aufforderte: Bittet den Herrn 
der Ernte, und erſt, als aus dem Saulus ein 
Paulus geworden war, erklärte er von ihm: Siehe, 
er betet. 


Wie ſteht es um deine Unterſchreiber⸗Liſte für 
den „Miſſionsfreund“? Warſt du ernſtlich bemüht, 
für das neue Jahr auch neue Namen in dieſelbe ein⸗ 
zutragen? Hier gibt es in der That noch viel zu thun. 
Wir wiſſen von einer Gemeinde, in welcher jährlich 
nahezu 300 Kinder getauft werden, und iſt doch in 
ihr kein Leſer unſeres Miſſionsblattes zu finden. Und 
dieſer Zuſtand hält ſchon eine Reihe von Jahren an. 
Wie mag da wohl gebetet werden: Dein Reich komme? 
Laſſet uns auch in dieſem Stück Gutes thun und nicht 
müde werden. Nur die Unermüdlichen erringen auch 
hier einen Vorteil nach dem andern. 


Zur Hungersnot in Indien. 


Nichts ſchrecklicher als Hungersnot! 
Auf! helft den nahrungsloſen Armen 
Und rettet ſie vom Hungertod! 
Um Chriſti willen habt Erbarmen! 


Wer einen hilflos Armen ſpeiſt 

Dem Herrn zulieb, dem gnadenreichen, 
Fürwahr! der wird in Chriſti Geiſt 

Vor Gott und Welt als Chriſt ſich zeigen. 


Und wär' die Gabe noch ſo klein, 
Reicht Liebe ſie, ſo bringt ſie Segen. 
Der Armſte ſelbſt kann Helfer ſein, 
Wird er dem Herrn ans Herz ſie legen. 
Die Gabe, die ein fromm Gebet 
Auf ihrem Weg zur Hilf begleitet, 
Wird von dem Herrn an Wert erhöht, 
Daß Doppelhilfe ſie bereitet. 


So eilet denn und ſäumet nicht, 
Die armen Hungernden zu laben. 

Der Herr, der aller Heil und Licht, 
Löſt alle Not durch Liebesgaben! 


— . — — — 
Aus der indischen Korreſpondenz. 


Bruder Joſt ſchreibt aus Chandkuri: „Unſeres 
Maharadis Frau ſtarb und er ließ mich zu ſich nach 
Sunta rufen. Es war ſehr heiß und als ich hinkam, 
traf ich ihn nicht zu Hauſe, weil er grade mit der Leiche 
ſeiner Frau zur Beerdigung gegangen war. Da ich 
meines Fiebers wegen noch immer ſehr vorſichtig ſein 
muß, ſo wollte ich nicht zur Begräbnisſtätte ins Feld 
gehen und kehrte wieder nach Hauſe um. Als ich un⸗ 
terwegs war und die vertrocknenden Reisfelder ſah, 
wurde mir recht weh ums Herz. Der Reis iſt bis zu 
den Ahren hin gewachſen, aber ohne Ahren und auf 
dem Halm vertrocknet. Ebenſo ging es unſerm armen 
Maharadi; zweimal war ich nahe daran, ihn zu tau⸗ 
fen, aber er hatte immer noch Entſchuldigungsgründe. 

Nach etlichen Tagen ſtarb auch er und als die 
Leute kamen und meiner Frau ſagten, ich ſolle ihn 


Mir, 


doch auf unſerem chriſtlichen Kirchhof begraben laſſen, 
lag ich ſelbſt im Fieber. Er wurde dann auch heid⸗ 
niſch beerdigt. Es thut mir leid, daß ich damals nicht 
doch aufs Feld hinausging und mit ihm ſprach; ich 
hoffe, daß er in ſeiner letzten Stunde noch den Herrn 
Jeſum, den er ja ſchon kennen gelernt hatte, angeru⸗ 
fen und Gnade gefunden hat.“ H. 


Gute Ratſchläge für eine 155 Sache. 
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iſt in deinen Spalten und auch im „Friedensboten“ 
von Frauenmiſſion die Rede geweſen; doch der liebe 
Redakteur des Friedensboten verweiſt dieſe gute Sache 
vorläufig aus ſeinem Bereich, nicht als ob er dagegen 
ſei, ſondern er meint, man ſolle nun, nachdem der 
Worte genug gewechſelt ſeien, endlich Thaten ſehen 
laſſen. Das iſt auch richtig, Worte allein thun's nicht; 
aber ſie ſollen Anregung und Aufklärung geben und 
dazu helfen, daß man zum Ziel kommt. Wenngleich 
nun ſchon manches geſchrieben wurde über genannte 
Angelegenheit, ſo glaube ich doch, daß es gut wäre, 
dieſelbe noch etwas weiter zu beſprechen, damit man 
dann um ſo ſicherer an die Arbeit gehen kann. Die⸗ 
ſem Zweck ſollen auch dieſe wenigen Zeilen dienen. 

Liebe Schweſtern, das iſt gewiß, mit Gottes Hilfe 
können und ſollen auch wir Frauen uns nützlich erwei⸗ 
ſen im Reich Gottes, ſoweit unſere Zeit und Kraft 
reicht. Und da iſt auch die Miſſion eine geeignete 
Sache für unſere Wirkſamkeit. Aber wie können wir 
dieſe Arbeit am beſten betreiben? Dürfte ich mir 
wohl erlauben, euch meine Gedanken darüber zu 
ſagen? In vielen, wenn nicht in den meiſten Ge⸗ 
meinden unſerer lieben Synode gibt es Frauen⸗ 
Vereine, und nun meine ich, jeder Frauenverein ſollte 
auch zugleich ein Miſſionsverein ſein mit dem Paſtor 
an der Spitze. Jedes Glied bringt wöchentlich, ſagen 
wir, einen Cent für die Miſſion. Aber ihr werdet 
ſagen, das iſt doch gar zu wenig; gut, wer mehr geben 
will, deſto beſſer. Doch ſollte jede Woche der Cent 
bezahlt werden, denn es iſt nicht gut, wenn ſich 
ſolche Beträge aufſummen. Einen Cent die Woche 
hat doch wohl eine jede von uns übrig für des Herrn 
Sache. Wie aber ſoll man das Geld kollektieren? 
Da meine ich, jeder Miſſionsverein könnte eine Büchſe 
halten, in dieſe legt jedes Glied am Sonntag ſeine 
Gabe und die Schatzmeiſterin leert die Büchſe aus. 
In der regelmäßigen Verſammlung kann ſie dann 
über die Einnahme berichten. 

Jeden zweiten oder dritten Monat könnte der 
Paſtor einen „Miſſionsvortrag“ halten zur Belehrung, 
Aufmunterung und Erbauung. Denkt ihr nicht, das 
wäre eine ſchöne Sache? 


Wenn dann das Jahr zu Ende iſt und wir können 
eine ſchöne Summe abſenden, halb für Innere und 


8 


— 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


halb für Äußere Miſſion, wie erfreulich würde das 
ſein. Wie viel Segen könnten dieſe Opfergaben aus⸗ 
richten. Freilich alles, was wir thun, müſſen wir be⸗ 
gleiten mit fleißigem Gebet, damit der Herr ſeinen 
Segen gebe. Auf dieſe Weiſe ſtehen wir doch nicht 
ganz müßig am Markt, ſondern helfen auch ein wenig 
mit am großen Miſſionswerke. 

Da der Name nichts zur Sache thut, ſo darf ich 
ihn wohl verſchweigen. Es grüßt euch alle, eure 
Mitſchweſter IR, 


T Paſtor Paul Werber. + 


Am 9. September v. J. ftarb im Alter von 52 
Jahren, 4 Monaten und 2 Tagen Paſtor Paul Werber 
in Baltimore, Md. In Brodi, Galizien, am 16. April 
1844 von jüdiſchen Eltern geboren und nach jüdiſchen 
Satzungen erzogen, wurde er durch treue Gottesmän⸗ 
ner, wie Prof. Dr. Franz Delitſch und Prof. Dr. Pau⸗ 
lus Caſſel, als junger Mann nach manchen ſchweren 
Kämpfen für das Evangelium von Chriſto gewonnen. 
Nachdem der Entſchlafene noch vier Jahre in dem von 
Dr. Wichern gegründeten Johannesſtift Theologie ſtu⸗ 
diert hatte, ſiedelte er im Jahre 1872 nach Amerika 
über, um hier in unſrer Synode an deutſch⸗evangeli⸗ 
ſchen Gemeinden thätig zu ſein. Da es ihn je länger 
je mehr zur eigentlichen Judenmiſſion hinzog, ſo gab 
er im Jahre 1882 das Pfarramt auf, um ſeinem „Volk 
nach dem Fleiſch“ mit dem Beſten zu dienen, das es 
auf dieſer Erde gibt. Selber ein herzensgläubiger 
Chriſt geworden, wollte er nun auch mit allem Fleiß 
die „verlorenen Schafe vom Hauſe Israels“ dem Hei⸗ 
lande zuführen. Das iſt gewiß eine der ſchwerſten 
Aufgaben, welche auf dem Gebiete der Miſſion zu lö⸗ 
ſen iſt, aber unſer Werber hat ſich derſelben mit gan⸗ 
zer und voller Hingabe unterzogen. Außer der Ver⸗ 
kündigung des Evangeliums unter Israel war er auch 
litterariſch in verſchiedenſter Weiſe thätig. So wurde 
von ihm viele Jahre hindurch monatlich der „Freund 
Israels“ herausgegeben, und eine Schrift, „Israels 
größter Prophet“ betitelt, wurde in 50,000 Exempla⸗ 
ren gedruckt und verbreitet. In einem Nekrolog heißt 
es von ihm: „Als nun der große Schmelzer ſein eigen 
Bild in dem im Feuertiegel erglühten Golde ſchauen 
konnte, da war die Kreuzesarbeit gethan und die 
Stunde der Erlöſung nahe herbeigekommen. Am 
Mittwoch, den 9. September 1896, hörte das große 
Herz auf zu ſchlagen, das ſich in heiliger Liebe zu an⸗ 
dern langſam verzehrt hatte.“ Nach vollbrachtem 
Lauf iſt auch dieſer Knecht zu ſeines Herrn Freude 
- eingegangen. 


Vom Büchertiſch. 
In unſerm Verlag iſt erſchienen: 

I. Sigurd und Friderun. Eine Geſchichte aus alter 
Zeit von Erich Zech. Preis, ſchön in roter Leinwand gebunden, 
20 Cts.; in Partien billiger. — Dieſes Büchlein von 128 Seiten 
bildet das 23. Bändchen unſerer vor Jahren begonnenen Evang. 


Jugendbibliothek. Dasſelbe wird unter alt und jung dankbare 
Leſer finden. Der Verfaſſer verſteht es aber auch, meiſterhaft 
anziehend zu erzählen. Wir empfehlen es Haus- und Gemeinde⸗ 
Bibliotheken aufs beſte. 


II. Friede auf Erden! Sechs kleine Weihnachtsge⸗ 
ſchichten für alles, was Kinder heißt, von Emilie Schäfer. Preis, 
hübſch gebunden, 15 Ct3.; in Partien billiger. Schade, daß das 
hübſche Büchlein erſt jetzt von uns angezeigt werden kann. Die 
Verfaſſerin hat uns da ein Büchlein geliefert, das in unſerer 
Weihnachts Litteratur eine weſentliche Lücke ausfüllt. Es wird, 
wie zu hoffen ſteht, durch unſere Sonntagſchulen eine weite Ver⸗ 
breitung finden. Mögen unſere Jugendſchriftſteller reſp. Schrift- 
ſtellerinnen fortfahren, unſere Jugend mit gediegener deutſcher 
Litteratur zu verſorgen. 

In der Baſeler Miſſionsbuchhandlung iſt in zweiter Auflage 
erſchienen: Die Arbeitsſtätten der Baſeler Miſ⸗ 
ſion, von K. Kühnle. Preis, geheftet, 25 Cts. Mit Hilfe dieſer 
nur 80 Seiten umfaſſenden Schrift kann man ſich bald in der aus⸗ 
gedehnten Baſeler Miſſionsarbeit, wie dieſelbe in Indien, China, 
auf der Goldküſte und in Kamerun in Angriff genommen worden 
iſt, orientieren. Für Miſſionsſtunden verdient ſie beſonderer 
Empfehlung. 

Im Verlag von Geo. Brumder in Milwaukee iſt eine neue 
Serie von „Perlen“ (Kleine Erzählungen für Kinder) erſchie⸗ 
erſchienen. Preis 5 Cts.; das Hundert 82.50. Auch dieſe neuen 
Kindererzählungen, Heft 73-78, find für die Jugend aufs beſte zu 
empfehlen. Es iſt immer Nachfrage nach den Perlen. 

Dieſe Bücher ſind in unſerm Verlag zu haben oder durch 
denſelben zu beziehen. Man adreſſiere: Eden Publishin3 
House, 1716-18 Chouteau Ave., St. Louis, Mo. 
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Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtriert. Preis 25 
Cts. per Exemplar. 10—49 Ex. @ 22 &t3., 50-99 Ex. @ 20 &t3., 100 und mehr 
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den Sachen, Einſendungen u. ſ. w. find an Rv. W. BEHRENDT, Cor. Bur- 
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Entered at the post- offloe at St. Louis, Mo., as second-class matter. 


er feinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
I ‚baben. Joh. 3, 16. 8 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Sunode von Nord-Amerika. 


XIV. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Februar 1897. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet fie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 
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Nummer 2. 


Barmherzigkeit. 


Das Tiefſte in uns — iſt es nicht der Glaube 
An unſern Herrn und Heiland Jeſus Chriſt? 
Das Höchſte über uns — iſt's nicht die Liebe, 
Die göttliche, die unvergänglich iſt? 


Der Glaube ergreift ſie und wird in ihr thätig; 
Denn ohne ſie iſt ohne Leben er. 

Mit ihr vermählt erweiſet er ſich mächtig, 

Und was er thut iſt wunderbar und hehr! 


Doch ſeiner Thaten ſchönſte iſt und größte 
Und köſtlichſte die der „Barmherzigkeit,“ 
Die er mit Samaritertreu vollziehet, 

Mit Freudigkeit, die keine Opfer ſcheut. 


Durchdrungen von dem Wort des treuen Heilands: 
„Barmherzig ſeid wie euer Vater iſt,“ 

Hilft eilend er Bedrückten und Geſunknen 

Und ſorgt und wacht, daß keinen er vergißt. 


Er geht, getreu dem Wort des Herrn und Meiſters, 
In alle, alle Welt hinaus und lehrt 

Die Armſten, die in Finſternis verkommen, 

Das Licht des Heils, das ſie ſo lang entbehrt. 


Barmherzigkeit, aus Glaub und Lieb geboren, 
Du biſt des Glaubens köſtlichſter Erweis, 
Du biſt gekrönt mit Gottes Wohlgefallen, 


Du biſt des Menſchenherzens Ehrenpreis! MIlr. 


Zur Notlage in Indien. 
Der Hilferuf, welchen wir für unſere ſchwerbetrof⸗ 
fenen, hungerleidenden Heidenchriſten in Indien in 


der jüngſten Zeit haben ausgehen laſſen, hat bei den 


Leſern unſres Blattes ſofort einen mächtigen Wieder⸗ 
hall gefunden. Überall öffnen ſich willige Hände, von 
allen Seiten fließen Gaben herbei, daß die Unſrigen 
im fernen Indien nicht dem ſchrecklichen Hungertode 
erliegen ſollen. So iſt es recht, ihr werten Freunde 
unſeres Werkes! Wir haben es zwar immer gedacht, 
daß, wenn die Not es einmal erforderte, daß etwas 


Beſonderes gethan werden müßte, daß dann alle her⸗ 
beieilen würden, um die gewünſchte Hilfe zu leiſten, 
dennoch will es uns faſt überraſchen, daß die helfende 
Liebe ſich ſo rührig unter uns zeigt. Es iſt das bei 
aller Trübſal, die uns getroffen hat, ein gar erfreu⸗ 
liches Lebenszeichen. Wie ſich unſere Verwaltungs⸗ 
behörde freut, daß ihrer Bitte ſo ſchnell und gut ent⸗ 
ſprochen wird, ſo werden ſich auch unſere Miſſionare 
in Indien freuen, wenn ſie ſehen, daß wir bereit ſind, 
ihnen die leeren Hände zum Geben und Hungerſtillen 
zu füllen. Und welch einen Eindruck wird ſolch Helfen 
und Erretten aus Not und Tod auf die machen, welche 
mit unſerem Werk in Indien in Verbindung ſtehen, 
ſeien es nun ſolche, die ſchon Chriſten geworden ſind, 
oder ſeien es ſolche, welche erſt Chriſten werden ſollen 
und wollen. Sie werden aus ſolcher „Handreichung“ 
erkennen, daß wir ſie um des Herrn willen lieb haben, 
und daß wir willens ſind, die Opfer zu bringen, durch 
welche ſie vom Hungertode errettet werden. Gott 
ſegne alle, bei denen es jetzt heißt: die Linke ſoll 
nicht wiſſen, was die Rechte thut. 

Wie es um die Hungersnot nach den letzten Nach⸗ 
richten ſteht, können die Leſer aus dem Schreiben er⸗ 
ſehen, welches an andrer Stelle von Br. O. Lohr zum 
Abdruck gekommen iſt. Sein dringendes Bitten und 
Flehen iſt imſtande, auch den zum Geben willig zu 
machen, der ſonſt nichts von „Barmherzigkeit“ 
weiß. Daß die Not in Indien noch immer größer 
wird, das geht auch aus den Berichten hervor, welche 
ab und zu die Tagespreſſe über Indien bringt. Nach 
den neueſten Nachrichten geht die indiſche Regierung 
mit dem Gedanken um, überall, namentlich aber in 
England und Amerika, Sammlungen für die Hilfbe⸗ 
dürftigen vornehmen zu laſſen. Aber es gehört viel 
dazu, die vielen Millionen, welche in Indien große 
Not leiden, vor dem Schlimmſten zu ſchützen. Sicher 
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iſt aber, daß von hier aus viel geſchehen kann und 
auch wohl viel geſchehen wird. Auch wir müſſen mit 
unſeren Sammlungen fortfahren, wenn wir unſere 
Mitchriſten bis zur nächſten Ernte hin vor dem Hun⸗ 
gertode ſchützen wollen. So wollen wir denn in dem 
guten Werke nicht müde werden; zu ſeiner Zeit wer⸗ 
den wir auch ernten ohne Aufhören. Gott gebe, daß 
wir den armen Heiden auch in ihrer großen geiſtlichen 
Not immer gründlicher, immer umfaſſender helfen 
können. Wenn Sturm und Wellen das 
Schiff in ſeinem Lauf bedrohen, ſo ruft 
der Führer desſelben: „Alle Mann auf 
Deck!“ Einen ähnlichen Ruf vernehmen 
auch wir jetzt, wenn uns die große Not in 
Indien vorgeſtellt wird. Ja, fleißig an die 
Arbeit der Liebe! Wir haben angefangen eine gute 
Antwort auf den Notruf zu geben, fahren wir in die⸗ 
ſem ſo unerläßlichen Werk fort, bis Not und Gefahr 
vorüber ſind. 


Anſere Miſſton und ihre Jreunde. 

Die Bitten und Hilferufe, welche wir durch den 
Miſſionsfreund und den Friedensboten an unſere Ge- 
meinden ergehen ließen, find nicht vergeblich gewe⸗ 
ſen. Unſere Freunde haben Herzen und Hände auf⸗ 
gethan und reichliche Gaben geſandt für die armen 
Darbenden in Indien. Gott ſegne ſie reichlich dafür 
in Zeit und Ewigkeit! So reichlich ſind die Gaben 
eingekommen, daß wir nun kein Geld weiter zu bor⸗ 
gen brauchen, ſondern das Vorhandene hinreicht, um 
den gegenwärtigen Verpflichtungen nachzukommen, 
beſonders wenn die lieben Miſſionsfreunde nun fort⸗ 
fahren, in regelmäßiger Weiſe uns zu bedenken. 
Dazu gibt uns die angeregte und an verſchiedenen 
Orten in Angriff genommene Bildung von Miſſions⸗ 
Vereinen gegründete Hoffnung. Die vielen Briefe, 
welche wir empfingen, waren uns eine wahre Erquik⸗ 
kung. Die Liebe iſt, gottlob, noch nicht ausgeſtorben. 
Gott ſchickt eine Not, aber er weckt auch die Menſchen⸗ 
herzen zum Helfen. Könnte man die Geſchichte einer 
jeden einzelnen Gabe ſchreiben, welch eine intereſſante 
Lekture müßte das geben! Da erhalten wir 96.85, 
welche von den Kindern eines Waiſenhauſes geſam⸗ 
melt wurden. Ein Bruder will ſogar ſeinen ganzen 
Landbeſitz in Dakota, beſtehend aus 160 Acker Land 
und zwei Bauplätzen in einem Städtchen, verkaufen 
und das Geld den Hungernden in Indien ſchicken. 
Das ſind nur zwei Beiſpiele aus vielen ähnlichen. 
Wie reich iſt doch das Herz, das gerne gibt und Liebe 
übt! Möchten wir doch alle immer mehr zu dieſer 
Liebe, die nimmer aufhört, erweckt werden, dann 
wird kein Zweig unſeres weitverbreiteten kirchlichen 
Werkes jemals Not leiden. 

Was nun die Not in Indien betrifft, ſo dauert 
dieſelbe nicht nur unvermindert fort, ſondern wächſt 
von Monat zu Monat. Die engliſche Regierung und 
ihre Zeitungen, welche bis jetzt den wahren Zuſtand 
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Deutf cher Miſſionsfreund. | 


— . . — 


zu verhüllen ſuchten, müſſen endlich ſelbſt zugeben, 
daß die Not ganz erſchrecklich iſt. Man hat vielen 
Tauſenden Beſchäftigung bei Regierungsbauten ge⸗ 
geben; man fängt auch in England jetzt eifrig an zu 
ſammeln, beſonders nachdem man auf Anregen der 
höheren Geiſtlichkeit ſogar in Rußland angefangen 
hat, reiche Spenden für die Hungernden nach Indien 
zu ſenden. Aber trotzdem verhungern noch tauſende 
und aber tauſende in dem großen volkreichen Lande. 
Zahlreiche Leichen liegen an den Wegen, in Gebüſchen 
und auf den Feldern unbeerdigt da. Schakale und 
Aasgeier bekämpfen ſich um die ausgemergelten Ske⸗ 
lette. In Bombay wütet die Beulenpeſt immer 
ſchlimmer. Über die Hälfte der mehr als 800,000 


Seelen zählenden Stadt find geflohen und tragen die 


Seuche ins Land hinaus. Die Sterblichkeit iſt gera⸗ 
dezu furchtbar. N . 

Miſſionar J. Lohr jchreibt aus Bisrampur u. a. 
folgendes: „Vor etlichen Tagen ging ich früh mor⸗ 
gens nach unſerem Hoſpitale. Auf dem Wege traf ich 
ein weinendes Mädchen, das neben der Leiche ſeines 
Vaters ſtand. Sie waren in der Nacht angekommen 
von einem etwa 40 Meilen entfernten Orte und hat⸗ 
ten vier Tage noch nichts gegeſſen. Der Vater hatte 
ſeinem Kinde geſagt: Kind, wenn wir uns nur bis 
nach Bisampur zu den Chriſten ſchleppen können, ſo 
ſterben wir nicht. In der Nacht war er aber vor 
Hunger und Erſchöfung geſtorben.“ — Nun haben die 
Miſſionare das Kind in Pflege; den Vater begruben 
ſie. Bis jetzt haben ſie über 30 ſolcher Kinder im 
Waiſenhauſe verpflegt und dann weitergeſchickt aus 
Mangel an Raum und Mitteln. 

„Unſere Reisernte in Ganeſhpur iſt ein totaler 
Fehlſchlag. Wovon ſollen die armen Leute den ge⸗ 
borgten Samen, Taxe, Schulden ꝛc. bezahlen, wovon 
ſollen ſie in den nächſten zehn Monaten leben? Es 
iſt zum Erbarmen! So groß war die Not noch nie. 
Die allerälteſten Leute haben ſo etwas noch nicht er⸗ 
lebt. Kein Wunder, daß ſich viele entſchließen, ihre 
Heimat zu verlaſſen und nach Aſſam in die Sklaverei 
auszuwandern. Eine Familie, alte Chriſten, Mann, 
Frau und fünf Kinder, ſind letzte Woche fortgezogen, 
haben alles, was fie hatten, Ochſen, Hausrat ꝛc., 
ſamt ihren Schulden mir übergeben und ſind dann 
fort. Wahrſcheinlich gehen noch andere. Sie ver⸗ 
ſchreiben ſich auf drei Jahre, kommen aber ſelten zu⸗ 
rück, da das naſſe Klima, die furchtbare Arbeit in den 
Theegärten, ſowie die ſcheußliche Behandlung und 
ſchlechte Nahrung ſie bald wegraffen. Wir haben die 
Leute gewarnt, aber der Hunger hat ſie fortgetrieben, 
und beſtimmte Ausſicht auf Hilfe konnten wir ihnen 
nicht geben. (Dieſes wurde am 16 November v. J. 
geſchrieben.) Die Agenten der Theegärten — wahre 
Seelenverkäufer — machen dieſes Jahr gute Gechäfte. 
Sie geben den armen Leuten etliche Rupies und viel 
zu eſſen und überreden ſie dann, einen Kontrakt zu 
unterſchreiben, der die Armen verbindet, drei oder 
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bier Jahre der Compagnie zu dienen. Dann geht es 
fort in die Sklaverei.“ 

Auch Br. Hagenſtein in Parſabhader klagt, daß 
viele Leute aus ſeinem Dorfe wegziehen, bis jetzt 
über 40 Perſonen. Wenn die meiſten wohl auch wie⸗ 
derkommen, ſo iſt doch zu befürchten, daß das ſchwache 
chriſtliche Leben dieſer Anfänger in ganz heidniſcher 
Umgebung nur zu leicht in Gefahr kommt, erſtickt zu 
werden. Ed. Huber, P. 


Korreſpondenz aus Warſaw, Ill. 


Wir haben ſchon in der letzten Nummer mitgeteilt, daß ſich 
in Warſaw, Ill., ein Frauen⸗Miſſionsverein gebildet hat, konn⸗ 
ten aber das Schreiben, durch welches uns dieſe erfreuliche Nach⸗ 
richt wurde, nicht näher berückſichtigen. Da dasſelbe aber aus 
mehr als einem Grunde wert iſt veröffentlicht zu werden, ſo laſſen 
wir es hiermit unverkürzt folgen. Der Inhalt des Schreibens 
ſollte namentlich unſere Leſerinnen intereſſieren. Herr Paſtor 
J. Winkler ſchreibt: | 

Lieber Bruder! — Ich teile Ihnen mit, daß ſich in 
der hieſigen ev. St. Joh.⸗Gemeinde ein Frauen⸗Miſ⸗ 
ſionsverein gebildet hat, der 30 Glieder zählt. Der⸗ 
ſelbe ſoll unſere ſynodale Miſſion unterſtützen durch 
Geldbeiträge und vielleicht auch durch Arbeiten. Außer⸗ 
dem ſoll dadurch das Intereſſe an der Miſſion geweckt 
und gefördert werden. Es war ja wohl Ihre Abſicht 


bei Erlaß Ihres Aufrufes, daß die Frauen durch ſolche 


Vereine zu größerer Thätigkeit in der Miſſionsſache 
angeſpornt werden ſollten, nicht aber, daß dieſe F.⸗M.⸗ 
Vereine eine beſondere Miſſion beginnen ſollten. 
Könnten aber nicht dieſe Vereine etwa die Sorge für 
einen beſondern Teil unſeres Werkes übernehmen? 
Ich denke mir dies etwa in der Art, daß ein Verein 
einen Katechiſten unterhält oder für ein Kind in der 
Miſſionsſchule ſorgt, oder in der Hafen⸗ oder der in⸗ 
neren Miſſion etwas übernimmt. In meiner Gemeinde 
iſt es ſeit vielen Jahren Gebrauch, daß jeden Monat 
eine Miſſionsſtunde gehalten wird. Ich gedenke die⸗ 
ſen guten Gebrauch natürlich aufrecht zu halten, damit 
die Gemeinde über den Gang des Miſſionswerkes 
unterrichtet wird und das Intereſſe daran nicht ver⸗ 
ſchwindet. Ich finde es aber je länger deſto ſchwieriger, 
geeigneten Stoff für ſolche Stunden zu bekommen. 
So ergeht es wahrſcheinlich auch manchen andern 
Amtsbrüdern. Wäre es nun nicht gut, wenn Sie oder 
ſonſt ein in dieſer Beziehung erfahrener Paſtor ſich 
darüber ausſprechen würden? Es könnte dies vielleicht 
in einem Artikel in der Theol. Zeitſchrift geſchehen, in 
welchem über geeigneten Stoff und die geeignete Me⸗ 
thode für Miſſionsſtunden abgehandelt würde. 
Mit herzlichem Gruß J. Winkler. 


Anmerkung der Redaktion: Die vorſtehenden Zei⸗ 


len enthalten verſchiedene Winke, die wohl beachtet werden ſollten. 
Was ſolche Miſſionsſchriften betrifft, welche geeigneten Stoff 
für Miſſionsſtunden liefern, ſo dürfen wir wohl auf unſeren 
„Büchertiſch“ aufmerkſam machen, wo je und je manche gute 
Miſſionsſchrift angezeigt wird. 


en. etz 
Auf dieſes b 
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Neueſte Nachrichten aus Indien. 
(Eingeſandt von P. Ed. H.) 
Der ehrw. Senior unſerer Miſſionare, Bruder 


DO. Lohr, ſchreibt am 18. November 1896 aus Bis⸗ 


rampur das Folgende: „Dieſes Schreiben iſt die Ant⸗ 
wort auf einen Brief des Herrn Präſes Huber vom 
28. September betreffs der Heimreiſe des Br. Joſt. 
Meine Anſicht iſt, daß Br. Joſt ſpäteſtens anfangs 
März Indien verlaſſen ſollte. Seine Milz iſt wieder, 
wie ich vorausſah, bedeutend angeſchwollen. Er hat 
häufige Fieberanfälle gehabt und leider ſind dieſe An⸗ 
fälle von Bluterbrechen bedenklicher Art begleitet. 
Ohnedies blutarm, müſſen dieſe Blutverluſte ſeine 
Auflöſung herbeiführen. Die älteſte Tochter iſt mun⸗ 
terer als ſie ſeit lange geweſen iſt, aber ſie iſt keines⸗ 
wegs geheilt; die Bauchhöhle iſt mit Waſſer gefüllt 
und beweiſt das Daſein ihres Herzleidens. Ich würde 
raten, die Familie mit dem erſten italieniſchen Stea⸗ 
mer im März fortzujenden. 

Von der Lage der Dinge hier viel zu berichten, iſt 
kaum nötig, da die Zeitungen darüber genug bringen. 
Wir können nur ausrufen: Herr erbarme dich! Dies 
iſt erſt der Not Anfang und ſchon will den Mutigen 
angeſichts des Elendes das Herz entfallen. Ochſen 
und Kühe werden für 10 Cents und weniger verkauft, 
um zwei oder drei Tage das Leben zu friſten. Die 


Käufer aber eſſen ſich den Tod an dem ungewohnten 


Nahrungsmittel, welches in vielen Fällen in Verwe⸗ 


ſung übergegangen iſt und ohne vegetabiliſche Nah⸗ 


rung verzehrt wird mit der Gier der Hyäne.) O Brü⸗ 
der, helft! Helft bald! Nach wenigen Monaten wer⸗ 
den die Kräfte der Armen ſo reduziert ſein, daß ſie 
nicht arbeiten können, ſelbſt wenn bis dahin Relief⸗ 
Arbeiten vom Gouvernment aufgenommen werden. 
Jetzt iſt die Zeit zu helfen. Auf, Zion, laß den Not⸗ 
ruf der Hungernden an dein Herz dringen! Infolge 
meines alten Leidens war ich wieder an Nephrytis er⸗ 
krankt, doch der Herr hat mich wieder hergeſtellt, daß 
ich noch immer etwas thun kann. Kranke gibt's ſehr 
viele und auch unſere Gemeinde iſt dieſes Jahr ſehr 
heimgeſucht worden. Erſt geſtern wieder mußte ich 
ein ſehr liebes Glied zur letzten Ruheſtätte begleiten. 
Nun beten Sie für uns und die notleidenden Mitchri⸗ 
ſten in Bisrampur. 

Auf einer ſoeben aus Bisrampur eingetroffenen 
Poſtkarte ſchreibt Miſſionar J. Lohr am 23. Dezember 


folgendes: „Habe die Freude Ihnen mitzuteilen, daß 


wir am vergangenen Sonntag durch die heilige Taufe 
20 Erwachſene und 12 Kinder der Kirche Chriſti ein⸗ 


verleiben und 24 junge Chriſten konfirmieren durften. 
Dieſe 20 Erwachſenen wurden aus 200 Katechumenen 
ausgewählt. Gegen 20 Familien ſind nach Aſſam ge⸗ 
zogen, um als Sklaven in den Theegärten zu arbeiten. 
Alles Nähere ſpäter. Die Not iſt groß. Doch der 
Herr wird uns nicht verlaſſen; wir hoffen auf ihn.“ 


) Da die Hindus kein Tier töten dürfen und beſonders das Vieh heilig 
ilt in ihren Augen, ſo halten ſie es für die größte Sünde, dieſes zu ſchlach⸗ 
t verzehren die armen Leute in ihrer Not die krepierten Tiere. 
ezieht ſich Br. Lohr im obigen. 5 
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Ein feltenes Jubiläum. 


Am 16. d. M. ſind es 400 Jahre, daß ein Mann 
das Licht der Welt erblickte, welcher auf die Kirche 
der Reformation, zu welcher auch unſere Evan⸗ 
geliſche Synode gehört, einen tiefen Einfluß aus⸗ 
geübt hat. Dieſer Mann heißt Philipp Me⸗ 
lanchthon. Er wurde im Jahre 1497 in Bret⸗ 
ten von nur geringen Leuten geboren. Aber der 
Herr, welcher ſeiner Kirche, neben Dr. Martin 
Luther, noch einen zweiten Lehrer und Führer 
ſchenken wollte, hatte dieſes Kind ſo reich veran⸗ 
lagt, daß bald alle Welt darüber ſtaunen mußte. 
Schon mit 21 Jahren kam Philipp Melanchthon 
nach Wittenberg, um Luther, der wenige Jahre 
vorher den heiligen Krieg der Kirchenreformation 
begonnen hatte, treu zur Seite zu ſtehen. Dieſe 
Doppelſendung erinnert an die große Zeit, da 
der Herr unmittelbar ſeine Jünger als Mitarbei⸗ 
ter zu Zweien ausſandte. Was Luther nicht war, 
das war Melanchthon, und was der eine nach ſei⸗ 
ner beſonderen Anlage und Begabung nicht thun 
konnte, das leiſtete der andere. Daß der große 
Reformator Luther das Gute ſolcher Doppelar⸗ 
beit gar wohl erkannte, erſieht man aus folgen⸗ 
dem klaſſiſchen Ausſpruch: „Ich bin dazu geboren, 
daß ich mit den Rotten und Teufeln muß kriegen und 
zu Felde liegen, darum meine Bücher viel ſtürmiſch und 
kriegeriſch ſind. Ich muß die Stämme und Klötze ausreu⸗ 
ten, Dornen und Hecken weghauen, die Pfützen ausfüllen und 
bin der grobe Waldrechter, der Bahn brechen und zurichten 
muß. Aber Magiſter Philipp fährt ſäuberlich und ſtille 
daher, bauet und pflanzet, ſäet und begießt mit Luſt, nach⸗ 
dem ihm Gott ſeine Gaben reichlich gegeben hat.“ Iſt das 
nicht prächtig geſagt? Luther iſt auch hier un⸗ 
übertrefflich. 

Doch ich will nicht fortfahren, noch ausführlicher 
über das wichtige, nahe bevorſtehende Jubiläum zu 
ſchreiben, zumal es auch nicht nötig iſt; denn es iſt in 
dieſer Zeit ein Büchlein in unſerm Verlag erſchienen, 
in welchem über alles das, was bei dieſem Jubiläum 
in Betracht kommt, ausführlich geſprochen wird. Die⸗ 
ſes Büchlein, deſſen Verfaſſer Herr Paſtor W. Th. 
Jungk iſt, möchten wir hiermit aufs beſte und drin⸗ 
gendſte empfehlen. Dasſelbe trägt den Titel: 
Philipp Melanchthon, ſein Leben und 
Wirken, und iſt, ſauber gebunden, für nur 20 Cents 
zu haben. Gemeindeglieder und Leſer unſeres Mij- 
ſionsfreundes ſollten es bei ihren Paſtoren ſofort be⸗ 
ſtellen, wo es noch nicht geſchehen ſein ſollte, damit ſie 
über die Bedeutung des 400jährigen Jubiläums nach⸗ 
leſen können. 

Daß wir dieſes Ereigniſſes in Wort und Bild auch 
in einem Miſſionsblatt gedenken, wird niemand wun⸗ 
der nehmen, der den innigen Zuſammenhang von Re⸗ 
formation und Miſſion kennt. Führte auch die erſtere 
nicht ſofort zur letzteren, ſo iſt's doch klar, daß es ohne 
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Philipp Melanchthon. 


> die Reformation, ohne die Erneuerung der Kirche, 


keine evangeliſche Miſſion gäbe. In dieſer rechten 
Erkenntnis will auch der eee ee das ſeltene 
Jubiläum mitfeiern. 


Die Stadt Naipur. 
(Von Miſſionar A. Stoll.) 

Die Stadt Raipur (zu deutſch Senf⸗Stadt) 
iſt in zwei Teile geteilt, wovon der eine Teil Alt⸗ 
Raipur und der andere Neu-Raipur heißt. 
Oſtlich vom alten Raipur iſt ein großer Teich, in dem 
alles Waſſer, das von der Höhe fließt, ſich ſammelt. 
An der Weſtecke dieſes Teiches iſt ein großer Erdhügel, 


die Ruine des alten Königspalaſtes, der hier einſt ge⸗ 


ſtanden, und neben dieſem Erdhügel befindet ſich ein 
alter Tempel, von Stein gebaut. Weiter weſtlich ſind 
noch ſieben große Tempel mit hohen Türmen, die bis 
jetzt, weil gut gebaut, den Stürmen der Zeit Wider⸗ 
ſtand geleiſtet haben. Hinter dieſen Tempeln ſind die 
großen Häuſer von Brahmanen-Gelehrten, die in den 
Tempeln und wohl auch im Palaſt fungierten, und 
rechts von ihnen, einer langen Straße entlang, ſind 
die Häuſer von Gold⸗ und Silberſchmieden, die wohl 
durch die Götzentempel und den Palaſt hiehergezogen 
worden waren. Südlich von jenem großen Teich iſt 
noch ein kleinerer, neben dem der größte Tempel in 
Raipur aufgebaut iſt. Ganze Scharen von Götzen⸗ 
prieſtern ſammeln ſich immer noch in demſelben und 
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leben von den Einkünften, die in früheren Zeiten die⸗ 
ſem Tempel zugewieſen worden waren. Auch die 
Brahmanen⸗Gelehrten, die um die andern Tempel 
herum wohnen, leben nicht mehr von ihren Büchern, 
von denen ſie gar wenig wiſſen, ſondern von Dörfern, 
die ihnen von den verſchiedenen Königen geſchenkt 
worden ſind. Alt⸗Raipur iſt ganz charakteriſtiſch für 
eine Heidenſtadt. Auf der einen Seite ein einfaches 
Gebäude für den ärmlichen König und daneben ſehr 
dauerhaft gebaute, große Tempel, umgeben von reichen 
Brahmanen und Gold⸗ und Silberſchmieden. 

Ganz anders aber iſt Neu-Raipur. Auf bei⸗ 
den Seiten einer langen Straße ſind Werkſtätten, 
Kaufläden und Bankhäuſer aufgebaut. Kommt man 
vom Weſten, ſo hört man von beiden Seiten her das 
Hämmern der Meſſingſchmiede, die hier in großer 
Zahl bis tief in die Nacht hinein allerlei Gefäße für 
einen großen Teil des Landes anfertigen. Weiter 
nach Oſten ſind die Läden der Kaufleute, die in ihren 
Warenlagern alles aufgehäuft haben, was von euro⸗ 
päiſchen Sachen den Leuten dieſes Landes gefallen 
möchte. Vorn an der Straße hat ein jeder einen klei⸗ 
nen Laden, in dem er einige dieſer Sachen zeigt und 
verkauft. Weiterhin ſind große Exportgeſchäfte, die 
alles, was nur das Land produziert, Getreide, Holz, 
Lack u. |. w., zuſammenbringen und fortſchaffen. 
Neben ihnen wohnen, zum Teil in großen und ſchönen 
Häuſern, Geldwucherer, die auf ungeheure Zinſen hin 
den Bauern und Geſchäftsleuten Geld leihen. Da 
aber die, welche von ihnen Geld borgen, oft große 
Betrüger ſind, ſo hält es bei ihnen ſchwer, in ihren 
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Rechnungen das Gleichgewicht feſtzuhalten. In dieſer 


Straße iſt ein gar reges Leben, oft ſind ſo viele Leute 
von der Umgegend Geſchäfte halber hier verſammelt, 


daß es ſchwer wird, durchzukommen. Raipur iſt nicht 


mehr die Hauptſtadt eines Königreiches, was früher 
Alt⸗Raipur war, aber es iſt die Hauptſtadt im Handel 
für die ganze Provinz. Von hier aus geht alles ins 
Land hinein und vom Lande her fließt alles hier zu⸗ 
ſammen. Es iſt nämlich Chattisghar einem Hufeiſen 
gleich und die Offnung desſelben iſt eben hier bei 
Raipur. Was ins Land hineingeht, muß durch 
Raipur eingeführt werden, und was vom Lande be⸗ 
zogen wird, kommt auch hier durch. 

Die Geſchichte von Raipur hat nichts beſonde⸗ 
res aufzuweiſen. Raipur war eben eines der ſechs⸗ 
unddreißig Fürſtentümer, in die das Land Chattisghar 
geteilt war. Dieſe Fürſten lebten etwas unabhängig 
für ſich, waren aber doch dem Mahratta Königs⸗ 
haus in Raipur unterthan. Nach den vielen Kriegen, 
welche die Engländer mit den Mahratta hatten, nah⸗ 
men ſie ihnen ihr Land weg und ſo auch Nagpur, und 
mit Nagpur kam im Jahr 1829 Chattisghar in ihre 
Hände. Wenn man ſich aus der Geſchichte oder von 
älteren Leuten ſagen läßt, in was für einem jämmer⸗ 
lichen Zuſtand das ganze Mahratta⸗Land war, ehe die 
Engländer es unter ihre Herrſchaft nahmen, muß man 
gewiß mit den Leuten Gott danken, daß er dieſe Wen⸗ 
dung herbeigeführt hat. Jedes Dorf war einem ein⸗ 
zelnen Mann übergeben, der für gewiſſe Rechte die 
Steuern einzuziehen und abzuliefern hatte. Oft waren 
es aber hundert und mehr Dörfer, über die wieder 
ein Mann geſetzt war. Die ganze Herrſchaft beſtand 
nur darin, von dem Dorfbeſitzer und den höheren 
Dorfverwaltern ſo viel Geld als möglich herauszu⸗ 
bringen, was dann bei Feſtlichkeiten durchgebracht 
wurde. Die Dorfbeſitzer aber und die höheren Be⸗ 
amten wurden dadurch nicht ärmer, es hatten nur die 
Bauern und Handelsleute zu leiden, von denen das 
Geld erpreßt wurde. Für Schulen, Straßen und 
Schutz wurde nichts gethan. Eine große Zahl Leder⸗ 
arbeiter, Chamar, wanderten mit andern Nordindiern 
in dieſes Land, und ſie wurden die Knechte von allen. 
Sie waren und ſind wohl jetzt die Laſtträger, die Boten 
und Fuhrleute, die beſtändig zum Frondienſt ge⸗ 
zwungen wurden und an Recht und Schutz durften ſie 
nicht denken. 

Als aber im Jahr 1829 die Engländer die 
Provinz übernahmen, geſtaltete ſich alles ganz anders. 
Das alte Raipur wurde ſo wie es war gelaſſen, das 
alte Schloß nicht mehr repariert, und die Tempel und 
Tempelprieſter überließ man ſich ſelbſt. Es wurde 
einfach ein neues Raipur aufgebaut, und ſo entſtand 
bald jene lange Handelsſtraße und um fie herum la⸗ 
gerten ſich die Häuſer aller, die durch Handel und Ge⸗ 
werbe Verdienſt und Arbeit fanden. So wurde 
Raipur bald eine Stadt von 25,000 Einwohnern, von 
denen manche durch den Handel reich geworden ſind. 


Am Weſtende der Stadt, wo jetzt das Raj Numar 
(Königsſöhne) College iſt, wurde ein großer Gerichts⸗ 
hof aufgebaut, in dem der Commiſſioner der ganzen 
Chattisghar⸗Provinz Richter war, und am Oſtende 
wurde ein anderer Gerichtshof gebaut, in dem der 
Deputy Commiſſioner mit Aſſiſt. Commiſſioners den 
Leuten Recht erteilte. Der höchſte Polizeibeamte be⸗ 
kam ſeinen Gerichtshof beſonders und in der Stadt 
wurde im Weſten ein kleineres Hoſpital und eine 
Schule errichtet und im Oſten ein großes Hoſpital mit 
einer großen Bezirksſchule. In der Mitte der Stadt 
ſteht die Haupt⸗Polizeiſtation. An alle dieſe Sachen 
hatten die früheren Könige nicht gedacht. Sie hatten 
nur da, wo die Stadt im Oſten endet, einige Dragoner, 
hauptſächlich, um mit ihnen auf ihren Ausflügen Staat 
zu machen. Die Engländer aber brachten ein ganzes 
Regiment Soldaten mit europäiſchen Offizieren, für 
die im Südoſten der Stadt Häuſer und ein großes 
Hoſpital gebaut wurde. Auch eine Kirche wurde er⸗ 
richtet, in der allſonntäglich für die vielen engliſchen 
Beamten und Offiziere Gottesdienſt gehalten wird. 
Letzthin wurde am Nordende eine Stadthalle aufge⸗ 
baut, in der hauptſächlich hin und wieder Vorleſungen 
gehalten werden. Eine Waſſerleitung bringt das 
Waſſer von einem Fluß auf den höchſten Punkt beim 
früheren Dragonar⸗Quartier und leitet es von da durch 


die ganze Stadt. Da die Stadt von Gärten und 


Teichen umgeben iſt, bietet ſie von ferne einen reizen⸗ 
den Anblick; und da ſehr auf Reinlichkeit gehalten wird, 


iſt fie auch eine ziemlich geſunde und ſchöne Stadt zu | 
uns gelegentlich, daß in ſeiner Gemeinde ſchon ſeit 15 


nennen. | 


| Kleine Notizen. 

Auch an dieſer Stelle ſei daran erinnert, daß der 
ehrw. Synodalpräſes für die bevorſtehende Melanch⸗ 
thonfeier den zweiten Sonntag im Februar em⸗ 
pfohlen hat. An dieſem Tage wollen wir in allen 
Verſammlungen Gott die Ehre geben und ihm danken, 
daß er ſeiner Kirche in Philipp Melanchthon einſt ein 
ſo großes Rüſtzeug gegeben hat. 
lanchthon, das ſind die beiden größten Repräſentanten 
der deutſchen Reformation; und in der Reformation, 
als in der Erneuerung der alten apoſtoliſchen Kirche, 
liegen die Keime alles wahren Lebens und Strebens, 
auch der Lebenskeim der evang. Heidenmiſſion. 


Ein werter Amtsbruder ſchreibt uns: „Von dei⸗ 
ner Leiſtungsfähigkeit iſt auch die erſte Nummer des 
„Miſſionsfreundes“ 97 ein neuer Beweis. Wenn jetzt 
nicht fleißige Hände ſich regen und viele Beutel ſich 
aufthun für das heilige Werk der Miſſion, dann haben 
die Leute kein Herz im Leibe, ſondern einen Stein.“ 
Der Schreiber hat recht, wir ſind kräftig für die Not 
und Trübſale unſerer armen Mitchriſten in Indien 
eingetreten; es ging auch nicht anders: Wir müſſen 
doch Hilfe ſchaffen, wo ſie not thut, und hier thut ſie 
wirklich not. Aber das Gute iſt nun an der Sache, 
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daß die „Hände“ ſich wirklich regen und ſich die „Beu⸗ 
tel“ wirklich aufthun, ſo daß die Gaben der Liebe von 
allen Seiten herbeikommen. Wer wollte auch ſolcher 
Not gegenüber an der Stelle des gefühlvollen Herzens 
einen kalten, empfindungsloſen Stein haben. Hinweg 
mit dem letzteren, wenn er ſich noch hier und da ver⸗ 
ſteckt halten ſollte! 


Obgleich der Schreiber dieſes nicht der Schatzmei⸗ 


ſter iſt, ſo ſind doch neuerdings folgende Gaben für 


die Hungerleidenden bei ihm eingegangen: Frau Blatt, 
Cleveland, O. 81.00; Martha und Marie Otto, Mil⸗ 
waukee, Wis. 83.00; Frau F. L., New Pork City 85 00; 


Johann Quirings, Bingham Lake, Minn. 82.50; N. N., 


Cleveland, O., 51.00. Zuſ. 512.50. Herzlichen Dank 
für dieſe Gaben im Namen der Armen in Indien. Die⸗ 
ſelben ſind bereits an den Herrn Synodalſchatzmeiſter 


in St. Louis geſandt worden. 


So iſt es recht. Als letzthin der Evang. Sterbe⸗ 
kaſſenbund von Cleveland und Umgegend ſeine 
durch Delegaten beſchickte Jahresverſammlung hielt, 
wurde nebenbei auch eine Kollekte für die Hungerlei⸗ 
denden in Indien erhoben, welche 38.13 ergab. Der 
Miſſionsblattſchreiber, welcher dieſe Liebesgabe zur 
Weiterbeförderung entgegennehmen durfte, ſtattet dem 
genannten Bunde hiermit einen herzlichen Dank ab. 
Vielleicht nehmen ſich noch andere derartige Vereine 


der guten Sache an. 


Herr Paſtor M. Schleiffer aus Newark, O., ſchreibt 


Jahren ein Frauen⸗Miſſions verein beſteht 
und daß die Zahl der Mitglieder gegenwärtig 44 be⸗ 
trägt. Monatlicher Beitrag 15 Cts. Paſtor Schleiffer 
bemerkt noch: „Die Sache arbeitet ſo leicht, wie etwas 


in der Welt.“ Wir fügen hinzu: Sollte das, was dort 


in Newark ſo leicht möglich iſt, nicht auch an andern 
Orten möglich ſein? Dürften wir nicht noch etwas 


mehr über jenen Verein hören? 
Luther und Me⸗ 


Soeben ſchreibt mir der ehrw. Vorſitzer unſerer 
V.⸗B. aus Baltimore: „Beiliegend die letzten Nach⸗ 
richten aus Indien. Die Hilferufe haben doch geholfen. 


Nun gilt es die Miſſionskräfte zu organiſieren. Das 


mußt du beſorgen. Werde nicht müde auf die Not⸗ 
wendigkeit von organiſiertem Wohlthun hinzuweiſen 
und zur Bildung von Miſſionsvereinen aufzumun⸗ 
tern.“ Als ich das las, dachte ich, das iſt leicht geſagt, 
aber ſchwer gethan. Von dem, der nur eine ſchwache 


Feder hat, iſt in dieſer Beziehung nicht viel zu erwar⸗ 
ten. Aber ich dachte auch zugleich, daß derjenige, 
welcher will, daß andere zu ſolch wichtigem Werk auf⸗ 


muntern ſollen, gleich ſelber das thun ſoll. Und ſo 
ſetze ich denn flugs ohne ſein Wiſſen ſeine Worte hier⸗ 
her, damit ſich's die Leſer zu Herzen neh⸗ 
men und Hand an das gute Werklegen, 
nämlich es mit allem Ernſt verſuchen, in 
ihrer Mitte Miſſionsvereine zugründen. 


— —— — . . , , , . nu m ae ee 
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Der Artikel in der letzten Nummer, mit „Gott 
will, daß allen Menſchen geholfen 
werde“ überſchrieben, hat in einem Wechſelblatt ein 
vollſtändiges Echo gefunden, was ja recht erfreulich iſt. 
Aber noch viel beſſer würde es ſein, wenn der Inhalt 
desſelben bei vielen Leſern einen kräftigen Wiederhall 
hervorgerufen hätte. | 

Was die Gründung von Frauen⸗Miſſionsvereinen 
betrifft, ſo wollen wir demnächſt näher und umfaſſen⸗ 
der auf die wichtige Sache eingehen. 


„Unſere Miſſion.“ 

Ein lieber Bruder ſchrieb mir kürzlich, daß er 
einem Miſſionsfeſte in einer unſerer Kirchen beige- 
wohnt und zwei Miſſionspredigten gehört habe, aber 
unſerer Miſſion ſei dabei nicht mit einem Worte Er⸗ 
wähnung gethan worden. Iſt ſie denn ſo klein und 
gering, daß ſie bei einem Miſſionsfeſte gar nicht in 
Betracht zu kommen braucht? Wir haben zur Zeit 
7 Miſſionare, 5 Miſſionarsfrauen mit 8 Kindern, 53 
eingeborne Katechiſten, Lehrer und Hilfslehrer mit 
ihren Familien, ſowie 13 Knechte und Dienern auf unſe⸗ 
ren Miſſionsſtationen, während die Zahl der Chriſten, 
Taufbewerber und ſonſt zu den Gemeinden Gehörigen 
zwiſchen 2000 und 3000 beträgt, der zahlreichen Hilfe⸗ 
ſuchenden gar nicht zu gedenken. Das iſt gewiß eine 
ſtattliche Miſſionsfamilie. Gedenket ihrer bei eueren 
Feſten und Miſſionsſtunden, liebe Amtsbrüder und 
Gemeinden. Bei aller Weitherzigkeit muß uns doch 
unſere Miſſion am meiſten am Herzen liegen. 

H; 

Die Geſchwiſter Gaß in Raipur wurden am 20. 
Nov. v. J. durch die Geburt eines muntern Söhnleins 
erfreut. Wir wünſchen dem Kinde wie den Eltern 
Gottes reichen Segen. E. H. 


Aus der großen Miſſtonswell. 


Bei den blutigen Verfolgungen in Armenien 
ſollen 20,000 Kinder Vater und Mutter verloren 
haben. Welcher Jammer! 


Am 30. Septbr. v. J. verſchied in Berlin der In⸗ 
ſpektor der alten Berliner Miſſion, Dr. Kratzen⸗ 
ſtein, im Alter von 73 Jahren, nach 46jährigem 
Dienſt am Wort und nach 39jähriger reichgeſegneter 
Arbeit in der Ausbildung der Miſſionare. Er wurde 
ganz plötzlich und unerwartet auf ſeinem Studierzim⸗ 
mer zu ſeinem Feierabend gerufen, nachdem er noch 
am Vormittag ſeinen Unterricht gegeben und ſelbſt 
noch am Nachmittag einen Ausgang gemacht hatte. 


„In der evangeliſchen Heidenmiſſion ſtehen zur 
Zeit ca. 6000 Männer, welche alle das Heil in Chriſto 
Jeſu verkündigen. Dasſelbe große Werk wird von 


vielen Tauſenden gethan, die aus den Eingeborenen 


hin und her gewonnen worden find. 


Ein eingeborener Kols⸗Paſtor hatte auf einer 


Beſuchsreiſe in ſeinem Sprengel, der ſich aus 22 


Plätzen zuſammenſetzt, viel zu thun. Er taufte 27 


des Glaubens.“ 


Chriſtenkinder und 152 erwachſene Perſonen. Kon⸗ 
firmiert wurden von ihm 195 und 938 reichte er das 
heil. Abendmahl. Er hatte auch die Freude, 7 Per⸗ 
ſonen, welche ſich ſchlimme Dinge hatten zu ſchulden 
kommen laſſen und infolgedeſſen in Zucht genommen 
Sp mußten, wieder in ihre Chriſtenrechte einzu⸗ 
etzen. 
Paläſtina, das Land der Erlöſung, die Geburts⸗ 
ſtätte der Chriſtenheit, iſt wieder Miſſionsgebiet ge⸗ 
worden. Daß das Licht des Evangeliums durch 
Sendboten erſt wieder dorthin gebracht werden muß, 
von wo es einſt ausgegangen iſt, iſt eine ſchmerzliche 
Thatſache; daß aber dieſe Aufgabe ſeit der Mitte die⸗ 
ſes Jahrhunderts von Deutſchen und Engländern 
ernſtlich in Angriff genommen worden iſt, iſt eine 
Freude für jedes Chriſtenherz. So finden wir in 
Jeruſalem, Bethlehem und Haifa deutſche Paſtoren, 
die dort in treuer Arbeit ſtehen. 


Im Berliner Findelhauſe auf Hong⸗ 
Kong befinden ſich zur Zeit 140 kleinere und größere 
Mädchen. Die von roher Heidenhand Weggeworfe⸗ 
nen werden dort von treuer Chriſtenhand aufs beſte 
erzogen. Solch ein Liebeswerk iſt auch ein „Beweis 


Über die Miſſion in Uganda, Oſtafrika, welche 
noch nicht volle 20 Jahre alt iſt, liegen folgende Anga⸗ 
ben vor: Lehrer 701, Getaufte 7197, Kirchen 290, 
Kirchgänger 25,595. Es wäre etwas Großes und 
Herrliches, wenn das innere Leben dieſer Miſſion dem 
äußeren Fortſchritt entſpräche. ö 


In Bombay, Oſtindien, wütet die ſogenannte 
Beulenpeſt, von der viele ſchnell hingerafft werden. 
Die Einwohner verlaſſen zu Tauſenden den Ort des 
Todes. Das arme Indien! Hungersnot und Peſti⸗ 
lenz — das iſt faſt zu viel. Doch müſſen auch ſolche 
ner Heimſuchungen Land und Volk zum beſten 

ienen. | 


Einen beſonders ſchmerzlichen Verluſt hat die 
Leipziger Miſſion erlitten. Die beiden Miſſionare 
Ovir und Segebrock waren weiter in das Innere von 
Oſtafrika geſandt, um eine neue Miſſionsſtation 
anzulegen. In der Nacht zum 20. Oktober v. J. ſind 
ſie dort von räuberiſchen Eingeborenen überfallen 
und gemordet worden. Vermutlich haben die Wa⸗ 
ren, die ſie zum Zweck des Tauſches reichlich mit ſich 
führten, die Habgier jener wilden Stämme gereizt. 
Leider gibt es ſolche raubmörderiſche Habgier auch 


inmitten der Chriſtenheit. 


Die von Hudſon Taylor geleitete China⸗ 
Inland ⸗Miſſion zählt nach dem letzten Bericht: 
134 Hauptſtationen und 126 Nebenſtationen mit 259 
Kapellen. Die Zahl der Miſſionare beträgt mit Ein⸗ 
ſchluß der Frauen 672. Das eingeborene Arbeiter⸗ 
perſonal beſteht aus 462 Helfern, und zwar aus 11 
ordinierten Paſtoren, 150 Katechiſten, 63 Lehrern, 
68 Kolporteuren, 50 Bibelfrauen und 120 freiwilligen 
Gehilfen. Die Geſamtzahl ihrer Getauften beträgt 
8018 Perſonen, darunter 5211 Abendmahlsberech⸗ 


tigte. Im Zuſammenhang mit dieſer Miſſion ſtehen 


20 Anſtalten mit 183 Böglingen, 46 Taafchulen mit 
697 Schülern, 35 Opiumaſyle, 5 Hoſpitäler und 12 
Polikliniken. Bu 
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Vom Büchertiſch. 
Soeben erſchien in unſerem Verlag: | 


Philipp Melanchthon, ſein Leben und Wirken. Zur 
Feier ſeines 400jährigen Geburtstages den evang. Chriſten dar⸗ 
geboten von Wm. Theo. Jungk, P. Preis, ſchön ein rote Lein⸗ 
wand gebunden, 20 Cts. 

„Der Herr Verfaſſer hat uns von dem „Lehrer Deutſchlands,“ 
wie Melanchthon bald genannt wurde, ein ſehr ſchönes Lebens⸗ 
bild entworfen: Den großen Gelehrten, namentlich in ſeiner 
eigentlichen Wirkſamkeit, einem weiten Leſerkreiſe nahezubrin⸗ 
gen und gemeinverſtändlich zu machen, war zwar keine leichte 
Aufgabe, aber ſie iſt hier auf das vortrefflichſte gelöſt worden. 
Wer nun dieſes mit Wärme und Begeiſterung, friſch und fließend 
geſchriebene Büchlein zur Hand nimmt, wird dem Verfaſſer herz⸗ 
lich danken, daß er uns mit einer ſo wertvollen Jubiläumsgabe 
beſchenkt hat. Um unſeren Leſern einen Einblick in den reichen 
Inhalt des 144 Seiten umfaſſenden Büchleins zu geben, ſetzen 
wir noch die Kapitel. Überjchriften hierher: 1. Kindheit und Schul⸗ 
zeit; 2. Die Univerſitätszeit; 3. Melanchthon als Profeſſor und 
Reformator in der Hochburg des Evangeliums; 4. Freude, Leid 
und Arbeit: 5. Ein Reichstag und ein Religionsgeſpräch; 6. Me⸗ 
lanchthon auf dem Reichstag zu Augsburg; 7. Faſt ein Jahrzehnt 
in Kreuz und Leid; 8. Jammer ringsum: 9. Ein ſchwerer Verluſt 
und ſeine Folgen; 10. Ein trüber Lebensabend; 11. Melauch⸗ 
thons ſeliger Heimgang.— Charakter und häusliche Verhältniſſe; 
12. Melanchthons Bedeutung für die evang. Kirche. 

Jetzt iſt nur noch eins notwendig, nämlich das, daß dieſe 
prächtige Jubiläumsgabe in dem großen Jubiläumsjahre eine 
weite Verbreitung findet. Wie das am einfachſten geſchehen 
kann, mag folgendes Beiſpiel zeigen. Als vor nahezu 14 Jahren 
unſer „Lutherbüchlein“ ebenfalls als Jubiläumsgabe erſchien, 
nahm ein Paſtor das eben angekommene Büchlein mit in die 
Kirche, um es am Schluſſe des Gottesdienſtes den Anweſenden 
warm zu empfehlen. Obgleich das in keiner großen Gemeinde 
Sehen wurden doch infolge dieſer Anzeige ad oculus über 60 

xemplare abgeſetzt. Nicht wahr, ihr werten Amtsbrüder, wir 
wollen uns der A unſerer neuen Jubiläumsgabe ſo 
oder ſo nach Kräften annehmen? Da aber Melanchthon und 
Luther zuſammengehören, ſo dürfte es nur gut ſein, wenn bei 
dieſer Gelegenheit auch unſere Lutherbiographie wieder in Erin⸗ 
nerung gebracht würde. 

Im Verlag von Martin Warneck in Berlin (Deutſchland) 
erſchien: 

Im fernen Indien. Eindrücke und Erfahrungen 
im Dienſt der luth. Miſſion unter den Tamulen. Von Georg Stoſch, 
Paſtor am Eliſabeth-Krankenhaus in Berlin. Preis, Lwd., 1.20. 


Wenn man dies hochintereſſante und lehrreiche Buch lieſt, ſo 


muß man es bedauern, daß der geehrte Verfaſſer, welcher ſchon 
unſere Aufmerkſamkeit und unſer Intereſſe durch ſeinen: „Pau⸗ 
lus als Typus für die evangeliſche Miſſion“ im 
hohen Maße auf ſich gelenkt hatte, wegen Kränklichkeit nicht im 
Miſſionsdienſt hat bleiben können. Wie derſelbe das indiſche 
Leben mit klarem Blick angeſchaut hat, je ſteht ihm auch eine 


gute Feder zur Verfügung, um alles Geſchaute und Wahrgenom⸗ 


mene in ns Form und lebendigſter Darftellung wiederzu⸗ 
eben. In 15 Kapiteln läßt er uns tiefe Blicke, wie in das 
5 e Leben und Treiben, ſo auch in die ſchwierige und doch 
o ſelige Aufgabe der Miſſion thun. Hier iſt eine Lektüre gege⸗ 
ben, die alles zugleich iſt: Unterhaltung, Belehrung, Erbauung ꝛc. 


Wir können daher die neue Schrift des ehemaligen Tamulen⸗ 


Miſſionars nicht warm genug empfehlen. Da dieſelbe ſehr gut 
für Miſſionsſtunden verwendbar iſt, ſo iſt ſie den Paſtoren noch 
beſonders zu empfehlen. 


Dieſe Bücher ſind in unſerm Verlag zu haben oder durch 
denſelben zu beziehen. Man adreſſiere: Eden Publishing 
House, 1716-18 Chouteau Ave., St. Louis, Mo. 


Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodal⸗Schatzmeiſter, P. H. Walſer, 522 S. Jefferson 
Ave., St. Louis, Mo., wenn nicht anders bemerkt. 


N ti 7 Da die Quittungen „für die Notleidenden in Indien“ zu 
0 3 + viel Raum im Gelee einnehmen würden, ſo 
müſſen wir von der Veröffentlichung derſelben in dieſem Blatte Abſtand neh⸗ 


men. — Die Geſamtſumme der Gaben, die bis jetzt in No. 1, 2, 3 und 4 des 
„Friedensboten“ erſchienen find, beträgt 55,682.94. — Weitere Quittungen 
für obigen Zweck folgen in No. 6 etc. des been, auf den wir die 


H. Walſer, 
Synodal-⸗Schatzmeiſter. 


Leſer wegen der einzelnen Gaben verweiſen. 
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7 . Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß g 

X er ſeinen eingebornen Sohn gab, au) 
\ A daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
e Toren werden, ſondern das ewige Leben Eis 
> N haben. Joh. 8 16, = N 


XIV. Jahrgang. 


Auch in der Heidenwelt bringt man der chriſtlichen 
Wahrheit tieferes Intereſſe entgegen. 

Ich habe oft erlebt, ſchreibt der frühere Miſſio⸗ 
nar G. Stoſch, daß die Heiden mit dem tiefſten Intereſſe 
die Probleme des Buches Hiob zu erfaſſen verſuchen. 
Ich habe in der luth. Miſſionskirche von Madras Vor⸗ 
träge eines eingeborenen Predigers über die Schöpfung 
gehört, die ſich durch Wärme der Empfindung, durch 
Wahrheit und Einfalt des Geiſtes auszeichneten; ich 
konnte beobachten, mit welcher Spannung und Teil⸗ 
nahme die Gemeinde den Vorträgen lauſchte. Der 
Prophet Jeſaias lehrt auch die fernen Heiden zu dem 
Opferlamm auf Golgatha in der Sprache der Anbe⸗ 
tung reden. Und mit welchem Feuer lernen die Zög⸗ 
linge der Miſſion die meſſianiſchen Weisſagungen! — 


Wie können Frauen⸗Miſſionsvereine ſegensreich im 
Reiche Gottes arbeiten? 


Der Aufruf, welcher in jüngſter Zeit an die Frauen 
unſerer Synode erging, in ihrer Mitte evang. Miſſions⸗ 
vereine ins Leben rufen zu wollen, hat weit und breit 
eine gute Aufnahme gefunden. Bereits haben ſich an 
verſchiedenen Orten ſolche Vereine gebildet, und noch 
andere ſind im Entſtehen begriffen. Dieſes Vorgehen 
in einer ſo guten Sache iſt als ein erfreuliches Lebens⸗ 
zeichen zu betrachten. Hoffentlich wird dieſe gute „Be⸗ 
wegung“ fort und fort an Ausdehnung gewinnen, ſo 
daß ſchließlich in jeder Gemeinde ein fleißig arbeiten⸗ 
der Frauen⸗Miſſionsverein zu finden iſt. Damit nun 
aber die wichtige Sache ſich nach allen Seiten ſegens⸗ 
reich entfalten möge, wollen wir hier mit knappen 
Worten ſagen, wie die angeſtrebten Miſſionsvereine 
gegründet, gepflegt und thatkräftig gemacht werden 
können. Möchten ganz beſonders die werten Frauen 
den nachſtehenden Zeilen alle Beachtung ſchenken. 


St. Louis, Mo., März 1897. 


= Völker, und taufet fie im Namen des 
| Baters und des Sohnes und des Heili- |EM 
= gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 
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Nummer 3. 


I. ; 
I. Der „letzte Wille“ des Herrn gilt auch den Franen. 

Als der Herr Jeſus Chriſtus nach vollbrachtem 
Erlöſungswerk von der Erde ſcheiden wollte, verſam⸗ 
melte er nochmals ſeine Jünger um ſich, ſegnete ſie 
und that ihnen ſeinen „letzten Willen“ kund. So ſprach 
er zu ihnen: „Mir iſt gegeben alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden. Darum gehet hin 
und lehret alle Völker, und taufet ſie im 
Namen des Vaters, und des Sohnes, und 
des heiligen Geiſtes. Und lehret ſie hal⸗ 
ten alles, was ich euch befohlen habe. Und 
ſiehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an 
der Welt Ende.“ Jetzt wußten die Jünger und 
Apoſtel, was ſie in Zukunft zu thun hatten. Ihr Le⸗ 
ben ſollte fortan ein Leben im Miſſionsdienſt ſein. 
Wir wiſſen, was die Apoſtel gethan haben: Sie ſind 
dieſem Befehl mit aller Treue nachgekommen. Denn 
kaum waren ſie am Pfingſtfeſt durch den heiligen Geiſt 
mit der rechten Miſſionskraft ausgerüſtet worden, ſo 
gingen ſie hin, um die Pflichten ihres hohen Berufes 
auszurichten. Welcher Segen iſt durch dieſe Arbeit 
über die Menſchenwelt gekommen! — 

Wie wir nun in jeder Beziehung das geiſtliche 
Erbe der Apoſtel angetreten haben, ſo iſt uns auch der 
„letzte Wille“ des Herrn übermittelt worden. Dadurch 
iſt ihr Werk unſer Werk geworden. Freuen wir uns 
von ganzem Herzen, daß wir die Arbeit der helfenden, 
rettenden Liebe, welche jene apoſtoliſchen Miſſions⸗ 
männer begonnen haben, fortſetzen dürfen. Es gibt 
keine höhere Aufgabe, als für den wahren Frieden und 
das ewige Heil anderer einzutreten. Nur der ſteht 
im Zentrum alles Lebens und Strebens, 
der mit ganzer Hingabe für das Kommen 
des Reiches Gottes eintritt. 

Doch hier ſoll nun ganz beſonders die Miſſions⸗ 
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onen. 


aufgabe der Frauen zur Sprache kommen. Steben 
auch fie unter dem obigen Miſſionsbefehl? Ohne allen 


Zweifel. Wie ſollten gerade ſie von einer ſolchen, echt 


menſchlichen Thätigkeit ausgeſchloſſen ſein?! Auch in 
Bezug auf die Ausübung der Miſſionspflichten iſt mit 
dem Apoſtel zu ſagen: „Hier gilt nicht Mann noch 
Weib.“ So iſt auch der Miſſionsberuf der Frauen 
von Anfang an mehr oder weniger aufgefaßt worden. 
Wir hätten viel zu ſchreiben, wenn wir alles das an⸗ 


führen wollten, was die chriſtliche Frauenwelt je und 


je für das Reich Gottes gethan hat. Einen beſonders 
großen Anteil am Werk der Miſſion haben ſich die 
chriſtlich geſinnten Frauen unſerer Tage geſichert. 
Wir haben oft darauf hingewieſen, wie in andern Kir⸗ 
chenkreiſen die Frauen ſo thätig ſind. Wie ſie zu Hun⸗ 
derten in den unmittelbaren Miſſionsdienſt eingetreten, 
ſo ſind andere zu Tauſenden da, die ſolchen Dienſt 
durch ihre Miſſionsopfer ermöglichen. Es iſt wahrhaft 
rührend, wenn man ſieht, mit welchem Eifer und mit 
welcher Treue ſo viele Frauenhände der Miſſion die⸗ 
nen. So etwas hat die Welt niemals geſehen. 

Was nun die Frauen in andern Kirchen thun, das 
ſollen die Frauen in der evangeliſchen Kirche nicht un⸗ 
gethan laſſen. Es ſollte ihnen leicht werden, in der 
hochwichtigen Angelegenheit dem ihnen gegebenen 
Beiſpiele zu folgen. Und hier wenden wir uns nun 
direkt an die Frauen unſerer teuren Synode. Ihr 
werten Frauen, ſtellet euch doch mit gan⸗ 
zer Hingabe unter den „letzten Willen“ 
eures Herrn und Heilandes und tretet in 
den einzelnen Gemeinden zu Miſſions⸗ 
vereinen zuſammen, damit das Werk ret⸗ 
tender Liebe auch von euch gethan werde. 
Wenn ihr das im rechten Sinn und Geiſt 
thut, ſo wird der Segen Gottes auf euch 
und auf eurer Arbeit ruhen. Doch dieſe 
letzten Sätze führen zu der wichtigen Frage: 

II. Wie ſollen Frauen⸗Miſſionsvereine organiſiert 
An werden? 
In unſerer Synode iſt von Anfang an reges Miſ⸗ 
ſionsintereſſe vorhanden geweſen. Wenn es nicht der 
Fall geweſen wäre, wie hätten ſonſt ſo viele Miſſions⸗ 
werke entſtehen können. Auch die Frauen haben der 
Miſſionsſache je und je ihre herzliche Teilnahme ge⸗ 
ſchenkt. Manche Gemeinde: Frauenvereine find doch 
wenigſtens zum Teil als Miſſionsvereine anzuſehen, 
indem ſie bereitwilligſt Miſſionsarbeiten unterſtützen. 
Aber ein anderes iſt es eine Sache gelegentlich und 
vereinzelt, und ein anderes iſt es ſie beſtimmt, vereint 
und ſyſtematiſch zu fördern. Mit andern Worten: 
Werden die in einer Gemeinde reſp. in der Geſamt⸗ 
ſynode vorhandenen Miſſionskräfte zu dem beſtimmten 
Zwecke organiſiert, ſo ſtellt ſich ein überraſchend gutes 
Reſultat heraus. Das iſt es, was uns bisher gefehlt 
hat. Suchen wir jetzt mit allem Ernſt das Verſäumte 
nachzuholen. Wie ſoll das geſchehen? 

Der Paſtor der Gemeinde iſt auch hier derjenige, 


der vorangehen muß. Von ihm fordert der Herr, daß 
er ſeine ganze und volle Pflicht thut. Wie nun der 
Landmann den Boden zum Fruchtbringen vorbereitet, 
ſo wird auch er thun. Er wird ſich bemühen, ſowohl 
in ſeinen Predigten als auch in beſondern Miſſions⸗ 
vorträgen die wichtige Angelegenheit ins rechte Licht 
zu ſtellen. Wenn das in rechter Weiſe geſchehen iſt, 


ſo werden ſich ſchon ſolche Frauen finden, die willens 


ſind Hand ans Werk zu legen. Selbſt in einer kleinen 
Gemeinde dürften etliche gewonnen ſein, die der guten 
Sache zuſtimmen. Kann man die Gründung und 
Organiſierung nicht mit vielen Gliedern anfangen, ſo 
thut man es mit wenigen. In Gottes Augen ſind oft 
auch kleine Dinge groß. Nur angefangen, der Herr 
legt ſeinen Segen auch auf den kleinſten Anfang. — Der 
geeignete Gang zu ſolchem Anfang dürfte dieſer ſein: 
Findet der betreffende Paſtor, daß der Boden genug⸗ 
ſam vorbereitet iſt, ſo bringt er die Sache in einer Ge⸗ 
meindeverſammlung, reſp. im Kirchenrat zur Sprache, 
damit ordnungsmäßig beſchloſſen werde, daß die Grün⸗ 
dung eines derartigen Vereins geſchehen ſoll. Einen 
ſolchen Beſchluß zuſtande zu bringen, ſollte nirgends 
Schwierigkeiten bereiten. Eine Gemeindevertretung, 
die ſolchem notwendigen Unternehmen etwas in den 
Weg ſtellen wollte, würde damit beweiſen, daß ſie ihre 
Aufgabe vollſtändig verkannt hätte. Ein derartiger 
Beſchluß würde auch deswegen gut ſein, weil durch 
denſelben die kirchliche Eingliederung der neuen Arbeit 
ſofort vollzogen wäre, und daran ſollte uns viel gele⸗ 
gen ſein. Selbſtverſtändlich kann auch ein kürzerer Weg 
zum Ziel führen, und er iſt bereits mit gutem Erfolg 
betreten worden. Dieſes Ziel zu erreichen iſt und 
bleibt die Hauptſache. 

Liegt der genannte Beſchluß vor, ſo ſchreite man 
in Gottes Namen zur Gründung eines Vereins. Zu 
dem Zweck wird in einem öffentlichen Gottesdienſt zu 
einer beſonderen Verſammlung eingeladen, damit ſich 
alle einfinden können, die ein Herz für die Sache haben. 
In derſelben wird nochmals durch den Paſtor das 
nötigſte kurz geſagt, und dann geht man friſch ans 
Werk. Mit der Erwählung von Beamten und Auf⸗ 
ſtellung von Statuten ſollte man möglichſt einfach ver⸗ 
fahren. In ſolchen Dingen muß der Zug der Liebe 
das beſte leiſten. Indeſſen darf es doch nicht ganz an 
gewiſſen Beſtimmungen fehlen, es könnte dadurch 


mancher Störung vorgebeugt werden. In etlichen 


Paragraphen müßte deshalb das Übliche über Zweck, 
Aufgabe, Beiträge, Mitgliedſchaft, Beamte und Ver⸗ 
ſammlungen geſagt werden, damit ein jeder wüßte, 
wonach er ſich zu richten hätte. Auch hier heißt es: 
Laſſet alles ordentlich und ehrlich zugehen. 

Bevor wir nun zu einem neuen Punkte übergehen, 
wollen wir uns alle aufs neue zu unſerem guten Werk 
ermuntern. Die lieben Paſtoren ſollten in demſelben 
zielbewußt vorangehen, und zwar mit der Begeiſte⸗ 
rung, Wärme, Entſchiedenheit und Weisheit, wie ſie 
einem Diener des Herrn eigen ſein ſoll. Die Gemein⸗ 
den aber ſollten auch in dieſem Fall ihren Paſtoren 
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mit großer Bereitwilligkeit entgegenkommen, damit 
ſie das gute Werk von vornherein aufs kräftigſte för⸗ 
dern. Das Beſte zu thun bleibt aber den Frauen 
übrig. Ihr lieben evangeliſchen Mitſchwe⸗ 
ſtern, wenn ihr in dieſer Zeit zur Grün⸗ 
dung eines Frauen ⸗Miſſionsvereins 
aufgefordert werdet, ſo findet euch gern 
und zahlreich ein, auf daß in eurer Mitte 
ein Werk entſteht, das nach allen Seiten 
Segen verbreitet. 


Neue Nachrichten aus Naipur. 
Miſſionar Stoll ſchreibt in ſeinem letzten Quartal⸗ 


bericht aus Raipur u. a.: „In der Gemeinde wurden 


die ſonntäglichen Gottesdienſte regelmäßig abgehalten 
und gut beſucht; auch das heil. Abendmahl wurde 
ausgeteilt wie gewöhnlich und jeden Abend war Bet⸗ 
ſtunde. Manche von den Gliedern zogen weg, aber 
andere kamen herzu. In dem Regiment, das aus 
Eingeborenen beſteht, ſind 20 Proteſtanten, denen ich 
im letzten Teil des Jahres in der Regimentsſchule re⸗ 
gelmäßig in Engliſch gepredigt habe. Mehrere höhere 
Beamte ſind Glieder der Gemeinde. Ein chriſtlicher 
eingeborener Richter kam von Jubbalpore; ein anderer 
iſt Ingenieur; ein Gemeindeälteſter iſt Aſſiſtent⸗Supt. 
in der Commiſſioners Office; einer iſt Hilfsgefängnis⸗ 
wärter; zwei haben gute Stellen bei der Polizei; ein 
anderer hat ein ſehr gutes Examen gemacht und wurde 
nach einem anderen Ort in eine höhere Stelle verſetzt, 
was uns, da er uns verließ, ſehr leid that, denn er 
war Diakon unſerer Gemeinde. Gangarams (Kate⸗ 
chiſt) Sohn wurde Hauptlehrer an einer Mittelſchule 
im Norden, ſeine Tochter iſt Hauptlehrerin einer Mäd⸗ 
chenſchule im Nordweſten. Ein Sohn von unſerem 
letztes Jahr verſtorbenen Alteſten Talibuddan iſt in 
Calcutta und bereitet ſich auf das Predigtamt vor. 
Seine Schweſter iſt Doktorin in Gorakpore. In drei 
verſchiedenen Boarding-schools werden mehrere unſe⸗ 
rer Kinder für den Dienſt des Herrn erzogen. 

Das Leben der Gemeinde iſt ein ernſt chriſtliches 
und beſonders unter den Knaben des Waiſenhauſes 
arbeitet der Geiſt des Herrn ſichtlich. Ein aus den 
Chamars letztes Jahr getaufter junger Mann mußte, 
weil er nicht mit ſeiner Frau leben will und ſich ver⸗ 
gangen hat, aus der Gemeinde ausgeſchloſſen werden. 
Ich freue mich und danke dem Herrn ſehr, daß ich an 
dieſer kleinen, aber entſchieden chriſtlichen Gemeinde 
in dieſem Heidenlande ſtehen kann. Ja es iſt eine 
große Gnade, mit dieſen Chriſten im Gottes hauſe zu⸗ 
ſammenkommen, Gottes Wort hören, beten und das 
heil. Abendmahl feiern zu können. Es mag eine 
große Freude ſein, in einem chriſtlichen Lande Hunderte 
in der Kirche zu haben und ſie zum Tiſche des Herrn 
kommen zu ſehen, aber die Freude, die man im Heiden⸗ 
lande hat, wenn man mit nur einer geringen Zahl 
ernſter Chriſten das heil. Abendmahl feiern kann, iſt 
nicht auszuſprechen. Auch iſt eine ſolche Gemeinde 


für die Heiden der Stadt und für die Umgegend ein 
beſtimmtes Zeugnis für die neuſchaffende Kraft des 
Wortes Gottes. Es verbreitet ſich der Segen von 
unſerer Gemeinde auch auf die fernen Plätze aus, 
denn die täglichen Gebete, die unſern fortgezogenen 
Gliedern folgen, ſind nicht umſonſt. In Govakpur 
und Amritſar ſind ſolche an den Kranken thätig und 
arbeiten auch ernſtlich an den Seelen derſelben in 
großem Segen. 

An den Heiden wurde beſonders im Anfange und 
gegen den Schluß des Jahres viel gethan durch Gebet, 
Singen und Predigen; auch mit Medizin wurden ſie 
beſonders von unſerem Katechiſten Gangaram bedient. 
Als Frucht dieſer Arbeit iſt darauf hinzuweiſen, daß 


vier Erwachſene von mir getauft werden konnten, be⸗ 


ſonders aber, daß ſie immer williger dem Worte Got⸗ 
tes zuhören. In Raipur bitten uns manchmal die 
Leute, doch ſtillzuſtehen und zu predigen. Jeden⸗ 
falls iſt auf die Stadt⸗ wie Landbevölke⸗ 
rung eine große Furcht gefallen, daß, falls 
ſie dem Worte Gottes nicht zuhören, noch 
ſchwerere Strafen als die Hungersnot auf 


ſie kommen möchten. Das Predigen iſt eine 


wahre Luft geworden; wo man ſich auch auf⸗ 
ſtellt, hat man bald willige und aufmerk⸗ 
ſame Zuhörer. Es bleibt dieſe Arbeit nicht ohne 
Erfolg. Die Leute kommen immer näher, werden 
immer mehr in die chriſtliche Gemeinſchaft gezogen 
und der Tag wird auch kommen, wo ſie Chriſten wer⸗ 
den. Jetzt ſind eben die Verhältniſſe derart, daß es 
ſchwer wird überzutreten. Will der Mann aus der 
Stadt Chriſt werden, ſo hat er ſeinen Lebensunterhalt 
zu opfern und es bietet ſich bei uns keine Gelegenheit 
für ihn, ſein Brot zu verdienen, außer er werde Schul⸗ 
lehrer, wozu aber nicht jeder fähig iſt.“ Br. Stoll er⸗ 
wartet beſonders, daß die Gemeinde aus den heran⸗ 
wachſenden im Waiſenhauſe auferzogenen Kinder einen 
Zuwachs von vielen tüchtigen Gliedern erhalten wird. 
Zum Schluſſe berichtet er von der Außenſtation Kan⸗ 
duna: „Ich habe heute am erſten des neuen Jahres 
in Kanduna wieder drei Seelen getauft, wie auch letz⸗ 
tes Jahr drei; und ich hoffe, daß auch in Kanduna das 
Werk vom Herrn reichlich geſegnet werden wird.“ 
F 


Korreſpondenz aus dem Oſten. | 
Nach etlichen vorangehenden Sätzen, die wir weg⸗ 


laſſen, heißt es in dieſer Korreſpondenz, welche ſich 


auf Frauen⸗Miſſionsvereine bezieht, wie folgt: 
„Mein Gedankengang iſt der: Handeln wir nach 
dem Spruch: Aus dem Kleinſten ſollen Tauſend wer⸗ 
den und aus dem Geringſten ein mächtiges Volk, jo 
wird der Herr es auch an dem zweiten Teil dieſer Ver⸗ 
heißung nicht fehlen laſſen: Ich, der Herr, will ſolches 
zu ſeiner Zeit eitend ausrichten. Und da können 
wir getroſt mit dem Cent anfangen. Sammeln wir 
den getreulich, dann wird's an dem Tauſend nicht 
fehlen, und vereinigen wir uns hierin, ſo wird ein 
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mächtiges Volk daraus entſtehen. Die Frage iſt aber 
das Wie? In jeder Gemeinde möchte wohl eine Frau 
oder Jungfrau zu finden ſein, die mit der nötigen 
Energie ausgeſtattet iſt, aus herzlicher Liebe zum 
Herrn und ſeinem Reich an die Arbeit zu gehen und 
für jede Abteilung in der Gemeinde Sammlerinnen zu 
finden, die willens wären, wöchentlich wenigſtens 
einen Cent zu kollektieren von ſolchen Männern, 
Frauen und Kindern, die ſich zu einem wöchentlichen 
Beitrag verſtehen. Die Größe des Beitrags mag 
wechſeln, die wöchentliche Gabe ſoll jedoch regelmäßig 
kommen. Es iſt leichter, jede Woche einen Nickel zu 
erhalten, als monatlich 25 Cents. Dieſe Sammlerin⸗ 
nen bringen ſodann zur beſtimmten Zeit ihr Geld zu⸗ 
ſammen und die Frau, welche an der Spitze ſteht, 
nimmt es vorläufig in Empfang und quittiert jedem 
Sammler im Sammelbuch, was er abgegeben hat. 
Bei dieſer Gelegenheit könnte der Paſtor gebeten wer⸗ 
den, anweſend zu ſein, kurz, dieſe Gelegenheit ließe 
ſich auf verſchiedene Weiſe verwerten zur Aufmunte⸗ 
rung in der Arbeit, indem auch die Geber eingeladen 
werden könnten, anweſend zu ſein. Würde das in 
vielen unſerer Gemeinden eingeführt, ſo wäre unſere 
Frauen⸗Miſſionsgeſellſchaft fertig. Die Einnehmerin⸗ 
nen der verſchiedenen Gemeinden würden wohl mit 
Leichtigkeit ein Mittel finden, das ſie in die nötige 
Verbindung brächte. Der Präſident der verſchiedenen 
Paſtoral⸗Konferenzen könnte eine jährliche oder halb⸗ 
jährliche Einladung an ſie ergehen laſſen zur gemein⸗ 
ſamen Beſprechung über den Fortgang des Werkes. 
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Das wäre ſchon deshalb empfehlenswert, weil es dann 
unter direkter paſtoraler Leitung bliebe. 

Das iſt in Kürze mein Plan. Thun Sie damit, 
was Sie für gut finden. Soll jedoch das Unternehmen 
gedeihen, ſo dürfen die Spalten desjenigen Blattes, 
das als Organ für das Unternehmen dienen will, nicht 
verſchloſſen ſein, eine ſolche Sache macht ſich nicht auf 
einen Tag und muß „gepuſcht“ werden mit großem 
Eifer. Jede Einnehmerin und jede Sammlerin muß 
wiſſen: Ich ſtehe nicht allein; wie ich, ſo intereſſieren 
ſich noch viele andere für dieſelbe Sache. 

Es grüßt Sie als im Herrn verbunden, 

| Ihre E. Sch.“ 


Neue Wilder aus unſrer Miſſton. 

Dieſe beiden Bilder, welche kürzlich für den „Miſ⸗ 
ſionsfreund“ angefertigt wurden, verſetzen uns im Geiſt 
nach unſerer zweitjüngſten Miſſionsſtation, nämlich 
nach Chandkuri, wo die beiden Miſſionare Joſt und 
Nottrott gemeinſchaftlich arbeiten. Das größere Ge⸗ 
bäude ſtellt uns das neue Miſſionshaus vor die Augen, 
das in dieſer Zeit wird fertig geworden ſein. Da es 
ein indiſches Wohnhaus iſt, ſo blickt es uns nach ſeiner 
ganzen Anlage fremdländiſch an. Es ſcheint, daß 
man dort genötigt iſt, in dieſer Form und Geſtalt zu 
bauen. Im übrigen macht das ganze Gebäude den 
Eindruck, daß es ſich in demſelben gut wohnen laſſen 
wird; namentlich müſſen die langen Verandas der 
Wohnlichkeit guten Vorſchub leiſten. 

Der Zweck des andern Gebäudes iſt von jeder⸗ 
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mann leicht zu erkennen. Offen geſtanden, wir hätten 


uns die Kirche in Chandkuri doch etwas „reſpektabe⸗ 
ler“ gedacht. Wie ſehr unterſcheidet ſich doch dieſelbe 
in äußerer Beziehung von den hieſigen Kirchen. Frei⸗ 
lich auch in ſolchem Kirchlein, ſo wenig ſein Ausſehen 
in die Augen fällt, läßt ſich Gottes Wort mit Freudig⸗ 
keit und unter reichem Segen verkündigen. Man 
denke nur an die Kirche, in welcher einſt Dr. Martin 
Luther den Anfang mit ſeinen Predigten gemacht hat. 
Jenes berühmte Kirchlein, 30x20 Fuß groß, war eher 
einem Stalle ähnlich, als etwas anderem; dennoch 
wurde in demſelben zuerſt wieder das helle Licht des 
Evangeliums auf den Leuchter geſtellt. In gleicher 
Weiſe kann auch von dem Miſſionskirchlein in Chand⸗ 
kuri viel Licht und Leben ausgehen. Vielleicht fügt 
es ſich aber doch bald, daß wir den dort arbeitenden 
Miſſionaren und ihren Pflegebefohlenen ein anderes 
anſehnliches Gotteshaus hinſtellen können. Soll man 
auch mit den Stätten der Anbetung und Andacht kei⸗ 
nen Luxus treiben, ſo gereicht es doch zur Ehre Got⸗ 
553 wenn die kirchlichen Gebäude dem hohen Zwecke, 

dem ſie dienen, angemeſſen erſcheinen. Möge es aber 
auch in Bezug auf Chandkuri immer aufs neue wahr 
werden: „Über dir gehet auf die Herrlichkeit des 
Herrn!“ — 


Kurze Nachrichten. 
Wir haben den Leſern etwas ſehr Erfreuliches zu 
melden. Es iſt nämlich Herr Dr. G. Warneck, deſſen 
Namen wir oft genannt haben, zu Anfang dieſes Jah⸗ 
res zum Miſſionsprofeſſor an die Univerſität zu Halle 
berufen worden. Wer hätte vor etwa 50 Jahren einen 
ſolchen Schritt für möglich gehalten! Das ſtolzeſte 
Roß, das die Welt kennt, iſt die Wiſſenſchaft, wenn 
ſie nun aber auch die Miſſion aufſteigen heißt, ſo 
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will das außerordentlich viel ſagen. Es iſt das ein 
Ereignis von großer Tragweite. Die Wahl, welche 
die deutſche Regierung in dieſer hochwichtigen Ange⸗ 
legenheit getroffen hat, hätte nicht beſſer ſein können. 
Wie Herr Dr. Warneck die Miſſion auf litterariſchem 
Gebiete zu Ehren gebracht hat, ſo wird er ſie auch auf 
dem Katheder aufs beſte vertreten. 


Iſt das nicht gut? Als neulich eine Mutter ihrem 
kleinen Büblein das indiſche „Hungerbild“ in der Ja⸗ 
nuar⸗Nummer zeigte und dabei erzählte, wie die ar⸗ 


men Menſchen, auch die kleinen Kinder, in Indien 


darben müſſen, da rief der Kleine lebhaft aus: „O 
Mutter, hole ſchnell ein Meſſer und Wurſt und Brot, 
ſonſt müſſen ſie alle ſterben!“ Unmittelbarer konnte 
der Impuls zum Helfen nicht ſein. Iſt's aber nicht 
rührend, wie ſchon ſolch ein kleines Menſchenkind zum 
Helfen bewegt werden kann? Es hat auch dort nicht 
an einer Gabe für unſere darbenden Heidenchriſten 
gefehlt. 


An P. M. — Sie ſchreiben, daß wir nicht „locker“ 
werden ſollen in Bezug auf die Gründung von Miſ⸗ 
ſionsvereinen. Ich weiß, was Sie damit meinen: 
Wir ſollen mit unſeren Bemühungen nicht nachlaſſen, 
bis dieſe Vereine zuſtande gekommen ſind. Gut, ſehr 
gut! Aber das iſt eine ſchwere Aufgabe. Daß wir es 


verſuchen wollen, die wichtige Sache mit „feſter“ Hand 


anzufaſſen, das beweiſet der heutige Artikel: „Wie 
können Frauen⸗Miſſionsvereine ſegensreich im Reiche 
Gottes arbeiten?“ Er iſt für unſer kleines Blatt ein 
wenig lang geworden, aber wir haben ihn „unbarm⸗ 
herzig“ beſchnitten, fo viel es ging. Will's Gott, ſoll 
noch über drei Punkte geſprochen werden: 1) über 
den eigentlichen Zweck dieſer Vereine, 2) wie das ge⸗ 
ſteckte Ziel erreicht werden kann, und 3) welche Stel⸗ 
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lung dieſe Vereine zur Gemeinde, zu den beſtehenden | 


Frauenvereinen und zur ſynodalen Miſſionsarbeit ein⸗ 
nehmen ſollen. Es iſt hier offenbar viel verſäumt wor⸗ 
den. Wenn wir aber das Verſäumte nachholen, alſo die 
vorhandenen Miſſionskräfte überall organiſieren und 
in demſelben Maße noch neue gewinnen können, ſo 
werden wir Doppelt und dreifach mehr für Innere und 
Außere Miſſion thun, wie bisher. Wir meinen, ſolche 
vielverſprechende Sache ſei der größten Anſtrengung 
wert. Mit Gottes Hilfe werden wir das ſchöne Ziel 
erreichen; es müſſen aber alle Hand ans Werk legen. 


Der berühmte Guſtav Werner in Württemberg 
hat einmal geſagt: „Was nicht zur That wird, hat 
keinen Wert.“ Von der Wahrheit dieſes Wortes aus⸗ 
gehend, ſind die Pfarrfrauen in Cleveland und Um⸗ 
gegend, nachdem ſie zuvor die Miſſionsſache warm 
beſprochen hatten, zu einem evang. Pfarrfrauen⸗Miſ⸗ 
ſionsverein zuſammengetreten. Dieſer neue Verein 
will ſein Intereſſe ſowohl der Inneren wie der Heiden⸗ 
Miſſion zuwenden. In den Verſammlungen, welche 
vierteljährlich gehalten werden, ſollen immer Mittei⸗ 
lungen aus beiden Miſſionszweigen gemacht werden. 
Zur Führung der Vereinsgeſchäfte wurden zwei Be⸗ 
amte gewählt, nämlich eine Präſidentin und eine Se⸗ 
kretärin, die auch zugleich das Schatzmeiſteramt ver⸗ 
ſieht. Der Beitrag von Verſammlung zu Verſamm⸗ 
lung beträgt 25 Cents. Ehrenmitglieder ſind zu den⸗ 
ſelben Beiträgen oder auch mehr „berechtigt.“ Es 
wurde ſofort von den Anweſenden, ſowohl von den 
wirklichen als auch von den Ehrenmitgliedern, ein 
hübſches Sümmchen zuſammengelegt. Von hier aus 
ſollen auch in den einzelnen Gemeinden ſobald als 


möglich beſondere Frauen⸗Miſſionsvereine gegründet 


werden. Der Raum geſtattet es nicht, noch mehr über 
dieſes „Vorangehen“ zu ſagen; es will uns aber ſchei⸗ 
nen, als ob dasſelbe auch noch an andern Orten Nach⸗ 
ahmung verdiente. | | 


Der kurze Bericht über den Verein in Newark, O., 
iſt dahin zu korrigieren, daß von den 15 Cents monat⸗ 
lichen Beitrags nur 5 Cents in die eigentliche Miſſions⸗ 
kaſſe fließen, aber auch ſo wird die Miſſion durch jenen 
Verein zu einem guten Teil gefördert. In ſolchem 
Fall iſt alſo beides miteinander verbunden: Gemeinde⸗ 
arbeit und Miſſionsarbeit. 


Nachdem über die vorſtehenden Punkte bereits 
geſchrieben war, kommt ſowohl aus der Gemeinde des 
Herrn P. G. Kern in Columbia, Pa., wie auch aus 
der Gemeinde des Herrn P. Ed. Huber aus Baltimore, 
Md., die erfreuliche Nachricht, daß ſich dort vielver⸗ 
ſprechende Frauen⸗Miſſionsvereine gebildet haben. 
Wir hoffen in der nächſten Nummer mehr darüber 
ſagen zu können. Es geht alſo in der guten Sache 
wacker voran. — Noch ein Poſtſkriptum! Auch in der 
Gemeinde des Herrn P. C. Burghardt in Cleveland, 
Ohio, bildete ſich ein Frauen⸗Miſſionsverein. 


Wer ſollte dich tröſten? 


(Jeſ. 51, 19 u. 20.) 
Noch deckt die Unheilswolke 
Die glutdurchhauchte Erd, 
Noch ſchwebt umher im Volke 
Der Würger mit dem Schwert, 
Noch liegen ſie verſchmachtet 
Die Kinder von der Magd, 
Gleich einem Wild geachtet, 
Von Not und Tod gejagt. 


Und doch fließt eine Quelle 
Vom Elendsland nicht weit, 
Sie ſprudelt klar und helle 
Rings in der Chriſtenheit. 
Wir wohnen dran, die Erben, 
Vom Vater reich geſpeiſt, 
Indes der Brüder Sterben 
Uns faſt das Herz zerreißt. 


Wohl müſſen wir uns beugen 
In ſeiner Allmacht Joch, 
Doch unſre Seufzer ſteigen: 
Herr, wie ſo lange noch! 

Wie kann vor deinem Schelten 
Das arme Volk beſtehn, 

Wenn Millionen Welten 

Vor deinem Hauch vergehn? 


Die Hoffnung kann nicht wanken 
Sieht's Vaterherze an. 
Jetzt können wir's ihm danken, 
Was er an uns gethan: 
O laßt die Frucht der Hände 
Doch hundertfältig ſein, 
Und auch die Witwe ſende 
Getroſt ihr Scherflein ein. 
Er hat uns ja die Armen 
Selbſt an das Herz gelegt: 
Er heißet ſelbſt „Erbarmen“, 
Der nach Erbarmen frägt. 
Und was von uns die Kranken 
Und Hungernden empfahn, 
Das will er uns einſt danken, 
Als ſei's ihm ſelbſt gethan. 
Doch du, Herr, brichſt durch Plagen 
Die Bahn zur Gnade frei, 
Mühſelig und geſchlagen 
Eilt Indiens Sohn herbei; 
Und wie ſie jetzt in Haufen 
Dem Tod entgegengehn, 
So laß ſie bald auch laufen, 
Dich, Lebensfürſt, zu ſehn! Chr. Hanſen. 

* y * 

Auch das Begleitſchreiben des Verfaſſers, der in 
ſo ergreifenden Worten die Not und Hilfe der Armen 
in Indien zum Ausdruck gebracht hat, möge hier eine 
Stelle finden. Er ſchreibt uns: „Wo ſo viele Stim⸗ 
men des Erbarmens für Indien laut werden, gewal⸗ 
tige Mahnſtimmen, fürbittende Seufzer, liebevolle 
Klage — da iſt faſt die Poeſie zu ſchüchtern, über ſo 
großes Leid ihre kleinen Lieder zu ſingen; aber ſie 
kennt ihren Beruf: Sie möchte wecken helfen der 
dunkeln Gefühle Gewalt, die im Herzen wunderſam 
ſchlafen. Möge auch dies Lied den Atem der Liebe, 


den Ton des Glaubens und das Herz der Hoffnung 


Deutſcher Milfionsfreund, 


vom Herrn aller Zungen mitbekommen haben und die | 


Herzen der Brüder finden. Wollen Sie ihm den Weg 
dazu in ihrem Blatte bahnen?“ — Wir haben das 
ſehr gerne gethan. D. Red. | 


u 


Dunkle Bilder aus dem Hungerlande. 


Noch immer lauten die Nachrichten aus Indien 
gar traurig. Auf dem Lande in den Provinzen räumt 
die Hungersnot ganz entſetzlich auf, während von 
Bombay aus die gräßliche Beulenpeſt immer weiter 
in das Land dringt und in Stadt und Land immer 
zahlreichere Opfer fordert. Die Europäer ſind bis 
jetzt von der Seuche ziemlich verſchont geblieben. 
Hingegen unter den reichen Parſees, den Mohamme⸗ 
danern und den Mittelklaſſen der Hindus iſt die Sterb⸗ 
lichkeit eine furchtbar große. 

Auf der höchſten Spitze des Malabarhügels bei 
Bombay, inmitten eines düſtern Haines, erhebt ſich 
der ſogenannte Turm des Schweigens — die Begräb⸗ 
nisſtätte der Parſees. Am Eingang des Gehölzes 
nehmen die Prieſter der Feueranbeter die Leichname 


aus den Händen der Verwandten; auf dem Turme, 
dem ſich außer den Prieſtern niemand nahen darf, 
wird der entſeelte Körper unter einem Gitter den 
Aasgeiern zum Verzehren vorgeſetzt, welche das Fleiſch 
von den Knochen reißen, aber die Gebeine unter dem 
Gitter liegen laſſen müſſen. Der unheimliche Ort iſt 
immer von einer Wolke dieſer gefräßigen Vögel um⸗ 
8 welche ſich in gewöhnlichen Zeiten, wenn 
ie Prieſter einen Leichnam auslegen, kreiſchend und 
zankend auf denſelben herabſtürzen zu ihrem grauſen 
Mahle. Jetzt aber ſitzen ſie, ſeit die Peſt hauſt, voll⸗ 
gepfropft und träge auf den Bäumen umher; ſie kön⸗ 
nen ihre Opfer nicht alle verzehren, ja viele ſcheinen 
ſelber der Seuche zu erliegen. Ebenſo bemerkt man 
ſeit dem Ausbruch der Peſt, daß die in zahlloſer Menge 
0 a Kloaken hauſenden Ratten in großer Menge 
erben. 

Da der kranke Bruder Joſt am 7. März von 
Bombay aus die Heimreiſe antreten ſoll mit ſeiner 
Familie, ſo ſind wir ſeinetwegen in Sorge, weil er 
wahrſcheinlich in einem der Mittelmeerhäfen längere 
Zeit in Quarantäne liegen muß, indem die europäi⸗ 
ſchen Regierungen ſtrenge Maßregeln gegen die Peſt⸗ 
gefahr ergriffen haben. 

Im übrigen ſcheint es, daß die Hungersnot und 
Peſt doch einen tiefen Eindruck auf die ſonſt ſo ſtumpf⸗ 
ſinnige und gleichgültige Bevölkerung machen. Wenn 
nicht alle Zeichen trügen, ſo werden die Heiden über 
ganz Indien in großen Scharen zum Glauben an den 
Heiland der Welt, Jeſum Chriſtum, erweckt. Die 
engliſche Regierung wird von vielen Seiten her ſcharf 
kritiſiert, als ob ſie nicht ihre volle Schuldigkeit thue 
in dieſer großen Not. Doch tadeln iſt immer leichter 
als beſſer machen. Unendlich ſchlimmer ſtände es 
noch, wenn die Engländer die Regierung nicht in 
Händen hätten und die früheren eingebornen Fürſten 
noch am Ruder wären. Nur wer die indiſchen Ver⸗ 
hältniſſe genauer kennt, weiß auch die Schwierigkeiten 
zu würdigen, mit welchen die Beamten zu kämpfen 
haben. Doch was andere thun oder unterlaſſen, darf 


für uns nicht maßgebend ſein. Uns ſoll nur das Eine 
am Herzen liegen, daß wir unſere Pflicht in unſerem 
Teile ganz und voll thun. E. H. 
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Vom Büchertiſch. 


In der Pilgerbuchhandlung ſind folgende Chorſtücke erſchie⸗ 
nen: Feſtgeſang auf Palmſonntag von C. Wonne⸗ 
berger; Jauchzet Gott in allen Landen (Ditern), von 
demſelben; Oſterfeſt⸗Kantate von E. Stein (neu). Jedes 
der Hefte 25 Cents, das Dutzend 81.75. — Für den Wert dieſer 
Chorſtücke bürgt die genannte Buchhandlung; zwei derſelben er⸗ 
ſcheinen bereits in dritter Auflage, ein Zeichen, daß ſie bei den 
Geſangvereinen Anklang gefunden. 

Zu beziehen vom Eden Publishing House, 1716—1718 
Chouteau Ave., St. Louis, Mo. 


Quittungen. 
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er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
l toren werden. fondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 


Herausgegeben von der Deutſchen Gvangeliſchen Hynode von Nord-Amerika. 
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St. Louis, Mo., April 1897. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet fie im Namen des IE 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 

gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Nummer 4. 


Miffionsworte des Herrn. 


Da wir in dieſer Zeit mit beſonderem Ernſt 
darauf bedacht ſind, unſer Miſſionswerk kräftiger an⸗ 
zufaſſen, ſo ſoll es uns vor allem lieb ſein, daß der 
Herr darüber ſelber zu uns ſpricht. Seine Worte ent⸗ 
halten auch in dieſer wichtigen Angelegenheit alles, 
was uns nötig und heilſam iſt: Ernſt, Aufmunterung, 


Eifer, Licht und Kraft. Da hören wir zunächſt das 


unvergleichliche Wort Matth. 5, 13 ff.: „Ihr ſeid das 
Salz der Erde. Wo nun das Salz dum m 
wird, womit ſoll man ſalzen? Ihr ſeid das 
Licht der Welt. Es mag die Stadt, die auf 
einem Berge liegt, nicht verborgen bleiben. 
Man zündet auch nicht ein Licht an und ſetzt 
es unter einen Scheffel, ſondern auf einen 
Leuchter, ſo leuchtet es denen allen, die im 
Hauſe ſind.“ Ein mächtiges Wort, welches das Herz 
für die Miſſion erwärmt, iſt auch folgendes: „Ich bin 


gekommen, daß ich ein Feuer anzünde 


auf Erden; was wollte ich lieber, denn es 


brennete ſchon“ (Luk. 12,49). Einen kräftigen An⸗ 
ſtoß zur Miſſionsarbeit empfangen wir durch Matth. 
9, 36-38, wo es heißt: „Und da er das Volk 
ſahe, jammerte ihn desſelben; denn ſie 


waren verſchmachtet und zerſtreuet wie 
Schafe, die keinen Hirten haben. Da 
ſprach der Herr zu ſeinen Jüngern: Die 
Ernte iſt groß, aber wenige ſind der 
Arbeiter. Darum bittet den Herrn der 
Ernte, daß er Arbeiter in ſeine Ernte 
ſende.“ Das letzte Wort, das wir diesmal noch aus 
ſeinem Munde hören, ſei das große, Himmel und Erde, 
Zeit und Ewigkeit umfaſſende Wort: „Es iſt voll⸗ 
bracht!“ So tönt es jetzt wieder vom Kreuz herab. 
Und wie dasſelbe in unſer aller Herzen ein ſtarkes Echo 
findet, ſo wollen wir uns auch aus dankbarer Liebe be⸗ 
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mühen, es in die Welt hineintönen zu laſſen, damit 
ihrer viele, hier in der Chriſtenheit und dort in der 
Heidenwelt, für den wahren Frieden und das ewige 
Heil gewonnen werden. 


Wie können Frauen⸗Miſſionsvereine ſegensreich im 
Reiche Gottes arbeiten? 
II. 
III. Zweck und Aufgabe der Frauen ⸗Miſiſonsvereine. 

Wenn wir uns das geſamte Miſſionswerk unter 
dem Bilde eines Baumes vorſtellen, ſo erblicken wir 
an demſelben zwei mächtige Zweige, deren Breite und 
Länge wir nicht völlig überſchauen können. Der eine 
Zweig heißt Innere Miſſion, der andere Heidenmiſſion. 
Beide Miſſionszweige ſind gleich wichtig, wertvoll und 
auch notwendig. Darum wird ſie auch ein geſunder, 
chriſtlich⸗kirchlicher Sinn in gleicher Weiſe pflegen. 
Wie es unrecht wäre, wenn man über die 
Not, die ſich innerhalb der chriſtlichen Welt 
findet, die Not der Heiden vergeſſen wollte, 
ſo wäre es gewiß auch unrecht, wenn das 
Umgekehrte geſchehe. Innere Miſſion und 
Heidenmiſſion ſind Zweige eines Stam⸗ 
mes, daher darf die eine nicht auf Koſten 
der andern getrieben werden. Aus dem 
Grunde empfehlen wir auch den Frauen⸗Miſſions⸗ 
vereinen, welche ſich bereits in unſerer Kirche gebildet 
haben und die ſich noch bilden werden, auf das drin⸗ 
gendſte, daß ſie ſich von vornherein auf eine geſunde 
Grundlage ſtellen und für die Innere und Heiden⸗ 
Miſſion ſich gleich warm intereſſieren. 

Obgleich mit Sicherheit angenommen werden 
kann, daß ein jeder Paſtor bei Gründung eines Miſ⸗ 
ſionsvereins eingehend über die vorgenannten beiden 
Miſſionszweige ſprechen wird, ſo dürfte es dennoch 


nahe liegen, daß darauf auch an dieſer Stelle kurz ein⸗ 
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gegangen werde. Unter Innerer Miſſion verſtehen 
wir bei uns vorwiegend die Gründung von neuen 


deutſchen Gemeinden in Stadt und Land. Daß dieſe 


Arbeit durchaus geſchehen muß, das wiſſen alle, die 
unſere Verhältniſſe kennen. Noch immer verlaſſen 
alljährlich Tauſende unſerer Volks⸗ und Glaubens⸗ 
genoſſen die alte Heimat, um in unſerem weiten Lande 
eine neue zu ſuchen. Dieſe alle müſſen doch, wenn 
ſie nicht unermeßlichen Schaden leiden ſollen, mit 
Kirche und Schule, Gottes Wort und Sakrament ver⸗ 
ſorgt werden. Viele derſelben finden allerdings ſol⸗ 
ches alles in ſchon beſtehenden Gemeinden, aber viele 
laſſen ſich auch an Plätzen nieder, wo es in dieſer Be⸗ 
ziehung noch an allem fehlt. Soll da den neuen 
Ankömmlingen recht und zeitig genug 
geholfen werden, ſo muß die Kirche, 
deren Glieder ſie von Haus aus ſind, 
für ihre Bedürfniſſe eintreten. Das er⸗ 
fordert freilich viel Arbeit, auch Opfer 
über Opfer, aber wenn ſie wirklich ge⸗ 
bracht werden, ſo erwächſt daraus eine 
reiche Frucht. Daß unſere Synode viel auf die⸗ 
ſem Gebiete gearbeitet hat, iſt ſo bekannt, daß wir 
darüber kein Wort verlieren brauchen. Wenn es aber 
nicht häufig an den nötigen Mitteln gefehlt hätte, fo 
würde der Erfolg noch ein viel größerer geweſen ſein. 
In dieſer überaus wichtigen Angelegen- 
heit kann nur eins gründliche Abhilfe 
ſchaffen, nämlich das, daß wir Miſſions⸗ 
vereine gründen, welche die Arbeiten 
der Inneren Miſſion regelmäßig und 
reichlich unterſtützen. 

Aber indem wir über die wichtige Aufgabe der 
Inneren Miſſion in dieſem Sinne ſprechen, kommt uns 
die Frage wie von ſelbſt: Woher nehmen wir die be⸗ 
treffenden Arbeiter? Wenn eine neue Gemeinde ge⸗ 
gründet werden ſoll, ſo kommt der Arbeiter nicht we⸗ 
niger als die dazu gehörenden äußeren Mittel in Be⸗ 


tracht. Ja, dürfte nicht ſchließlich dieſer Arbeiter doch 


die Hauptſache von allem ſein? Wir kommen nicht 
in Verlegenheit: Gute Miſſionsarbeiter ſollen wir 
unſern Lehranſtalten entnehmen. Stellt man andere 
an, die ſich von dieſer oder jener Seite anbieten, ſo 
läuft man Gefahr, daß die wichtige Arbeit unrechten 
Händen anvertraut wird. Deswegen iſt es drin⸗ 
gende Pflicht, daß wir, wenn wir auf 
dem großen Gebiete der Innern Miſſion 
erfolg⸗ und ſegensreich arbeiten wol⸗ 
len, unſere Lehranſtalten in den Stand 
ſetzen, daß ſie uns tüchtige Arbeitskräfte 
liefern. Auch hier bedürfen wir die unausgeſetzte 
Mithilfe der geplanten Miſſionsvereine. 

Daß zu den Werken der Inneren Miſſion noch 
viele andere Dinge, wie Hafenmiſſion, Diakoniſſen⸗ 
ſache, Kranken⸗ und Gefangenpflege, Waiſenerziehung, 
Bibelverbreitung, Kolportage ꝛc. gehören, können wir 
des Raumes wegen nur eben andeuten. Da alle dieſe 


Arbeiten von großer Wichtigkeit find, ſo ſollen ſich auch 


die Frauen⸗Miſſionsvereine für dieſelben lebhaft in⸗ 
tereſſieren, doch aber ſo, daß bei der Förderung der 
örtlich näherliegenden Liebeswerke die Miſſionsarbei⸗ 
ten der Geſamtkirche kräftig unterſtützt werden können. 
Wie im Kriegsheer das Zentrum gewöhnlich der ſtärkſte 
Punkt iſt, ſo ſoll es auch in der Kirche reſp. in der Miſ⸗ 
ſionsſache ſein. Überſehen wir das bei unſerer viel⸗ 
ſeitigen Miſſionsthätigkeit nicht. 

Doch jetzt zur Heidenmiſſion! Sie bildet den bei 
weitem größten Zweig am Baume der Miſſion. Man 
ſchätzt die Geſamt⸗Bevölkerung der Erde auf rund 
1500 Millionen Menſchen; davon ſind zum wenigſten 
zwei Drittel Heiden. Demnach gibt es alſo 1000 Mil⸗ 
lionen Heiden. Welch eine Zahl! Niemand kann 
ſich von derſelben eine wirkliche Vorſtellung machen. 
Doch darf man ſich nicht über dieſe ungeheure Zahl 
wundern, denn die großen Weltreiche, wie Indien, 
China, Japan ꝛc. ſind noch alle, bis auf wenige Aus⸗ 
nahmen, vollſtändig heidniſch. Auch der große 
afrikaniſche Weltteil liegt noch faſt ganz in heidniſcher 
Finſternis. Was das ſagen will, läßt ſich nicht mit 
wenigen Worten erklären. All die vielen Mil⸗ 
lionen Heiden entbehren, da ſie ohne 
Gott und ſein Wort ſind, ſamt und ſon⸗ 
ders die wahre Quelle des Lebens, wie 
in religiöſer, ſo auch in ſittlicher und 
ſozialer Beziehung. Wenn wir die Hei⸗ 
denwelt als ein großes Gemälde be⸗ 
trachten, ſo erblicken wir auf demſelben 
Einzel⸗ und Maſſenbilder, die uns mit 
tiefem Weh und Schmerz erfüllen. Tau⸗ 
ſend Millionen Götzenanbeter, welcher 
Jammer! Die einen werfen ſich vor dem Götzen 
Buddha nieder, die andern knieen vor Wiſchnu oder 
Siwa, noch andere opfern der grauſamen Göttin Kali ꝛc. 
während ungezählte Scharen dem niedrigſten Fetiſch⸗ 
dienſt ergeben ſind. Die Übel, welche aus ſolchem 
Götzendienſtweſen hervorgehen, können nicht beſchrie⸗ 
ben werden, weder nach ihrer großen Zahl, noch nach 
ihrer entſetzlichen Beſchaffenheit. Da wir dieſe Zeilen 
namentlich für Frauen ſchreiben, ſo bemerken wir noch, 
daß wir auf dieſem heidniſchen Völkergemälde auch 
die 22 Millionen indiſcher Witwen erblicken, welche 
nach dem Tode ihrer Männer, wie wir kürzlich öfter 
gehört haben, das elendeſte Daſein friſten. Schon 
um nur ſolchen Jammer zu beſeitigen, ſollten ſich alle 
chriſtlich geſinnten Frauen mit ganzer Seele für das 
Werk der Miſſion intereſſieren. Genug, die Not der 
Heiden ſchreit allenthalben um Hilfe. 

Aber indem wir über die Aufgabe der zu grün⸗ 
denden Frauen⸗Miſſionsvereine ſchreiben, müſſen wir 
auch daran erinnern, daß unſere Synode ſeit 1883 in 
Oſtindien eine eigene Heidenmiſſion hat. Dieſelbe 
befindet ſich in den ſogenannten Zentral⸗Provinzen 
und zählt gegenwärtig vier Hauptſtationen, nämlich 
Bisrampur, Raipur, Chandkuri und Parſabhader. 
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Auf dieſen Stationen und einer Reihe Nebenplätze ar- | 


beiten 7 Miſſionare, 5 Miſſionarsfrauen und über 50 
Katechiſten, Lehrer und Lehrerinnen. Die Zahl derer, 
welche bereits vom Heidentum zum Chriſtentum über⸗ 
getreten ſind, geht ſchon ein gutes Stück über Tauſend 
hinaus, wenn wir uns aber ſagen laſſen, daß dort 
1 —2 Millionen Heiden auf unſere Arbeit angewieſen 
ſind, ſo iſt es klar, daß wir mit unſerem Rettungswerk 
kaum erſt angefangen haben. Stehen wir da nicht 
vor einer großen Aufgabe? In der letzten Zeit 
haben wir leider zur Ausdehnung unſeres Miſſions⸗ 
werkes ſo gut wie gar nichts thun können. Warum? 
Weil uns die Mittel fehlten. Iſt das nicht überaus 
traurig?! So geht die ſchöne, uns gegebene Zeit 
und Gelegenheit zum Gutesthun hin und wir kommen 
dabei nicht weiter. Statt der vier Stationen ſollten 
wir zum mindeſten ſchon ein Dutzend haben, und ſtatt 
der 7 Miſſionare ſollten es wenigſtens 25 ſein. Wir 
könnten es auch bald ſoweit bringen, wenn wir nur 
wollten. Und warum ſollten wir nicht wollen? Wir 
nennen uns Chriſten, als ſolche ſollen wir das Licht 
unſerer guten Werke leuchten laſſen, auch unter den 
armen, armen Heiden. Dazu iſt die Not der Heiden 
ſo groß; ja, ſie iſt viel größer, wie wir uns hier vor⸗ 
ſtellen können. Und wie die Heiden ſich ſelber nicht 
helfen können, ſo kann das auch von niemand anders 
geſchehen. Für die in Nacht und Finſter⸗ 
nis lebende, leidende, ſchmachtende, 
ſterbende und verderbende Heidenwelt 
gibt es nur ein einziges Rettungsmittel, 
und das iſt nichts anderes als das Evan⸗ 
gelium von Jeſu Chriſto. Dieſes Ret⸗ 
tung sſeil ſollh ihr durch die Miſſion ge- 
reicht werden. Damit nun ſolches auch 
von uns evangeliſchen Chriſten hier in 
Amerika geſchehe, ſo rufen wir mit lau⸗ 
ter Stimme: Ihr lieben Brüder und 
Schweſtern, helfet! 

Den Frauen⸗Miſſionsvereinen aber, welche be⸗ 
reits entſtanden ſind und noch entſtehen werden, ſagen 
wir jetzt: Sehet, das iſt der hohe Zweck, 
das iſt die große Aufgabe eurer Verei⸗ 
nigungen! Pfleget mit allen Gaben und 
Kräften, die euch in der Kirche Gottes 
geworden ſind, den vom Herrn ſelber 
gepflanzten und euch mitan vertrauten 
Baum der Miſſion, daß er wachſe, ge⸗ 
deihe und reiche Frucht bringe! Hier in der 
Nähe heißt das Werk rettender Liebe: Innere Miſ⸗ 
ſion; dort in der Ferne: Heidenmiſſion; doch 
beide ſind und bleiben Gaben und Aufgaben des 
Herrn. In dem allen iſt uns ein herrliches Ziel ge⸗ 
ſteckt. Wie und wodurch erreichen wir es? Darüber 
im nächſten Abſchnitt. 


Indien iſt ein großes Totenfeld des Geiſtes. 
Aber der chriſtliche Glaube hat auf dieſen Wüſteneien 
Oaſen des Lebens geſchaffen.—G. Stoſch. 5 


Miſſtons bericht aus Chandkuri. 


Miſſionar Joſt beginnt ſeinen vom 11. Januar 
datierten Bericht mit den Worten: „Das alte Jahr 
iſt vergangen und der ewig reiche Gott hat uns gnä⸗ 
diglich in das neue hineingeleitet. Daher ziemt es 
uns, unſeren Jahresbericht mit Lob und Dank zu be⸗ 
ginnen. Es war für uns ein Jahr vieler Arbeit, Krank⸗ 
heit, Not und Schmerzen, aber auch ein Jahr reicher 
Gnade und vielen Segens.“ Gleich am Anfang des 
Jahres mußte er ſeine ſchwerkranke Frau und die 
ebenfalls erkrankten Kinder nach Bisrampur bringen. 
In ſeiner Einſamkeit — denn Br. Nottrott hatte eine 
Reiſe nach den Bergen gemacht, teils um Bauholz für 
das neue Haus zu holen, teils um in entfernten Dör⸗ 
fern weggezogene Chriſten aufzuſuchen — traf ihn dann 
die Nachricht von dem Tode ſeines Vaters gleichzeitig 
mit der Todesnachricht ſeines väterlichen Freundes, 
des Miſſionsinſpektors Franz. Nach Monatzfrift 
konnten die Kranken als beinahe geheilt wieder zurück⸗ 
kehren. Auf der Station ging die Arbeit an dem Bau 
des neuen Hauſes gut von ſtatten. Die Chriſten⸗ 
frauen wurden zu Handlangern der Maurer angeſtellt, 
während die Männer teils im Tagelohn, teils als Kon⸗ 
traktarbeiter beim Steinebrechen beſchäftigt waren. 
Die, welche ſich Büffel und Wagen hatten anſchaffen 
können, holten Holz und Bambusrohr von den Bergen 
und von Bhatapara. Br. Joſt hielt regelmäßig Mor⸗ 
gen⸗ und Abendandacht und gab auch in der Mittag⸗ 
ſtunde einigen Katechumenen, die beim Hausbau an⸗ 
geſtellt waren, Unterricht. Bei der anhaltenden Dürre 
und ſteigenden Hitze vertrockneten bald alle Teiche und 
Bäche ringsumher und auch unſer Brunnen wurde 
bald ausgeſchöpft. Da gab es eine Zeit großer Not. 
Br. Joſt ſagt darüber: „Wollte ich die Maurer und 
andere Leute des Morgens zur Arbeit anſtellen, ſo 
mußten während der Nacht drei Wächter den Brunnen 
bewachen; dennoch gelang es den Leuten zuweilen, 
den Brunnen ganz leer zu ſchöpfen, daß die Frauen 
erſt 172 Meilen weit mit Töpfen nach Waſſer gehen 
mußten. Uns blieb oft nichts anderes übrig, als die 
Leute mit Gewalt von dem Brunnen zu treiben, wenn 
ſie den Wächtern nicht mehr gehorchen wollten. 

Als es heißer und heißer wurde und faſt alle Brun⸗ 
nen und Bäche ausgetrocknet waren, trat die⸗ Cholera 
auf. Zuerſt war ſie in Mongeli, dann kam ſie nach 
Sunka und von Sunka kamen die Leute in ihrer Angſt 
hierher und brachten ſie mit. Als die heidniſchen 
Maurer deswegen davonlaufen wollten, verbot ich den 
Sunkaern herzukommen. Aber alles Verbieten und 
Bitten half nichts; ſo wußten wir keinen andern Rat, 
als im Gebet unſere Zuflucht zum Herrn zu nehmen, 
und er iſt uns auch ſehr gnädig geweſen. Zu drei ver⸗ 
ſchiedenen Malen brach die Cholera aus, aber in jedem 
Fall ſegnete der Herr die angewandte Arznei, daß die 
Erkrankten nicht ſtarben.“ | 

Gut war es, daß Br. Nottrott am 30. Mai von 
Ranchi wieder zurückkehrte. An dem Tage wurde Br. 
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Joſt ſo krank, daß 
er etliche Wochen 
ſpäter nach Bis⸗ 
rampur gebracht 
werden mußte, wo 
er, wie den Leſern 
des Miſſionsfreun⸗ 
des bereits bekannt 
iſt, unter der treuen 
und geſchickten 
Pflege des alten 
Br. Lohr notdürf⸗ 
tig wieder herge⸗ 
ſtellt wurde. Dann 
rief Gott ganz uner⸗ 
wartet den kleinen 
Martin ab. So 
fehlte es nicht an 
allerlei Trübſal; 
aber auch liebliche 
Feſttage wurden 
den l. Miſſionsge⸗ 
ſchwiſtern beſchert. 
So kann Br. Joſt zum Schluß berichten: „Als ich mich 
wieder etwas ſtärker fühlte, nahm ich den Katechume⸗ 
nenunterricht aufs neue auf, und konnte durch Gottes 
Gnade am 2. Adventſonntag 15, und am 3. Advent 
4 Perſonen taufen. Außerdem durfte ich ein Mäd⸗ 
chen konfirmieren und 6 Perſonen in die Gemeinde 
aufnehmen. Zugleich feierten wir am 3. Advent das 
Erntedankfeſt. Es war ein knappes Jahr, aber dennoch 
hatten unſere Chriſten eine halbe Ernte, während in 
manchen Dörfern nicht eine Sichel hatte angelegt wer⸗ 
den können. Das erkannte und bekannte auch der 
Dorfbeſitzer in Baſin, der zu mir ſagte: Saheb, um 
euretwillen iſt auch auf unſer Feld Regen gekommen, 
und wir haben auch Segen empfangen. So hatten 
wir viel Urſache zu loben und zu danken. Das heilige 
Weihnachtsfeſt feierten wir abends. Es waren viele 
Heiden herbeigeſtrömt, daß ſie in der Kapelle keinen 
Raum hatten, ſondern um Thüren und Fenſter herum 
ſtanden. Zuerſt predigte Br. Nottrott über das Evan⸗ 
gelium und Frau Nottrott begleitete den Geſang mit 
dem Harmonium. Nachher redete ich über die Feſt⸗ 
epiſtel, die zu den hellen Weihnachtslichtern ſo ſchön 
paßte. Am Sonntage darauf zogen wir nach Sunka. 
Br. Nottrott und ich zu Pferd und die beiden Miſſio⸗ 
narsfrauen mit den Kindern im Ochſenwagen, der 
zwar tüchtig hin und her ſchwankte, aber doch nicht 
umfiel; dennoch waren wir froh, als wir ſpät in der 
Nacht wohlbehalten wieder nach Hauſe kamen. Auch 
den Schluß des alten und den Anfang des neuen Jah⸗ 
res feierten wir mit der Gemeinde im Gotteshauſe. 
Bis zu meinem Krankwerden war ich faſt regel⸗ 
mäßig auf die Märkte am Montage und Freitage zum 
Predigen gegangen, aber nach meiner Erkrankung 
getraute ich mich nicht mehr dieſe Arbeit zu thun; auch 
hatte Br. Lohr, jen., davon abgeraten. Nach dem 


Tode unſeres kleinen Martin hatte meine Frau wieder 
ihre Nähſchule angefangen. Die Knaben haben ſich 
ſchon ſelber etliche Kleidungsſtücke gemacht und auch 
die Mädchen ſind fleißig an der Arbeit geweſen. Am 
Sonntag verſammelt ſie dieſelben um ſich und lehrt 
ſie Liederverſe. Auch verſucht ſie den Chriſtenfrauen 
Sprüche einzuprägen, von denen uns Br. Jul. Lohr 
ein Paket geſchickt hat. Der Herr wolle die Arbeit 
ſeiner Knechte und Mägde an den Kleinen und Großen 
auch fernerhin ſegnen.“ E. Huber, P. 


Bemerkungen zu den Bildern. 


Die beiden Bilder zeigen uns die tägliche Speiſung 
von durchſchnittlich 300 Kindern auf unſerer Station 
Bisrampur. Die ſchwarzbraunen Kinder gingen nicht 
alle auf eine Platte und ſo mußte der Photograph, 
Miſſ. Jul. Lohr, die große Schar in zwei Gruppen 
teilen und zwei Aufnahmen machen. Die Kinder 
kamen abgemagert bis auf Haut und Knochen nach 
der Station, aber ſeit ſie dort regelmäßig jeden Mittag 
warme Reisſuppe erhalten, ſind ſie wieder zu Fleiſch 
gekommen. Daher ſehen ſie weit beſſer aus, als die 
Leute auf den Bildern, die uns in jüngſter Zeit aus 
den Hungerdiſtrikten vor Augen gekommen ſind. 
Außer dieſen Kindern werden täglich ebenfalls eine 
große Anzahl arbeitsunfähiger Menſchen geſpeiſt. 
Die Leitung dieſer Arbeit hat Frau Miſſionar J. Lohr 
in Händen, nebſt ihrer Gehilfin, Miß Marſh. Sie 
ſind beide auf den Bildern zu ſehen. Die eingebornen 
Miſſionsgehilfen beſorgen das Austeilen. Die Gaben 
der Miſſionsfreunde hier in Amerika, die wir ſo reich⸗ 
lich erhalten haben, ſetzen ſie hoffentlich in den Stand, 
bis zum Ende der Notzeit dieſe Arbeit echt chriſtlicher 
Liebe fortzuſetzen. 


Den Miſſionaren 
iſt es ſonſt noch ge⸗ 
lungen, etwa 300 
Männern Arbeit zu 
verſchaffen bei Re⸗ 

gierungsbauten. 
Es werden neue 
Straßen und Wege 
gebaut, zu welchen 
die Regierung die 
Mittel gibt. Es iſt 
dies eine große 
Hilfe und Erleich⸗ 
terung für unſere 
armen Chriſten. 
Aber die übrigen 
machen den Miſſio⸗ 
naren noch genug 
Mühe und Arbeit. 

Einer derſelben 
ſchreibt: „Die Not 
und Angſt und die 
Arbeit der letzten 
ten Monate, die vielen ſchlafloſen Nächte haben mich 
ſehr mitgenommen. Ich bin mit 39 Jahren grau ge⸗ 
worden und ſehe elend aus.“ Wir verweiſen den lie⸗ 
ben Bruder auf Jeſ. 40, 31. 

Br. Jul. Lohr hat uns eine Anzahl Photographien 
geſchickt, für die wir ihm beſonders zu Dank verpflich⸗ 
tet ſind. Sobald die Negative, die er uns in Ausſicht 
ſtellt, eingetroffen ſein werden, ſoll die Herausgabe 
eines neuen Miſſionsalbums in Angriff genommen 
werden. E. H. 


Korreſpondenzen aus Columbia, Pa., Elmwood 
Place, Ohio, und Baltimore, Md. 


Aus der erſtgenannten Stadt wird uns unter dem 
11. Februar geſchrieben: | 

Lieber Bruder! — Möchte Ihnen nur kurz mit- 
teilen, daß wir gleich auf den erſten Aufruf im Miſ⸗ 
ſionsfreund vom Oktober l. J. hier einen Miſſions⸗ 
Verein gegründet haben, deſſen Glieder ſich verpflich- 
tet haben, jeden Sonntag nicht weniger denn einen 
Cent für die armen Heiden zu opfern. Bis jetzt haben 
wir 60 Glieder; hoffen jedoch nach und nach den gan⸗ 
zen Frauenverein und andere von der Gemeinde dazu 
zu bekommen. Sandte heute nachmittag an Br. 
Walſer unſern erſten Beitrag als Miſſionsverein. 
Möchten alle Gemeinden unſrer lieben Synode ſolche 
Vereine gründen, dann müßte das Geſpenſt des Hun⸗ 
gers in Indien verſcheucht werden und die Heiden und 
Chriſten dort ſehen, daß das Chriſtentum nicht bloß 
eine Lehre, ſondern Kraft und Leben iſt. Mit herzl. 
Segenswunſch, Ihr Geo. Kern. 

Das andere Schreiben lautet: 

Werter Herr Amtsbruder! — Es wird Sie gewiß 
freuen, wenn ich Ihnen die Mitteilung mache, daß ſich 
auch in unſerer Gemeinde ein Miſſionsverein gebildet 
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hat, der bereits 74 Glieder zählt. Nachdem ich die 
gute Sache in einer Verſammlung des Jugend⸗ 
Vereins zur Anregung gebracht, erklärten ſich bald 
45 der jungen Leute bereit, einem zu gründenden 
Miſſionsverein beizutreten. Am Sonntag darauf 
hatte der Frauenverein ſeine regelmäßige Verſamm⸗ 
lung. Gegen Schluß derſelben meinte jemand, der 
Verein ſollte dem Beiſpiele der jungen Leute folgen 
und auch etwas für die Miſſion thun. Der Gedanke 
fand Anklang und 29 Glieder des Frauenvereins 
meldeten ſich zum Beitritt. Was dabei beſon⸗ 
ders erfreulich war, iſt das, daß die Sache 
von einem Gliede des Vereins ausging. 
Die Glieder des ſo gegründeten Miſſionsvereins ver⸗ 
pflichten ſich, wöchentlich einen Cent — oder 
mehr — für die Miſſion beizuſteuern. 
So iſt es jedem — auch dem Armſten — 
möglich gemacht, ſein Scherflein beizu⸗ 
tragen. — Mit herzl. Gruß, Ihr | 
Geo. W. Göbel. 
Die letzte Zuſchrift aus Baltimore lautet: 
Lieber Herr Redakteur! In der St. Matthäi⸗Ge⸗ 
meinde zu Baltimore, Md., hat ſich letzten Sonntag 
ein Miſſionsverein konſtituiert. Jedes Mitglied ver⸗ 
pflichtet ſich, monatlich wenigſtens 5 Cents beizutra⸗ 
gen, für die Miſſion zu beten, die Miſſionsſtunden 
fleißig zu beſuchen und den Miſſionsfreund zu leſen. 
Außere wie Innere Miſſion ſoll getrieben werden. 
Herr Dr. A. Nottrott von der Goßnerſchen Kols⸗Miſ⸗ 


ſion, die ja der unſeren ſo nahe ſteht, hat uns am 


letzten Sonntag⸗Abend vor ſeiner Abreiſe bei einem 
gemeinſamen Gottesdienſte eine herrliche Miſſions⸗ 
predigt gehalten über den verlornen Groſchen. Kol⸗ 
lekte 870. Die Sonntagſchule hat vorläufig 825 zu⸗ 
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ſammengebracht und eben brachte mir ein betagtes | 


Mütterchen 85 für Br. Lohrs Hoſpital. Sie gehört 
zwar nicht zur Gemeinde, iſt aber ſeit Jahren eine 
Leſerin des Miſſionsfreundes. „Selig ſind die Barm⸗ 
herzigen!“ Mit Gruß, dein E d. Huber. 


Anmerkung der Redaktion. — Ohne Zweifel werden 
dieſe drei Zuſchriften den Freunden der Miſſion eine herzliche 
Freude bereiten, und das iſt der nächſte Grund, warum wir ſie 
hier mitteilen. Gott ſegne dieſe Miſſionsvereine und laſſe ſie 
für unſer Werk viel Gutes thun. Wir ſind der guten Zuverſicht, 
daß noch viele dieſem Beiſpiele in Kürze folgen werden. 


Kleine Notizen. 

Am 31. Januar d. J. wurde in der evangeliſchen 
Salems⸗Kirche in Quincy, Ill., eine ſeltene Feier ge⸗ 
halten; es war die 50jährige Stiftungsfeier des dorti⸗ 
gen Miſſionsvereins. Daß dieſer Verein recht fleißig 
und thätig geweſen iſt, das erſieht man ſchon aus der 
Thatſache, daß er ſeit ſeinem Beſtehen 515,350 für In⸗ 
nere und Heidenmiſſion aufgebracht hat. An dem 
genannten Tage fand auch die mit der Zeit nötig ge⸗ 
wordene Reorganiſation ſtatt, wie auch die Annahme 
neuer Statuten. Gottes Segen wolle auch ferner auf 
den Beſtrebungen dieſes Vereins ruhen. Dieſer Miſ⸗ 
ehe wird wahrſcheinlich der ältefte von allen 
ein. 


Vor vielen Jahren durfte ich in Louisville, Ky., 
und Cincinnati, Ohio, chriſtliche Jünglingsvereine 
gründen helfen. In der erſtgenannten Stadt kam da⸗ 
durch ein Verein zuſtande, daß ich über das Thema 
redete: „Das Leben des Jünglings, nicht wie es iſt, 
ſondern wie es fein fol." In Cincinnati führte eine 
Predigt über die Auferweckung des Jünglings zu Nain 
zur Vereinsgründung. Aber in jedem Fall wurde ich 
beſonders erſucht, in der guten Sache voranzugehen. 
Wenn ſolche Aufforderungen kommen, ſo geht man 
friſch ans Werk. Der Erfolg iſt auch nicht ausgeblie⸗ 
ben. Warum ich das hier nach ſo langer Zeit erwähne? 
Ich thue es mit dem herzlichen Wunſche, daß dieſe 
Notiz der Gründung von Frauen⸗Miſſions⸗Vereinen 
möchte zu gute kommen. Wenn ſich der Paſtor der 
wichtigen Sache mit warmen Worten angenommen 
hat, dann ſollen ſeine Leute kommen und ihn bitten, 
daß er auch in dieſem Punkte vorangehe. Geſchieht 
das, ſo iſt der gute Schritt bald gethan. Was ein 
evang. Miſſionsverein zu thun vermag, das beweiſet 
die Thätigkeit des Vereins, über welchen ich ſoeben 
berichtet habe. 


Dem Herrn Vorſitzer unſerer Miſſionsbehörde 
haben wir es zu verdanken, daß dieſe Nummer zwei 
Bilder bringt, welche uns aufs nachdrücklichſte an die 
große Hungersnot in Indien erinnert. Seht, wie die 
armen Kinder es ſich ſo gut ſchmecken laſſen! Iſt es 
nicht gut, daß wir dabei denken können: dieſe armen 
Kinder werden auch durch Mithilfe unſerer Gaben, 
welche wir in dieſer Zeit zuſammengelegt haben, nach 
Leib und Seele erquickt? Ich ſehe ſchon, wie ſich auch 
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unſere Kinder mit dieſen beiden Bildern beſchäftigen. 
Das ſollen ſie nur recht fleißig thun, um dadurch ſchon 
früh unſere Miſſion in Indien liebzugewinnen. Und 


hier muß ich nochmals auf das „Hungerbild“ von 


früher zurückkommen. Eine werte Paſtorenfrau, die 
ſelbſt viele Jahre in der Heidenwelt thätig war, ſchreibt 
mir: Ganz beſonders ergriffen wurden unſere beiden 
jüngſten Kinder beim Anblick der armen, verhungert 
ausſehenden Geſtalten auf dem Bilde in der Januar⸗ 
Nummer. Alle beide konnten lange Zeit hernach nicht 
einſchlafen, und ſie ſagten: „Ach, Mama, wir geben 
dir unſere 25 Cents für die armen Menſchen, und 
dann wollen wir auch recht oft für ſie beten.“ So iſt 
es recht; die Not der Armen und Elenden in Indien 
ſoll uns tief zu Herzen gehen, ſo aber auch ihre große 
Not im geiſtlichen Sinne. Im übrigen erinnern wir 
daran, daß der Herr geſagt hat, daß er die Verabrei⸗ 
chung eines Bechers kalten Waſſers nicht unbelohnt 
wolle geſchehen laſſen. 


Aus St. Louis, Mo., ſchreibt uns eine angeſehene 
Frau, welche in einer andern Kirche für Frauen⸗ 
Miſſionsvereine äußerſt rührig und thätig iſt: „Ich 
leſe mit großem Intereſſe den „Deutſchen Miſſions⸗ 
freund“. Ich habe mich ungemein gefreut, daß auch 
die Frauen der Evang. Kirche an dem großen Werke 
der Seelenrettung mit Hand anlegen .... Ich kann 
nicht umhin, ihnen Gottes reichen Segen und Erfolg 
in dieſer ſo herrlichen Arbeit zu wünſchen.“ Wie wir 
uns dieſer Zuſtimmung von Herzen freuen, ſo hoffen 
wir, daß wir auf dieſem Gebiete noch immer beſſere 
Fortſchritte machen werden. Werden die werten 
Frauen unſrer Kirche die Worte des für ſie beſonders 
geſchriebenen Artikels dieſer Nummer auch recht be⸗ 
herzigen? Wir hoffen es. — Dieſe längeren Artikel 
ſollen übrigens noch eine andere Verwendung finden. 
— D. Red. 


Da ſich für dieſe Nummer ſo viel Material ange⸗ 
ſammelt hat, jo müſſen wir ausnahmswe iſe un⸗ 
ſere Zuflucht zu einer Beilage nehmen. Jetzt ſind wir 
imſtande, den Leſern die ausführlichſten Berichte aus 
Indien zu bringen. Selbſtverſtändlich macht eine 
Beilage nicht nur mehr Arbeit, ſondern ſie verurſacht 
auch Extra⸗Unkoſten, doch verſteht ſich die betreffende 
Behörde in dieſem Falle um ſo eher dazu, als ja die 
Leſer in dieſer Zeit ſo fleißig mitgeholfen haben, 
daß unſere Chriſten in Indien nicht Hungers ſterben 
brauchten. Unſere Leſer ſollten dieſe Num⸗ 
mer benutzen, um durch fie neue Unter⸗ 
ſchreiber zu gewinnen. Letzteres würde 
die beſte Entſchädigung für unſere Un⸗ 
koſten ſein. | 


Die Frauen der amerikaniſchen Biſchöfl. 
Methodiſtenkirche brachten im letzten Jahre 
5285,770 für Heidenmiſſion zuſammen. Von den aus⸗ 
geſandten Miſſionarinnen arbeiteten 22 in 14 Hoſpitä⸗ 
lern, und pflegten dieſelben 60,000 ihres Geſchlechts. 
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Neue Nachrichten aus Indien. 

Der ehrw. Senior unſerer Miſſionare, Br. O. 
Lohr ſchreibt in ſeinem vom 20. Januar datierten 
Jahresbericht u. a.: 

„Kein Brachland wurde in dieſem Jahre an neue 
Anſiedler ausgegeben. Das vorhandene Land konnte 
aus Mangel an Samen und weil die Zugtiere fehlten 
nur teilweiſe bebaut werden. Infolge der Mißernte 
konnten auch die Felder für den Winter nicht beſtellt 
werden, da der Pflug nicht in das harte Land einzu⸗ 
dringen vermochte. Unſere Bauern mußten alſo fak⸗ 
tiſch das ganze Jahr hindurch mit Lebensmitteln ver⸗ 
ſorgt werden, die wir nach Landesſitte von reichen 
Grundeigentümern borgten in der Hoffnung einer 
günſtigen zukünftigen Ernte, welche uns in den Stand 
geſetzt hätte, das Geborgte zurückzuerſtatten. Dieſe 
Hoffnung iſt nun durch den gänzlichen Fehlſchlag der 
Ernte vernichtet worden. Bis zur nächſten Ernte ſind 
es noch zehn Monate. Wo ſoll der Same herkommen? 
Wo das Korn für ſo große Haushaltungen. Die 
Vorräte ſind erſchöpft, ſelbſt wo der nötige Kredit und 
genügende Barmittel vorhanden ſind. Wir müſſen 
alſo von weiter Ferne unſern Bedarf beziehen. Ob⸗ 
gleich die Regierung die Landtaxe dieſes Jahr nicht 
eintreibt und auch zuverläſſigen Bauern Geld für Sa⸗ 
men und Zugvieh borgt, ſo vermögen ſie doch bei der 
denkbar günſtigſten Ernte ihre Schulden nicht zu be⸗ 
zahlen. Die Lage unſerer Bauern wird auch im kom⸗ 
menden Jahre die chriſtliche Liebe der lieben Miſſions⸗ 
gemeinde in Anſpruch nehmen müſſen. 

„Auf der Station wurden ſämtliche verwilligte 
Arbeiten ausgeführt und die Gebäude befinden ſich 
jetzt in gutem Zuſtande. 


„Sämtliche Glieder der Miſſionsfamilie hatten 


Krankheiten, zum Teil recht gefährliche, durchzu⸗ 
machen, doch hat der Herr ſie alle geneſen laſſen und 
keine erheblichen Störungen in der Arbeit wurden da⸗ 
durch veranlaßt. 

„Die Arbeitsverteilung zwiſchen Vater und Sohn 
iſt dieſelbe wie im vorigen Jahre. Die Ortsgemeinde 
wird hauptſächlich vom Senior bedient. Auch wurde 
Wochengottesdienſt von dem letzteren gehalten. Das 
Hoſpital nahm einen nicht unbedeutenden Teil meiner 
Zeit in Anſpruch, da das Jahr ein gewöhnlich unge⸗ 
ſundes war und die tägliche Zahl der Patienten von 
September bis Dezember auf 150 durchſchnittlich ſtieg. 
Mein Sohn iſt ſeinem Vater ein treuer Gehilfe ge- 
weſen und Prof. Plath ſagt in ſeinem Büchlein „Goß⸗ 
ners Segensſpuren in Indien“ nicht zu viel: „Er iſt 
mehr als des Vaters rechte Hand.“ Neben der Be⸗ 
anfſichtigung der umfangreichen Okonomie hat er die 
Leitung des Katechumenenunterrichts, die Oberaufſicht 
der Schulen, die Bedienung der Filialen, die Druckerei 
und viele andere Arbeiten zu beſorgen. Ihm verdankt 
auch unſer gedeihende Jünglingsverein ſein Daſein. 
— Miß Marſh füllt ihre Stellung in der Schule und 
andern Gebieten weiblicher Miſſions⸗Thätigkeit in 


| lobenswerter Weiſe aus, während Frau Jul. Lohr 


ihren Wirkungskreis unter den Frauen und beſonders 
jetzt reichlich unter den armen Notleidenden findet, ab⸗ 


geſehen von der Erziehungspflege ihrer drei Kinder. 


„Wir haben in dieſem Jahre einen unſerer Kate⸗ 
chiſten durch den Tod verloren und da unſer Werk in 
dieſer Zeit ſich erweitert hat und wie es ſcheint in näch⸗ 
ſter Zukunft noch mehr erweitern wird, ſo haben die 
übrigen reichlich zu thun. Wir haben jetzt Chriſten in 
elf Dörfern, von denen zwei über vier Meilen und 
drei nicht unter zwei Meilen entfernt ſind. Hier haben 
die Katechiſten öfter Hausbeſuche zu machen, während 
der Unterrichtszeit ſich tagelang aufzuhalten und auch 
beim Katechumenenunterricht behilflich zu ſein. Ferner 
haben ſie in dieſen Chriſtendörfern wöchentlich Andacht 
zu halten und die umliegenden Heidendörfer zu be⸗ 
ſuchen. Dabei haben ſie wöchentlich einen Schrifttext 
ſchriftlich zu bearbeiten. 

„Die Zahl der Schulen iſt dieſelbe wie im vorigen 
Jahre; das Lehrerperſonal iſt aber um ſechs Perſonen 
vermehrt worden. Ein von der Bibelgeſellſchaft ſalä⸗ 
rierter Kolporteur beſorgt den Verkauf von chriſtlichen 
Schriften. f 

„Die Gemeinde. — Von über 150 Katechumenen 
wurden aus verſchiedenen Gründen nur 22 Erwachſene 
mit ihren 12 unmündigen Kindern in die Gemeinde 
aufgenommen; 20 junge Chriſten wurden konfirmiert 
und 55 Chriſtenkinder getauft. Mehr als in einem 
Jahr zuvor hat der Tod dieſes Jahr unter uns aufge⸗ 
räumt. 28 Perſonen, darunter 10 Erwachſene, wur⸗ 
den abgerufen. Die letzteren waren der größten Anzahl 
nach ſolche, die durch ihren Wandel und auch im Tode 
bewieſen, daß ſie aufrichtige Chriſten waren. Eine 
Anzahl unſerer Chriſten, die durch die Not ſich verlei⸗ 
ten ließen nach Aſſam in die Theegärten auszuwan⸗ 
dern, haben wir an die dortigen Miſſionare gewieſen. 

„Wir haben mit Dank anzuerkennen, daß mit der 
wachſenden Erkenntnis auch der Abſcheu vor der Sünde 
wächſt. Die Not treibt Tauſende zum Stehlen, zum 
Betteln und andern Sünden, beſonders auch zum 
Murren; aber bisher haben wir keine Urſache gehabt 
zum Klagen. Daß die Not zum Herrn treibt, beweiſt 
der gute Kirchenbeſuch bei den regelmäßigen Gottes⸗ 
dienſten, ſowie bei den Betſtunden und Abendgottes⸗ 
dienſten. Eine numeriſch große Chriſtengemeinde 
wäre jetzt leicht zuſammenzubringen, da ſich täglich 
Leute melden zum Chriſtwerden, und die Verſuchung 
liegt ſehr nahe, hierin der Praxis anderer Geſellſchaf⸗ 
ten zu folgen, aber unſere beſchränkten Mittel verbieten 
uns das ſchon von ſelbſt. Die meiſten Abtrünnigen 
bitten um Wiederaufnahme, aber ſie werden angewie⸗ 
ſen zu warten und durch die Not zu wahrer Buße ſich 
leiten zu laſſen, nachdem die Güte Gottes das nicht zu⸗ 
ſtande bringen konnte. Doch werden ſie im Auge 
behalten. 

„Das vergangene Jahr war ein ſehr ungeſundes 
durch ganz Indien. In der erſten Hälfte wütete die 
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Cholera in unſerer Umgegend und machte auch bei uns 
einen flüchtigen Beſuch; ſpäter traten bösartige Fieber 
auf und zwar in einer ſo erſchreckenden Weiſe, wie ich 
es zuvor noch nie geſehen, Allein ſieben Pfund Qui⸗ 
nine verteilte ich gratis, anderer Medizinen gar nicht 
zu gedenken. Gegenwärtig graſſiert neben Fieber die 
Dyſenterie und andere Unterleibskrankheiten infolge 
von ungewohntem Fleiſchgenuß. Seit dem heiligen 
Chriſtfeſte halten wir zehn Begräbniſſe. Da die 
chriſtliche Liebe unſerer Freunde in 
Amerika unſere Hände gefüllt hat, ſo 
ſind wir in den Stand geſetzt, täglich 
Hunderte von hungernden Kindern und 
Erwachſenen zu ſpeiſen. Um 12 Uhr 
jeden Mittag erhalten alle arbeitsun⸗ 
fähigen Erwachſene und alle Kinder 
warmes Eſſen und wir haben die Freude 
zu ſehen, wie die vorher zu Skeletten 
abgemagerten Elenden wie der zu Fleiſch 
kommen.“) Auch die engliſchen Beamten in Rai⸗ 
pur haben uns ohne Aufforderung liebevoll unterſtützt. 
Der höchſte Beamte der Chattisghar Diviſion, Oberſt 
Temple, beſuchte uns mit ſeiner Gemahlin, und nahm 
genau Notiz von allem, was er ſah, ſprach auch ſeine 
große Zufriedenheit über alles aus und gab mir 50 Ru⸗ 
pies für die Freiapotheke. Zur Unterſtützung arbeits⸗ 
fähiger Notleidender hat die Regierung meinem Sohne 
Geld zur Verfügung geſtellt zur Ausführung öffent⸗ 
licher Arbeiten. Trübe wie die Ausſichten ſind, freuen 
wir uns der Güte des Herrn, der uns alle Tage er⸗ 
fahren läßt: „Siehe, ich bin bei euch.“ 

Mit herzlichen Segenswünſchen von der ganzen 
Miſſionsfamilie, verbleibe ich Ihr geringer Mitarbeiter 

) Siehe die beiden Bilder. O. Lohr.“ 


Aus unſerer Miffon in Indien. 

Lange und bange haben wir diesmal auf Nach⸗ 
richten aus unſerer Miſſion in Indien gewartet. Die 
Briefe blieben ungewöhnlich lange aus, ebenſo die 
Zeitungen aus Bombay. Es ſcheint, als ob der Ber⸗ 
kehr durch die noch immer herrſchende Peſt mancher⸗ 
lei Störungen erleide. Dazu kommt der ſchwankende 
Geldkurs und die Unſicherheit des Wechſels, welche 
den Beamten der V.⸗B. mancherlei Sorge und Unruhe 
verurſachen. Wir können unſeren Miſſionsfreunden 
aber die tröſtliche Verſicherung geben, daß, Gott ſei 
Dank, keiner unſerer eingebornen Chriſten Hungers 
geſtorben iſt und wird es auch keiner, ſolange die 
Miſſionsgemeinde in der Heimat ſo gut ihre Pflicht 
thut wie ſie es in jüngſter Zeit gethan hat. Der Un⸗ 
terſchied zwiſchen den eingebornen Chriſten und ihren 
heidniſchen Volksgenoſſen tritt in dieſer Notzeit recht 
auffallend zu Tage. Während die Heiden in zahlloſer 
Menge dahinſterben, ſind die Chriſten noch immer 
verhältnismäßig verſchont geblieben. In einem Di⸗ 
ſtrikte des Inneren ſoll nach einem neueren Zeitungs⸗ 


bericht die Sterblichkeit infolge der Hungersnot 23 
Prozent der geſamten Bevölkerung betragen. Ein 
hervorragender indiſcher Rechtsanwalt berichtet in dem 
Bombay Guardian: „Die Miſſionare haben ihre volle 
Pflicht gethan, aber die Regierung hat zu lange ge⸗ 
ſäumt.“ Man denke aber auch, welche Aufgabe die 
Regierung hat. Nicht weniger als 90 Millionen Men⸗ 
ſchen ſind von der Hungersnot betroffen, alſo etwa 25 
Millionen mehr als die Vereinigten Staaten von Nord 
Amerika Einwohner zählen. Wir wollten etliche Bil⸗ 
der anfertigen laſſen von Photographien hungernder 
und verhungernder Hindus, aber ſelbſt der Graveur 
ſagte uns: „The subject is too ghastly.“ So brin⸗ 
gen wir zwei lieblichere Bilder, welche uns zeigen, wie 
die bei uns geſammelten Liebesgaben verwendet wer⸗ 
den. Ahnlich wie auf dieſer Station geht es täglich 
auf den anderen Stationen zu. Die Regierung hat, 
wie es ſcheint, mit der Einfuhr von Nahrungsmitteln 
zu lange geſäumt, ja ſogar die Kaufleute gewarnt, 
Brotſtoffe in größeren Mengen einzuführen, weil ſie 
ſich der Hoffnung hingab, daß, wenn man die Ausfuhr 
beſchränke oder verbiete, genug Getreide im Lande 
bleiben würde, um allen Bedürfniſſen zu genügen. 
Aber ſie hat ſich geirrt. Die Not iſt viel größer und 
allgemeiner als ſie ſich je vorſtellte, und der Mangel 
an Vorrat und wohl auch die Gewinnſucht der Getrei⸗ 
dehändler hat die Preiſe für alle Lebensmittel verdrei⸗ 
und vervierfacht. E. H. 

Miſſionsinſpektor Bahnſen, welcher 
die einzelnen Stationen der Breklumer Miſſion in 
Indien viſitiert, konnte kürzlich in einem kleinen Ort 
160 Perſonen taufen, was für ihn und alle Anweſen⸗ 
den eine große Freude war. 
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Beilage zu „Deutſcher Mi 


iſſionsfreund“, April 97. 


„Ich will euch tröſten, wie einen en feine Mutter tröſtet.“ 
(Jeſ. 66, 13.) 
Ich will euch tröſten! Hört ihr's, Seelen, 
Die ihr von Unglück faſt verzehrt? 
Ich will euch tröſten, nehmt's zu Herzen! 
Mit Brot, des ihr ſo lang begehrt. 
Ich will euch tröſten und erlaben 
Mit ſüßer Koſt und friſchem Trank; 
Und ihr ſollt nach empfangnen Gaben 
Der treuen Mutter ſagen Dank. 
Ich will euch tröſten in dem Leiden, 
Da euch der Tod viel Tauſend nahm. 
Ich will euch tröſten, laßt das Weinen! 
Iſt auch mein Weg gleich wunderſam. 
Ich will euch Vater, Mutter werden, 
Ich will euch Bruder, Schweſter ſein. 
Ich führe euch auf rechten Wegen 
Und bringe euch zum Himmel ein. 
Ich will euch tröſten, wie die Mutter 
Ihr Kindlein tröſtet, wenn's ihm bangt. 
Will euch auf meine Arme heben, 
Zum Fels euch führen, der nicht wankt. 
Kennſt du den Fels, der unzerſtörbar, 
Ob Not, ob Tod, ob Hölle tobt? 
Es iſt der Glaube — unvergleichbar, 
Der auch in Trübſal dankt und lobt. 
Hier iſt die Angſt, dort iſt Vergnügen; 
Hier iſt das Leid und dort die Freud. 
Hier haſt du Armut, dort Genüge 
Bei Jeſus, deiner Seele Freund. 
Willſt du genießen jenen Frieden, 
Verklärt in Jeſu Bild ſo rein: 
Der Elendsofen muß hienieden 
Dann deine Läutrungsprobe ſein. 
Karl Krickhahn. 


Das Neueſte über die Not in Indien. 

Die letzten Nachrichten von unſeren Miſſionaren 
ſind vom 13. Februar datiert. Aus denſelben iſt zu 
erſehen, daß die Not im allgemeinen, trotz allen gegen⸗ 
teiligen Verſicherungen der engliſchen Regierung, noch 
immer zunimmt. Ebenſowenig iſt die Beulenpeſt am 
Schwinden; ſie breitet ſich vielmehr von Tag zu Tag 
immer weiter aus. 
kommen die fortgeſetzt ungünſtigen Witterungsverhält⸗ 
niſſe, welche auch für das kommende Jahr eine gute 
Ernte ſehr in Frage ſtellen. Hingegen hat ſich die 
Lage, dank der Hilfe, die geſandt werden konnte, auf 
unſeren Stationen ganz weſentlich gebeſſert. Der 
alte Bruder O. Lohr ſchreibt: „Daß unſere Hilfe⸗ 
rufe ſolchen Anklang gefunden haben 
bei unſeren lieben evangeliſchen Mit⸗ 
chriſten in der Heimat, hat mich auf die 
Knie gebracht. Ich habe weder an der 
Güte und Allmacht Gottes noch an der 
chriſtlichen Liebe unſerer in dem Herrn 
verbundenen Brüder je gezweifelt, aber 
die im Friedensboten angezeigten Ga⸗ 
ben überſteigen meine Erwartungen. 


Zu all dieſen trüben Ausſichten 


Habt Dank, tauſendmal Dank! Der Herr 
wolle es euch vergelten. Es ſind ja eure 
geringſten Brüder, aber doch Brüder 
und Glieder Jeſu Chriſti. Sie werden 
es euch nie wieder vergelten können, 
aber die Früchte dieſer Liebesthaten 
werden nicht ausbleiben. — Wir ſind jetzt in 
den Stand geſetzt, die früher berichteten täglichen 
Speiſungen von Kindern und Erwachſenen fortzu- 
ſetzen und nicht nur die Not vieler Hunderter gegen⸗ 
wärtig zu ſtillen, ſondern auch für die Zukunft Für⸗ 
ſorge zu treffen. Zwei, kaum zwei Jahre alte Kinder, 
welche von ihren Eltern nackend und in verhungern⸗ 
dem Zuſtande auf dem Felde liegen gelaſſen waren, 
wurden dieſer Tage von der Polizei aufgehoben und 
uns gebracht. Die Zahl unſerer Waiſen wächſt täg⸗ 
lich. Eine große Anzahl von Lahmen, Blinden, Aus⸗ 
ſätzigen und allerhand Krüppeln, viele aus weiter 
Ferne, haben ſich eingefunden, und da das Hoſpital 
ſie nicht faſſen kann, mußten wir in einiger Entfernung 
von der Station Hütten errichten, um ſie vor Kälte 
und Regen zu ſchützen. An 400 Auswärtige, meiſt 
Angehörige unſerer Chriſten, liegen in Ganeſhpur 
(einer Außenſtation von Bisrampur). Das Bild der 
hungernden Familie im Miſſionsfreund vom Januar 
ſehen wir täglich, nur vielfach vergrößert, vor unſeren 
Augen. Vor acht Tagen brachte man einen ſtarken 
Mann, der am Verhungern war, zum Hoſpital. Er 
verſchied nach kurzer Zeit. Als wir am Sonntag aus 
der Kirche kamen, lag ein alter Mann ſcheinbar leblos 
vor der Kirchenthür. Einige Löffel Wein und ein 
nahrhaftes Gericht Reis brachten ihn wieder auf die 
Beine. Aber nicht viele ſind ſo glücklich; Tauſende 
verſchmachten rettungslos am Wege.“ | 

Da jetzt viele Waiſenkinder zu haben find, jo fra⸗ 
gen die Brüder an, ob ſie nicht zu den bereits vorhan⸗ 
denen noch 50 oder auch 100 Knaben aufnehmen kön⸗ 
nen. Die Kinder werden alle ſchriftlich der Miſſion 
übergeben. Hier bietet ſich wieder eine herrliche Ge⸗ 
legenheit für unſere Miſſionsfreunde: eine große An⸗ 
zahl Kinder können ſie retten und dem Chriſtentume 
zuführen. Wie manche Familie könnte, ohne ſich 
große Entbehrung aufzulegen, die Koſten für den 
Unterhalt eines armen indiſchen Waiſenkindes über⸗ 
nehmen, namentlich Ehepaare, denen Gott Kinder⸗ 
ſegen verſagt hat. So ein kleines ſchwarzbraunes 
Menſchenkind kann in gewöhnlichen Zeiten für etwa 
einen Dollar des Monats ganz gut mit Speiſe und 
auch der nötigen Kleidung verſorgt werden. Wer will 
es thun? E, 


Die Religion hat einen Naturboden in Indien. 
haften kann der Geiſt Gottes aus 1 8 1 
affen? 


Der Kampf der Miſſion iſt c 186 6 s 
und Sieg. toſch. 
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Dentſcher Miſſtonsfreund. 


Blicke in den Abgrund. 

Eines Tages, ſo erzählt die gelehrte Brahmanenwit⸗ 
we Ramabai, die Gründerin eines Aſyls für indiſche 
Witwen in Puna beſuchte ich die ſtolzen Paläſte der 
Großmoguln in Agra. Unter ihnen iſt beſonders be⸗ 
merkenswert der große Khas Mahal, des Kaiſers Pri⸗ 
vat⸗Palaſt, wo er hunderte ſchöner Frauen, die hier 
wie in einem Gefängnis eingeſchloſſen lebten, hielt. 
Der Führer zeigte uns die großartigen Marmorſäle, 
die man wohl „Lieder in Marmor“ genannt hat, und 
die Gärten, wo ſich einſt Könige und Königinnen auf⸗ 
hielten. Mir wollte es aber nicht genügen, nur die 
glänzende Außenſeite der untergegangenen Herrlich⸗ 
keit zu ſehen, ſondern mich verlangte vor allem, ein⸗ 
mal einen Blick zu thun in die unterirdiſchen Kerker, 
wo die in Ungnade gefallenen Frauen auf Befehl ihres 
kaiſerlichen Gatten eingeſperrt und gehängt wurden. 
Der Führer leugnete erſt das Vorhandenſein ſolcher 
Burgverließe, aber nachdem wir ihm ein größeres 
Trinkgeld verſprochen, ließ er ſich herbei, uns dieſelben 
zu zeigen. Er öffnete auf einer Seite des Palaſtes 
eine Fallthüre und führte uns in eine Menge unterir⸗ 
diſcher Zimmer, wo die Königinnen, die in Ungnade 
gefallen waren, eingeſchloſſen, gefoltert und den Qua⸗ 
len des Hungers preisgegeben wurden, bis ſie wieder 
von der geſtrengen Majeſtät freigelaſſen wurden. Da⸗ 
nach zündete er eine Fackel an und führte uns an das 
äußerſte Ende des Kerkers in ein Gewölbe, das gerade 
unter dem „Jasmin⸗Turm“ ſich befand. In dieſer 
finſtern achteckigen Zelle befand ſich in der Mitte ein 
tiefer finſterer Schacht, und gerade quer über dieſem 
Schacht war ein dicker Balken in den Wänden einge⸗ 
mauert, der dazu diente, die unglücklichen Frauen zu 
hängen, welche einſt auf dem Throne als Königinnen 
geſeſſen, aber nun von ihren grauſamen Gatten oft 
um einer ihnen unbekannten Urſache willen zu dieſem 
ſchmerzlichen Tode verurteilt worden waren. Ihre 
Leichname wurden dann in den finſtern Schacht hin⸗ 
abgeworfen und unten von dem Waſſer eines Kanals 
in die Dſchamna geſchwemmt, wo ſie von den Kroko⸗ 
dilen gefreſſen wurden. Könnten die Wände erzählen, 
was für Geſchichten unmenſchlicher Grauſamkeit und 
unſäglichen Jammers könnten ſie mitteilen! Dro⸗ 
ben in dem Königszimmer des Jasmin » Turmes 
ſchwelgten die grauſamen Herren mit ihren Frauen, 
ſie ſangen ihre Lieder in ausgelaſſener Fröhlichkeit, 
und drunten im Gewölbe unter dieſem Zimmer erſchol⸗ 
len die Wehklagen der gefolterten und dem Tode preis⸗ 
gegebenen Frauen. Das war die Herrlichkeit der 
indiſchen Kaiſerinnen! | 

So war es ſonſt. Wie iſt's jetzt? Begleiten wir 
die kühne Witwe Ramabai auf einer Reiſe nach der 
„heiligen“ Stadt Bindraban in Nordindien. Sie hatte 
ſo viel gehört von der ſchimpflichen Behandlung, der 
arme Witwen in ſolchen Tempelſtädten ausgeſetzt ſind, 
daß ſie ſich entſchloß, einmal dahin zu reiſen, um wo⸗ 
möglich einige ſolche unglückliche Frauen zu retten. 


erfüllte. 


Verkleidet in die rauhe Tracht indiſcher Feſtpilgrime 
machte ſie ſich mit ihrer Begleiterin auf die Reiſe. 
Zwei Wochen lang hielt ſie ſich in der ſchmutzigen, mit 
Düngerhaufen und die Luft verpeſtendem Unrat an⸗ 
gefüllten Stadt Bindraban auf. Dort fand ſie hun⸗ 
derte von alten und jungen Witwen, welche alljährlich 
von den Prieſtern dorthin gelockt werden. Es dauert 
nicht lange, ſo hat man ihnen dort ihre wenige Habe 
zum Beſten des Tempels abgelockt, und dann ſind die 
älteren genötigt, ſich als Konkubinen oder Dienerinnen 
unterbringen zu laſſen. Die jüngeren Witwen werden 
von den Prieſtern belehrt, daß ein Leben in Sünde 
und Schande dem Gott Kriſchna wohlgefällt und ſpä⸗ 
ter zu einem Leben in Seligkeit führen wird. Die, 
welche der Verſuchung widerſtehen, empfangen keine 
Unterſtützung. Manche ſterben Hungers. Andere 
vollziehen Selbſtmord an ſich. Die, welche der Ver⸗ 
ſuchung erliegen, werden nach einiger Zeit auf die 
Straße gejagt. Dort irren ſie hungernd und faſt ganz 
nackend umher. O welche Sünde, welcher Jammer! 
Die Worte fehlen mir, das Elend zu beſchreiben, wel⸗ 
ches ich auf allen Seiten geſehen. Die Stadt kam mir 
vor wie Sodom und Gomorrha vor alters, und ich 
mußte Gottes Langmut bewundern.“ 


m. 


Aus der großen Miſſtonswelt. 


Am 8. Febr. d. J. ſtarb im Alter von über 82 
Jahren Paſtor Dr. C. R. Vietor in Bremen. 
Derſelbe hat der Bremer Miſſion nahezu fünfzig Jahre 
gedient, teils als langjähriger Redakteur des Miſſions⸗ 
blattes, und teils als Präſident des Verwaltungsrates, 
immer aber als ein warmer Freund, der im kleinen 
wie im großen ſeine Pflichten treu und gewiſſenhaft 
Die Bremer Miſſion, welche beſonders in 
ſchweren Tagen von ihm gut beraten wurde, wird 
darum ſein Hinſcheiden ſchmerzlich empfinden. Da 
er ſelbſt im Tode noch dem Herrn und ſeinem Werk 
dienen wollte, ſo hatte er ſich für ſeine Begräbnisfeier 
Kränze und Blumen verbeten, dagegen hatte er den 
Wunſch geäußert, daß die Miſſion mit einem Kranz 
bedacht werden möchte. Die Zahl ſeiner Freunde und 
Verehrer war ſo groß, daß der Miſſion über 2000 Mk. 
als Kranzſpenden zufloſſen. 


Das Miſſionsintereſſe unter den 


Studenten in der alten Welt iſt noch immer im 


Zunehmen begriffen. So zählt der Studenten⸗Miſ⸗ 
ſionsverein in England bereits 1300 Mitglieder. Daß 
dieſelben mit ihrer Aufgabe vollen Ernſt machen, be⸗ 
weiſet die erfreuliche Thatſache, daß ſchon 300 Studen⸗ 
ten im aktiven Miſſionsdienſt ſtehen. Auch in andern 
Ländern zeigt ſich unter den Studierenden ein reger 
Miſſionstrieb; Schweden zählt deren 25 und Deutſch⸗ 
land 30. Am überraſchendſten klingt aber die Nach⸗ 
richt, daß ſich in Südafrika 700 junge Leute der Miſ⸗ 
ſion zur Verfügung geſtellt haben. 


Deutſcher Miſſtonsfreund. 


Die Leipziger Miſſion hat in jüngſter Zeit 
in ihrem Madras⸗Miſſionsdiſtrikt (Indien) ſo viel Land 
erworben, daß ſie darauf fünf Chriſtendörfer anlegen 
kann. Hier ſollen nun den Paria⸗Chriſten, welche 
von den heidniſchen Pächtern arg geknechtet werden, 
Heimſtätten bereitet werden, und zwar ſo, daß ſie mit 
der Zeit Eigentümer derſelben werden können. Die 
Predigt des Evangeliums wird erſt dann den rechten 
Eingang finden, wenn die armen Menſchen nicht mehr 
unter dem Joche jener grauſamen Herren zu ſeufzen 
haben. Dieſer Schritt dürfte ſich auch noch anderen 
Miſſionsgeſellſchaften empfehlen, doch mit der Vor⸗ 
ausſetzung, daß die eigentliche Verwaltung dieſer 
äußeren Angelegenheiten nicht den Miſſionaren zuge⸗ 
mutet werde. Für dieſe Kulturarbeit, welche der Miſ⸗ 
ſion große Dienſte leiſten kann, ſollten Perſonen be⸗ 
rufen werden, die ſich derſelben gänzlich und als 
Sachverſtändige widmen können. 


Auch in der Heidenwelt werden nach und 
nach größere und anſehnlichere Gotteshäuſer errichtet. 
So ſoll in Tſchombala, einer Baſeler Miſſionsſtation 
in Indien, eine Kirche im Koſtenpreiſe von 9000 Mark 
gebaut werden. 


In jüngſter Zeit bilden ſich zum Beſten der 
Breklumer Miſſion in Schleswig⸗Holſtein viele Miſ⸗ 
ſionsvereine, jo in Wollſtadt, Enge, Drelsdorf, Nord⸗ 
ſtrand, Süderbarux ꝛc. Paſtor Jenſen bemerkt dar⸗ 
über ſehr richtig in ſeinem Miſſionsblatt: „Wenn alle 
Gemeinden des Landes in ſolcher Weiſe gleichſam mit 
einem Netze überzogen würden, dann könnte Schles⸗ 
wig⸗Holſtein viele Miſſionare und Miſſionarinnen 
unterhalten. 


Die evangeliſche Diakoniſſenanſtalt in 
St. Louis, Mo., veröffentlicht folgenden Jahres⸗ 
bericht: Am 1. Jan. 96 befanden ſich in der Anſtalt 
22 Patienten; im Laufe des Jahres wurden aufgenom⸗ 
men 246 Patienten; verpflegt wurden im ganzen Jahre 
268 Kranke mit 8101 Pflegetage; geheilt entlaſſen 202; 
gebeſſert 32; unheilbar 6; geſtorben 7; 57 erhielten 
freie Pflege; 142 meiſt ſchwere Operationen wurden 
vollzogen; 41 Kranke wurden von den Schweſtern in 


Familien mit 579 Tagen und 191 Extra⸗Nächten ge⸗ 


pflegt. Einnahme mit Kaſſenbeſtand 812,070.56; 
Ausgaben: 510.239 28. Schulden: 810.568 72 Die 
Zahl der Schweſtern ſtieg auf 18; Schweſter Katharine 
fungiert als Oberin. Der erſt kürzlich berufene geiſt⸗ 
liche Leiter der Anſtalt, Paſtor J. D. Illg, iſt leider 
ſelbſt bald krank geworden. Paſtor Jak. Irion iſt 
Präſident, während Paſtor J. F. Klick den Evang. 
Diakoniſſenfreund alle zwei Monat erſcheinen läßt. 


Vom Büchertiſch. 
Im Verlage der Synode iſt erſchienen: Das Leben 
George Waſhingtons. Von Prof. E. Otto. 137 Seiten 
mit Porträt, ſchön in Leinwand gebunden. Preis 40 Cents. — 


Unſer Synodal-Berlag erfreut ſich eines ſtetigen Aufſchwungs. 
Als eine wertvolle Bereicherung desſelben iſt auch dieſe biogra⸗ 


phiſche Schrift anzuſehen. Der Verfaſſer hat es verſtanden, ſei⸗ 
nen Leſern den größten und einflußreichſten Mann unſeres Landes 


in ruhiger, gemeinverſtändlicher und feſſelnder Sprache vor die 
Augen zu ſtellen. Es ſteht zu hoffen, daß ſich alle Haus⸗ und 
Sonntagſchulbibliotheken dieſes Buch ſchon aus patriotiſchem In⸗ 
tereſſe anſchaffen werden. Wir können demſelben nur die beſte 
Empfehlung mit auf dem Weg geben. 

Aus dem Baſeler Miſſionsverlag ſei angezeigt: Allerlei 
Bilder aus meinem Leben auf loſe Blätter ge⸗ 
zeichnet von W. Duisburg. — Dieſes Buch (207 Seiten) bietet 
viel mehr, als der Titel vermuten läßt. Als ich anfing dasſelbe 
zu leſen, wurde ich an Dr. Wichern erinnert, der einmal ſagte: 
Ein jedes Menſchenleben ſei wert beſchrieben zu werden, weil ſich 
in demſelben Gottes Finger zeige. Das trifft hier in beſonderem 
Maße zu, denn der Verfaſſer hat Gottes Walten in ganz merk⸗ 
würdiger Weiſe erfahren. Es fehlt uns der Raum, darauf näher 
einzugehen. Wir bemerken nur, daß der Selbſtbiograph als 
kaufmänniſcher Miſſionar viele Jahre in Chartum, Jeruſalem 
und auf der Goldküſte gearbeitet hat. Und als er glaubte, daß 
ſein Lebensabend nahe ſei, wurde er nochmals für den Miſſions⸗ 
dienſt auf der Goldküſte berufen. Wer etwas Gutes leſen oder 
vorleſen will, z. B. in Vereinsverſammlungen, der greife nach 
dieſen „loſen Blättern“ und der Genuß wird ein hoher ſein. 

Dieſe Bücher ſind in unſerm Verlag zu haben oder durch 
denſelben zu beziehen. Man adreſſiere: Eden Publishing 
House, 1716-18 Chouteau Ave., St. Louis, Mo. | 


Soeben erſchien in unſerm Verlag: 
„FCC a  Bnahei 


Das Leben George Waſhingtons. 


Geſchildert von Prof. E. OTTO. 


137 Seiten mit Porträt, ſchön in Leinwand gebunden, 
mit Seitentitel in Golddruck. Preis: 40 Cents. 
* — 


Far die 400jährige Sedächtnisfeier der Geburt 
- = Dhilipp Melanchthons erſchien im 


EDEN PUBLISHING HOUSE 


ein Büchlein unter dem Titel: 


Philipp Melanchthon 
fein Leben und Wirken, 
von W. THEO. JUNGK, Pastor. 


144 Seiten, ſchön in Leinwand gebunden, mit Seiten⸗ 
12555 Golddruck. Preis, 20 Cents. Der Inhalt iſt fol⸗ 
gender: 


Vorrede. 
Kap. 1. Kindheit und Schulzeit. 
“ 2. Die Univerſitätszeit. 
„3. Melanchthon als Profeſſor und Reformator 
in der Hochburg des Evangeliums. 
4. Freud, Leid und Arbeit. 
„ 5. Ein Reichstag und ein Religionsgeſpräch. 
(Speier und Marburg. \ 
"6. Melanchthon ei dem Reichstag zu Augsburg. 
„7. Faſt ein Jahrzehnt in Kreuz und Leid. 
8. Jammer ringsum. 5 
„9. Ein ſchwerer Verluſt und ſeine Folgen. (Lu⸗ 
thers Tod.) 
10. Ein trüber Lebensabend. 
11. Melanchthons ſeliger Heimgang. Charakter 
. und häusliche Verhältniſſe. 
12. Melanchthons Bedeutung für die evangeliſche 


Kirche. 
Schluß. 

Um dem Büchlein die weiteſte Verbreitung in unſerer 
Synode zu verſchaffen, erſuchen wir die Herren Paſtoren, 
oder wer immer den Bücherbedarf der Gemeinde beſorgt, 
reichlich zu beſtellen, denn der Verlag gewährt Remiſſions⸗ 
recht und trägt die Rückſendungskoſten etwa übrig geblie⸗ 
bener Exemplare. 


A. G. Tönnies, Verlags⸗Verwalter. 
TFC 
1716-18 Chouteau Ave., St. Louis, Mo. 
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...00® Bücher | über 60 
Innere und Äußere Miſſion 


An Gottes Hand. Erinnerungen aus einem Diakoniſſenleben. Lwd. . . 50.80 


Baierlein, G. R.—Im Urwalde. Bei den roten Indianern. Mit drei 
e UWmD. ...;., eecn naasn 1.00 


Bohner, Hein.— Im Lande des Fetiſchs. Ein Lebensbild als Spiegel 
des Volkslebens in Weſtafrika. Mit vielen Illuſtrationen. Lwd. .. 1.00 


Calwer Familien-Bibliothek. Leinwand. Per Band 50 
Band 22. Jakob Hannington. Ein Märtyrer für Uganda. 
286. David Livingſtone, der Freund Afrikas. 
29. Das Miſſions⸗Jahrhundert. Von J. Heſſe. 
234. Aus Dr. Hermann Gunderts Leben. Von J. Heſſe. 
2 236. Joſeph Joſenhans. Ein Lebensbild van J. Heſſe. 


Christ, Dr. H.— Madagaskar. Ein bedrohtes evangeliſches Miſſions⸗ 


Y Ʒ ²?ñ 20 
Conrad, C. E.—Oſtindiſche Todesſchatten. Broſchier e 20 
Dalton, Dr. Herm.— Auf Miſſionspfaden in Japan. ww. 175 
Dukes & Field. — Alltagsleben in China. Bilder aus dem chineſiſchen 

Volksleben. 56 Illuſtrationen. Broſchier EE 80 
Guntisberg, Marie. —Eine Deutſche im Oſten (Indien). Lwd......... 40 
Gobat, Samuel. —Sein Leben und Wirken, meiſt nach ſeinen eigenen 

Aufzeichnungen. Mit Portrait. w ꝙ e eꝛ7dꝛd seen 1.25 


Grundemann, R.—Neuer Miſſions-Atlas. Mit beſonderer Berückſich⸗ 
tigung der deutſchen Miſſionen. Quartform. Broſch. 52.50; geb. 3.00 
Gundert, H.— Die evangeliſche Miſſion, ihre Länder, Völker und Ar- 
beiten. Zugleich ein Handbuch zu obigem Atlas. Iwo 1.00 
Heilmann, Dr. K.—Miſſionskarte der Erde. Mit Begleitwort. Broſch. 35 
Kausch & Hahn. — Fünfzig Bilder aus der Goßnerſchen Kols-Miſſion, 


mit erläuterndem Text und Karte. wood 1.50 
Jans, J.—Meine Heimreiſe aus dem Heidenland durchs Heilige Land. 

)))) y. ꝓ q ] ] qꝓꝶmꝶmhmqꝶęꝶmꝶm⁶¼Zq ꝓꝶ /d 8 
Limbach, S.— Bilder aus dem ſüdindiſchen Volksleben. Broſc h. 8 
Miſſions⸗ Bibliothek für jung und alt. wow @ 35 


Vier Jahre in Aſante, oder Miſſionare als Kriegsgefangene. 
Bartholomäus Ziegenbalg, oder Anfänge der Miſſion unter den 
Tamulen in Oſtindien. 
Leben und Wirken der Apoſtel des Herrn. 
David Livingſtone und Henry Stanley. i 
Eliot, Brainerd und Zeisberger. Drei Glaubenszeugen unter 
den Indianern. 
Madagaskar. Eine Miſſionskirche der Neuzeit. 
Oehler, Luise. — Bilder aus Japan. Land, Leute u. Miſſion. Broſch. 8 
Onasch, J. H. C.—Siegespalmen aus Oſtindien. Sechs Erzählungen. 


—.. ] ĩ . ⁵K d ̃ ᷣ ͤ ß ͤ ͤ v fern 60 
Ostertag, Pfr. Werkſtätten evangeliſcher Liebesthätigkeit. Geb..... 1.00 
Paton, John G.—Miſſionar auf den Neuen Hebriden. Eine Selbſtbio— 

graphie. Mit vielen Illuſtrationen. wood 1.00 
Plath, K. H. ©. — Goßners Segensſpuren in Nordindien. Eine ge⸗ 

ſchichtliche und miſſionstheoretiſche Reiſebeſchreibung. Geb. 60 
Richter, Jul.—- Uganda. Ein Blatt aus der Geſchichte der evangeliſchen 

Miſſion und der Kolonialpolitik in Zentralafrika. Ww 1.35 
Schäfer, Theo.—Im Dienſt der Liebe. Skizzen zur Diakoniſſenſache. 

%%% ĩ˙⁵ê§r[ « ”:: J . 45 
—— Die Innere Miſſion in der Schule. Ein Handbuch für den Leh⸗ 

RE nͤh̃.....d sa 1.00 
—— Praktiſches Chriſtentum. Vorträge aus der Innern Miſſion. 3 

ff ...... r ae na serae @ 1.25 
Seyfarth, Dr. Hein. —Werberufe für die Arbeit der Innern Miſſion. 

TT.... ͤ ß ᷑ ̃ ̃ñßß y ð 40 
Steiner, P.—Saat und Ernte der Baſeler Miſſion auf der Goldküſte. 

0 .... unseren JJ OR re 
— Wieder in Kumaſe! Mit einem Blick auf Aſante von einft und 

en (Tv 5 


Stosch, Geo. —Im fernen Indien. Eindrücke und Erfahrungen im 


Dienſt der Miſſion unter den Tamulen. w ** 1.20 
Wacker, E.— Der Diakoniſſenberuf nach feiner Vergangenheit und Ge- 

M hu nen saue ner nes nennen en 85 

Diakoniſſenſpiegel. Geſammelte Betrachtungen. Lwd. 1.50 


Wurster, P.—Die Lehre von der Innern Miſſion. awo 2.70 


Im Lande der Hindus! 


— oder — 

Kultur- Schilderungen aus Indien. 
Mit beſonderer Berückſichtigung der Evang. Miſſion. 
Von Theoph. Tanner. 

Mit 15 Illuſtrationen, meiſtens nach Photographien. 


Oktav. Preis, in Leinwand gebunden, 7öc. 


Von den vielen günſtigen Rezenſionen verſchiedener Kirchen⸗ 
blätter heben wir nur einigezim Auszuge hervor: 


zHat ſchon unſer ſchönes Miſſions⸗Album eine ſo erfreuliche und 
dankbare Aufnahme gefunden, ſo wird dieſes neueſte Werk, verfaßt 
von dem lieben Bruder Tanner, der ſelbſt in unſerm oſtindiſchen 
Miſſionsgebiete gewirkt hat, gewiß in den weiteſten Kreiſen mit 
ſeüung willkommen geheißen werden. zn friſcher lebendiger Dar⸗ 
tellung führt er uns das Leben und Treiben Indiens, ſpeziell unſer 
Arbeitsfeld im Chattisgharlande vor die Augen, erläutert auch eine 
Anzahl photographiſcher Bilder von Land und Leuten. — Niemand 
wird es bereuen, dieſes köſtliche Buch gekauft zu haben: denn nicht 
nur für den engeren Familienkreis, ſondern für Miſſionsſtunden und 
⸗Feſte, Frauen⸗ und Leſevereine, Jugend⸗ und Sonntagsſchul⸗ 
Biblistheken iſt es ein reicher, geradezu unentbehrlicher Schatz.“ 

(Friedensb.) 


„Nach einem geſchichtlichen Überblick und Hinweis auf die Völ⸗ 
ker und Sprachen Indiens und die Regierungspolitik Englands, 
wird der Einfluß des Chriſtentums auf Land und 1 ildert. 
Mit dem Zuſtand letzterer, und beſonders ihrer religtöſen Sitten, 
Gebräuchen und Anſichten, wird der Leſer in feſſelnder Weiſe bekannt 

emacht, wonach dann ein kurzer Überblick der evangeliſchen Miſ⸗ 
ſton in jenen Landen gegeben wird.“ — (Chr. Hausfr.) 


„In dieſer äußerſt intereſſanten Schrift wird in dem engen Rah⸗ 
men von 141 Seiten viel geboten. Dazu iſt die 5 klar und 
lebendig, ſo daß man nicht müde wird, den Schilderungen des geehr⸗ 
ten Verfaſſers, welcher erzählt, was zum Teil er ſelbſt als Miifionar 
in Indien erlebt hat, bis zum Schluſſe zu folgen. —In anſchaulichen 
Bildern werden uns die en Sitten und Gebräuche der Hin⸗ 
dus und Satnamis, ihre Feſte und ihre Greuel des Aberglaubens, 
der Zauberei und Hexerei, des Geſpenſter⸗ und Geiſterweſens dieſer 
heidniſchen Völker vorgeführt.“ —(Kirchen-Blatt.) 


„Der Verfaſſer dieſes Buches kennt Indien aus eigener Anſchau⸗ 
ung; er war Miſſionar daſelbſt. Seine Darſtellungen ſind friſch und 
anziehend geſchrieben und werden gewiß dazu beitragen, daß die 
Freunde des Miſſionswerkes noch mehr für Indien I nn 

irchenztg. 


„Das Buch kann nicht verfehlen Intereſſe für Miſſion zu erwecken. 
Wir wünſchen demſelben die weiteſte Verbreitung und danken den 
iR für dieſes, ſowie für verſchiedene andere derartige 

achen, womit fie den Büchermarkt bereichert haben.“ 

(Presbyterianer.) 


„Was er aus dem häuslichen, volkstümlichen und religiöſen 
Leben der verſchiedenen Volksabteilungen mitteilt, iſt im ganzen 
tiefes Mitleid, im einzelnen oft ekelerregend und wohl geeignet die 
höheres Liebe derer zu erwecken, die durch Chriſtum ein unendlich 

öheres und edleres Leben, auch als bloße Menſchen gefunden 
haben.“ — (Zeuge der Wahrheit.) 


An intensely interesting volume, handsomely bound and 
beautifully illustrated. It presents in general outlines a hist- 
ory of the people of India, their religious, social customs, and 
political organizations.—The book is a valuable contribution 
to the history, of foreign missions.“ 


(G. F. B. in Luth. Observer.) 


Miſſions⸗ Album. 


Zwanzig Bilder aus unſern Miſſionsſtationen in Indien, nach 
Photographien von Miſſionar Julius Lohr, in chemigraphiſchem 
Druck, auf feinſtem emaillierten Papier. Preis, kartoniert 25 Cents; 
in Leinwand gebunden 50 Cents, portofrei. 

Die Bilder ſind nicht bloße Nachahmungen der Photographien, 
ſondern genaue Wiedergaben derſelben, nach einer ganz neuen Er⸗ 
findung. 


„Es iſt kein Zweifel, daß dieſes ſchöne Bilderwerk, 
welches uns mitten in unſere indiſche Miſſion verſetzt, in 
den weiteſten Kreiſen eine freudige und dankbare Aufnahme 
finden wird. Auf keinem Miſſionsfeſte ſollte ein Tiſchchen 
mit dieſem Büchlein fehlen, in Miſſionsſtunden, Sonntags⸗ 
und Gemeindeſchulen ſollte es verbreitet werden, denn es 
iſt ein Miſſions⸗Anſchauungsunterricht, der die 
Herzen zu neuer Liebe und Opferfreudigkeit für unſer 
indiſches Arbeitsfeld begeiſtern wird.“ | F. B. 


N er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf | 
N daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
n doren werben, ſondern das ewige Leben 
haben. a 
. 3 — 


Herausgegeben von der Deutſche 
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Darum gehet hin und lehret alle IE 
Völker, und taufet fie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 
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n Gvangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


XIV. Jahrgang. 


Ein Weckruf zur Wiſſton. 


Wach auf, du Geiſt der erſten Zeugen! 
Die auf der Mau'r als treue Wächter ſtehn, 
Die Tag und Nächte nimmer ſchweigen 
Und die getroſt dem Feind entgegen gehn; 
Ja deren Schall die ganze Welt durchdringt 
Und aller Völker Scharen zu dir bringt. 


O daß doch bald dein Feuer brennte! 
O möcht es doch in alle Lande gehn! 
Ach, Herr, gib doch in deine Ernte 
Viel Knechte, die in treuer Arbeit ſtehn. 
O Herr der Ernte, ſiehe doch darein: 
Die Ernt iſt groß, der Knechte Zahl iſt klein. 


Ach, laß dein Wort recht ſchnelle laufen, 
Es ſei kein Ort ohn deſſen Glanz und Schein! 
Ach, führe bald dadurch mit Haufen 
Der Heiden Füll in alle Thore ein! 

Ja, wecke doch auch Israel bald auf, 
Und alſo ſegne deines Wortes Lauf. 
E 


Gott aber des Friedens, der von den Toten ausge⸗ 
führet hat den großen Hirten der Schafe durch das Blut 
des ewigen Teſtaments, unſern Herrn Jeſum, der mache 
euch fertig in allem guten Werk, zu thun ſeinen Willen, 
und ſchaffe in euch, was vor ihm gefällig iſt, durch Jeſum 
Chriſtum; welchem ſei Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Amen. 


Wie können Frauen⸗Miſſionsvereine ſegensreich im 
Reiche Gottes arbeiten? 
III. 
Wie geſtaltet ſich die Thätigkeit eines Frauen⸗ 
Miſſionsvereins? 

Wenn ein Miſſionsverein erfolgreich arbeiten ſoll, 
ſo muß vor allen Dingen für eine monatliche Verſamm⸗ 
lung Sorge getragen werden. Nur durch ein 
ſolch regelmäßiges Zuſammenkom men 
ſämtlicher Mitglieder kann das Intereſſe 


IV. 
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St. Louis, Mo., Mai 1897. 


Nummer 5. 


für das wichtigſte aller Werke recht ge⸗ 
fördert werden. Wurde nun in einer Gemeinde 
bereits allmonatlich eine ſogenannte „Miſſionsſtunde“ 
gehalten, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß dieſe jetzt 
mit der Verſammlung des Miſſionsvereins zuſammen⸗ 
fällt, erſt dadurch gewinnt dieſelbe an Wert und Ge⸗ 
wicht. Gehen wir noch etwas näher darauf ein. 

Iſt dieſe Verſammlung mit friſchem Geſang und 
inbrünſtigem Gebet eröffnet worden, ſo folgt ſeitens 
des Paſtors eine kurze, bibliſche Anſprache, die aber 
nicht länger als 10—15 Minuten dauern ſollte. Daß 
ſolches geſchieht, iſt durchaus notwendig, denn nur 
das Wort Gottes gibt zur thatkräftigen 
Miſſionsarbeit die rechte Anleitung. 
Nach abermaligem Geſang werden anregende Mit⸗ 
teilungen aus der Miſſion gemacht, wobei unſere 
Miſſion hüben und drüben ſelbſtver⸗ 
ſtändlich zunächſt berückſichtigt werden 
muß. Für dieſe Mitteilungen nehme man ſich die 
Zeit von 20—30 Minuten, aber nicht mehr, damit alle, 
die ſolcher Verſammlung beiwohnen, friſch bleiben. 
Sehr angemeſſen dürfte es ſein, wenn in dieſen kurzen 
Vortrag auch eine gute Geſchichte aus der Miſſion 
eingeflochten würde. Begebenheiten, die aus 
dem wirklichen Leben kommen, finden 
auch hier ein offenes Ohr und Herz. Dar⸗ 
auf wird mit Geſang und herzlicher Fürbitte dieſer 
Teil der Verſammlung geſchloſſen. 

Jetzt folgt noch eine kurze Geſchäftsverſammlung, 
in welcher es bei regem Vereinsleben mancherlei zu 
beſprechen geben wird. Jedenfalls müſſen hier die 
Beiträge geſammelt und gebucht werden, was mit 
der größten Pünktlichkeit und Sorgfalt ge⸗ 
ſchehen ſoll. Die Höhe des Beitrages beſtimmt 
jeder Verein ſelbſt. Etliche der ſchon gegründeten 
Vereine haben ſich für einen wöchentlichen Beitrag 
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von einem Cent entſchieden, was ja recht gut iſt, 
andere aber haben den monatlichen Beitrag vorge⸗ 
zogen und denſelben auf fünf Cents geſtellt. Es 
iſt ſicherlich geraten, daß in dieſem Punkt 
die nötige Freiheit walte; doch dürfte ſich aus 
verſchiedenen Gründen der letztere Beitrag für noch zu 
gründende Vereine mehr empfehlen. Und monat⸗ 
lich fünf Cents für ein ſolch Gotteswerk, 
wie die Miſſion iſt, zu geben, iſt nicht viel, 
und kann ſich jeder dazu verſtehen. 


Schließlich kommen noch in dieſer Verſammlung 
die verſchiedenen Miſſionsſchriften zur Verteilung. 
An ſolchen Schriften ſollte es nicht fehlen, 
damit die Glieder gute Gelegenheit haben, 
ſich nach allen Seiten hin mit dem großen 
Miſſionswerk bekannt zu machen. Auch 
ſollten die Glieder des Miſſionsvereins es für ihre 
Pflicht halten, Miſſionsſchriften nach außen hin zu 
verbreiten. Daß das Intereſſe für die Miſ⸗ 
ſion oft ſo gering iſt, hängt vielfach davon 
ab, daß es ſo ſehr an dem Wiſſen von der 
Miſſion und ihrer Arbeit fehlt. Gottlob, 
daß es in unſerer Zeit viele gute Miſſionsſchriften 
gibt, die, wenn ſie fleißig geleſen werden, bald zu um⸗ 
faſſender Miſſionskenntnis führen. Durch ſolche 
Thätigkeit würde auch der kleinſte Miſſionsverein nach 
und nach wachſen und zu kräftiger Arbeit erſtarken. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß es ſich hier in erſter 
Linie um die Verbreitung unſeres eigenen Miſſions⸗ 
blattes handelt. Wie ein jedes Glied unſern 
„Miſſionsfreund“ fleißig leſen ſollte, 
ſo ſollte es ſich auch bemühen, ihn bei 
Freunden und Bekannten einzuführen. 
Mit dieſer Verbreitung könnte man noch einen andern 
guten Zweck verbinden. Als der Schreiber dieſes einſt 
einen Miſſionsverein von jungen Konfirmierten leitete, 
verſuchten die Glieder desſelben auch andere Leute 
zu monatlichen Beiträgen von fünf Cents heranzu⸗ 
ziehen. Es gelang ihnen auch eine gute Zahl zu ge⸗ 
winnen, und dieſen mehr unterſtützenden Gliedern 
wurde dann der „Miſſionsfreund“ umſonſt verabreicht. 
Auf die ſe Weiſe wurden ſchöne Miſſions⸗ 
gaben geſammelt und zugleich allerlei 
Miſſions nachrichten verbreitet. 


Schon aus dieſen wenigen Andeutungen geht her⸗ 
vor, daß die monatlichen Miſſionsverſammlungen für 
unſer Werk von der größten Bedeutung ſind. Aus 
dem Grunde ſollten wir uns bemühen, 
dieſe Verſammlungen ſo zu halten, daß 
die heilige Miſſionsſache durch ſie aufs 
beſte gefördert werde. So gut und not⸗ 
wendig es auch iſt, daß wir Miſſionsver⸗ 
eine gründen, beſſer noch iſt es, daß ſie 
ſich auch für immer lebensfähig und 
thatkräftig erweiſen. 


V. Die Stellung des Miſſionsvereins zur Gemeinde, 
zum Gemeinde⸗Frauenverein und zur ſynodalen 
Miſſion. 

Was zunächſt den erſten Punkt betrifft, alſo das 
Verhältnis des Miſſionsvereins zur betreffenden Ge⸗ 
meinde, ſo iſt zu bemerken, daß er zu derſelben ſo 


ſtehen ſoll, wie alle übrigen Vereine in der Gemeinde. 


Er ſoll ſich alſo als ein Zweig ſeiner Gemeinde be⸗ 
trachten, was er dadurch von vornherein zu erkennen 
gibt, daß er derſelben ſeinen ſpeziellen Namen ent⸗ 
lehnt. Damit iſt er auch mit ſeiner Arbeit der Ge⸗ 
meinde unterſtellt und ihr in jeder Beziehung verant⸗ 
wortlich. Von den übrigen Gemeindevereinen wird 
er ſich allerdings dadurch unterſcheiden, daß er die 
Gaben, welche er ſammelt, nicht direkt für die Ge⸗ 
meinde beſtimmt, ſondern dieſelben nach außen gehen 
läßt, wo ſie der Inneren und Außeren Miſſion zu gute 
kommen. Aber indem er das thut, ver⸗ 
tritt er die Gemeinde in miſſionariſcher 
Beziehung; er thut alſo das, was eine 
jede hriftlihe Gemeinde als Gemeinde 
nach außen hin thun ſoll. Aber auch ſo ge⸗ 
ſtellt, wird der Miſſionsverein für die betreffende Ge⸗ 
meinde ein wichtiger Faktor ſein. Ohne uns hier auf 
eine längere Auseinanderſetzung einzulaſſen, ſei nur 
das bemerkt, daß das geſunde chriſtliche Leben, wel⸗ 
ches ſich in jedem Miſſionsverein finden ſoll, einen 
ebenſo guten wie großen Einfluß auf die Gemeinde 
ausüben wird. Wie nötig dieſer Einfluß iſt, das wiſ⸗ 
ſen alle, welche unſre Gemeindeverhältniſſe kennen. 
Schon von dieſem Geſichtspunkt betrachtet, würde ſich 
die Gründung von Miſſionsvereinen in den einzelnen 
Gemeinden durchaus empfehlen. Kurz geſagt, 
die Miſſionsvereine, welche wir im Auge 
haben, ſollen ein Salz und damit auch 
ein Segen für die Gemeinden ſein. Sie 
werden ſich auch als ſolche erweiſen, 
wenn ſie auf rechter Grundlage gegrün⸗ 
det und im rechten Geiſt geleitet und ge⸗ 
pflegt werden. 

Auch über den zweiten Punkt dürften etliche Be⸗ 
merkungen am Platze ſein. Nach der Auffaſſung, 
welche ſich aus dieſer jüngſten Bewegung ergibt, ſoll 
eine jede Gemeinde zwei Frauenvereine haben, näm⸗ 
lich einen Gemeinde⸗Frauenverein, der die Intereſſen 
der Gemeinde vertritt, und einen Frauen⸗Miſſions⸗ 
verein, der für das Werk der Miſſion arbeitet Wie 
beide Vereine durchaus notwendig ſind, wenn die Ar⸗ 
beit daheim und nach außen hin nach Gottes Willen 
gethan werden ſoll, ſo ſollen ſie auch zu einander im 
beſten Einvernehmen ſtehen. Es kann ja auch gar 
nicht anders ſein: denn die Frauen, welche 
im rechten Sinn und Geiſt für die Ge⸗ 
meinde arbeiten, die wollen auch im 
Miſſionswerkthätig ſein, während die 
Frauen, welche ſich in rechter Weiſe für 
die Miſſion intereſſieren, auch für das 


wollen. Das eine thun und das andere nicht laſſen, 
ſo heißt es auch hier. Etwas anders geſtaltet ſich die 
Sache da, wo die bisherigen Gemeinde⸗ Frauenvereine 
auch zugleich, wenigſtens zum Teil, Miſſionsvereine 
ſind. Was ſollen dieſe Vereine thun? Sollen ſie 
jetzt, da beſondere Miſſionsvereine gegründet werden, 
auseinandertreten, d. h. daß aus dem einen Verein 
zwei werden? Wir möchten dieſe Frage 
mit Nein beantworten. Sie mögen ruhig 
bei ihrer Organiſation bleiben und dem 
Herrn der Kirche und der Miſſion auch 
fernerhin treu und fleißig dienen; denn 
nicht auf den Namen, ſondern auf die 
Sache kommt es an. 

Der letzte Punkt iſt inſofern von Belang, als es 
verſchiedene Frauen⸗Miſſionsgeſellſchaften gibt, die 
mehr oder weniger direkt in die Miſſionsarbeit einge⸗ 
treten ſind, auch in der Weiſe, daß ſie z. B. ſelber 
Miſſionsarbeiter gewinnen und ſie auf eigene Koſten 
ausſenden. Eine ſolche direkte Miſſions⸗ 
thätigkeit erwarten wir von unſeren 
Frauen⸗Miſſionsvereinen nicht; ihre 
Aufgabe ſoll nur in Mitarbeit beſtehen. 
Solches Vorgehen wäre auch total überflüſſig, denn 
wir haben ſchon längſt die nötigen Organe, welche ſo⸗ 
wohl das Werk der Inneren, wie auch das der Heiden⸗ 
Miſſion leiten. Für beide Leitungsorgane hat vom 
Anfang an die Synode geſorgt. An dieſe ſyno⸗ 
dale Ordnung wiſſen wir uns auch in Zu⸗ 
kunft gebunden, denn nur die Kirche als 
ſolche ſoll im größeren Maßſtabe miſ⸗ 
ſionieren. Nichts hemmt die Miſſions⸗ 
thätigkeit ſo ſehr, als der Mangel an 
einheitlicher Leitung. Unſere Miſſionsvereine 
werden daher dadurch ihre große Aufgabe am beſten 
löſen, wenn ſie namentlich für die Mittel ſorgen, die 
für die kräftige Durchführung unſeres Miſſionspro⸗ 
grammes erforderlich ſind. Wir ſind der feſten Zu⸗ 
verſicht, daß ſich alle Vereine, welche ſich ſchon in un⸗ 
ſerer Synode gebildet haben und die ſich noch bilden 
werden, ſamt und ſonders zu dieſer Mitarbeit willig 
zeigen werden. Der bisherige Erfolg in der guten 
Sache iſt ein vielverſprechender; der Herr, deſſen Werk 
wir fördern wollen, wird weiter helfen. 


Indem wir jetzt die Beſprechung des obigen 
Themas ſchließen, wenden wir uns nochmals an die 
chriſtlich geſinnten Frauen unſrer teuren evang. Kirche 
mit der dringenden Bitte, in allen unſeren Ge⸗ 
meinden evang. Miſſionsvereine grün- 
den zu wollen. Voran, in Gottes Namen 
voran! Das ſei die Loſung aller, welche 
den Herrn und ſein Werk lieb haben. 


Der Apoſtel ſchreibt: Alles, was von Gott 
geboren iſt, überwindet die Welt. Und unſer Glaube 
iſt der Sieg, der die Welt überwunden hat. 


Deutſcher Miſſtons freund. 


Wohl der eigenen Gemeinde eintreten 
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Eine ſchöne Tauffeier in Hunka.“) 


Miſſionar Nottrott ſchreibt am 15. Februar: „Es 
freut mich, Ihnen die Nachricht von der geſtern in 


Sunka ſtattgefundenen Taufe einſenden zu können. 


Unſere kleine Hütte mit Strohwänden, die noch als 
Kapelle dient, bis die neue, an der bereits gearbeitet 
wird, fertig ſein wird, war viel zu klein. Wir mußten 
die eine Seitenwand herausnehmen. 

Der Gottesdienſt wurde nach der Agende der Ev. 
Synode gehalten. Zuerſt ſangen wir das Lied: Jai 
Prabhu Jisu, jai aahiraja, „Heil dir, Herr Jeſu, Heil 
dir, mächtiger König.“ Nach der Liturgie wurde ge⸗ 
jungen: Jishu paiiga lagaun, „Jeſu, ich fall dir zu 
Füßen.“ Dieſe Lieder ſind keine Überſetzungen deut⸗ 
ſcher oder engliſcher Lieder, ſondern nach Hindumelo⸗ 
dien gedichtete chriſtliche Lieder. 

Evangelium und Epiſtel boten beide ſehr gute Ge⸗ 
legenheit, der Feier angemeſſene Anſprachen zu halten. 
Das erſte war die Frage auf: „Welchen Vorteil bietet 
das Chriſtwerden?“ und es bot die herrlichſte Verhei⸗ 
ßung neben der Warnung vor der Habgier nach irdi⸗ 
ſchen Schätzen und der Lohnſucht in der Nachfolge 
Chriſti. Die Epiſtel forderte auf zum rechten Chriſten⸗ 
lauf, ermahnte, alles daran zu geben, um die unver⸗ 
gängliche Krone zu erlangen und bot die Verheißung, 
daß wir auf eine gewiſſe Hoffnung hin nach jenem un⸗ 
vergänglichen Kleinod ringen können. So war der 
Sonntag um ſeiner Perikopen wegen (Septuageſimä) 
beſonders zu einer ſolchen Feier geeignet und verſetzte 
die Gemeinde in die geeignete feierliche Stimmung. 

Die Tauffeierlichkeit ſelbſt machte auch einen tiefen 
Eindruck auf die anweſenden Heiden. Sonſt haben ſie 
wenig Ehrfurcht, und es iſt oft ſchwer, ſie zu bewegen, 
während der Gottesdienſte die nötige Ruhe zu halten. 

Getauft wurden 33 Perſonen, 15 Erwachſene und 
18 Kinder des verſchiedenſten Alters. Die Getauften 
waren ſeit anderthalb Jahren Katechumenen. 

Jede größere Feier mußte vermieden werden, ja 
ſogar der Tag der Taufe vorher geheim gehalten wer⸗ 
den, damit nicht der dem Chriſtentum feindliche Dorf⸗ 
beſitzer die Feier ſtöre, wie er es bei unſerer Weih⸗ 
nachtsfeier in Sunka verſucht hatte. 

Am Freitag, den 12. Februar, erhielt ich die freu⸗ 
dige Nachricht, daß the Mission to lepers in India 
and the East“ während der Hungersnot die Sorge 
für die Ausſätzigen in der hieſigen Gegend überneh⸗ 
men wolle. Mr. Wellesley C. Bailey, 17 Greenhill 
Place, Edinburg, Secretary and Superintendent der 
Geſellſchaft, jandte eine Summe Geld für den Zweck 
und ſtellte die Hoffnung in Ausſicht, daß ſie wahr⸗ 
ſcheinlich auch ſpäterhin Sorge für dieſe Armſten tra⸗ 
gen würden, doch hänge das noch von dem Komitee der 
Geſellſchaft ab.“ 


*) Sunka iſt eine Außenſtation von Chandkuri. 
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Zu den 
beiden Bildern. 


Viele der Miſſion 
gleichgültig Gegen⸗ 
überſtehende oder 
auch feindlich Ge⸗ 
ſinnte fragen: 
„Was thut denn die 
Miſſion und das 
Chriſtentum für die 
Heiden?“ Die bei⸗ 
den Bilder geben 
eine klare, anſchau⸗ 
liche Antwort, vor 
der alle ſolche Fra⸗ 
gen verſtummen 
müſſen. Die erſte 
Gruppe zeigt uns 
einen Teil des 
chriſtlichen Jüng⸗ 
lingsvereins in 
Bisrampur, die an⸗ 
dere eine Gruppe 
Heiden, wie ſie täg⸗ 
lich zu Hunderten in | 
Lumpen gehüllt, von Schmutz und Ungeziefer bedeckt, 
bettelnd nach der Miſſionsſtation kommen. Wie ordent⸗ 
lich ſehen die Chriſten aus, wie hübſch und nett! Das 
Chriſtentum hebt eben den Menſchen in jeder Bezie⸗ 
hung und macht etwas Neues aus ihm, während das 
Heidentum ihn herabzieht. Dieſe Leute kommen alle 
faſt ohne Ausnahme aus den unterſten Kaſten, denen 
nach den alten indiſchen Geſetzen und Volksgebräuchen 
auch die gewöhnlichſten Menſchenrechte genommen 
waren. Welche Veränderung hat doch eine chriſtliche 
Erziehung in wenigen Jahren bei dieſen Menſchen be⸗ 
wirkt. Iſt der Unterſchied hier ſchon ſo in die Augen 
fallend, was wird dann die Ewigkeit uns erſt ſchauen 
laſſen? H. 


Cholera in Pisrampur ausgebrochen. 


Vor der Beulenpeſt ſind unſere Stationen bis jetzt 
verſchont geblieben. Sie iſt noch nicht von Bombay 
bis nach den Landdiſtrikten in den Central⸗Provinzen 
gedrungen. Dafür iſt die Cholera in erſchreckend hef⸗ 
tiger Weiſe aufgetreten. Der erfahrne, greiſe Br. 
Lohr hat ihr Auftreten zwar ſchon lange befürchtet 
und vorhergeſagt, aber wohl keine Ahnung gehabt, 
daß ſie in ſo furchtbarer Weiſe hauſen würde. Sein 
Sohn ſchreibt unter Datum vom 17. März: „Heute 
iſt ausländiſche Poſt und ich will ſchnell etliche Zeilen 
für Sie einſenden, Ihnen mitzuteilen, daß der Herr 
uns durch die Cholera recht ſchwer heimſucht. Dieſe 
Krankheit iſt in der allerſchrecklichſten Form bei uns 
und in den benachbarten Dörfern ausgebrochen und 
rafft die Menſchen dahin wie die Fliegen: In Ganeſh⸗ 
pur 48 Perſonen, in Bisrampur 32. Davon in Ganeſh⸗ 
pur 12 mit tödlichem Ausgang, in Bisrampur 10; 


unter den Armen 14, davon 7 tot. Rings um die 
Station her lagen die Toten von auswärtigen Dörfern 
und ich mußte von Raipur Polizei kommen laſſen, um 
ſie zu begraben. Seit Freitag, den 12. März, haben 
wir keine Ruhe Tag und Nacht. Habe halb Ganeſh⸗ 
pur verbrennen müſſen in der Hoffnung, der Seuche 
Einhalt thun zu können. Aber was ſind alle Sani⸗ 
täts⸗Maßregeln Gottes Macht und Hand gegenüber? 
Wir beide, Papa und ich, können faſt nicht mehr auf 
den Füßen ſtehen. Was der Herr mit uns noch vor⸗ 
hat, wiſſen wir nicht, aber die Not und die Seuche ſind 
unbeſchreiblich. Wir haben jetzt an 430, die wir ſpei⸗ 
ſen. Sechs junge Chriſtenfrauen find in den letzten 
drei Tagen geſtorben; ich kann, Gott ſei Dank, ſagen 
mit dem Namen Jeſu auf den Lippen in der furchtba⸗ 
ren Angſt, die die Cholera mit ſich bringt. Es liegen 
noch 8 in ſehr kritiſchem Zuſtand danieder. — Geſtern 
habe ich 15 halbverweſte Leichen begraben laſſen. Ich 
kann die ſchrechlichen Scenen nicht beſchreiben, die ich 
geſehen habe. O wie ſchwer iſt unſer Beruf! Geden⸗ 
ken Sie meiner Familie, wenn mir etwas zuſtoßen 
ſollte.“ E. H. 


Kleine Notizen. 


In unſerem Blatt iſt oft von Götzen und Götzen⸗ 


bildern die Rede. Haben die Leſer wohl ſchon ein 


wirkliches Götzenbild geſehen? Auf meinem Schreib⸗ 
pult ſteht ein ſolches. Es iſt ein Bild von dem Götzen 
Wiſhnu und direkt von Indien in meinen Beſitz ge⸗ 
kommen. Wenn mich einmal die werten Leſer hier in 
Cleveland beſuchen, ſo ſollen ſie Gelegenheit haben, 
dieſes kleine „Ungeheuer“ zu ſehen. Und fragt nun 
jemand, warum dasſelbe auf meinem Schreibpult ſteht, 
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ſo antworte ich: 
Dies Götzenbild ſoll 
mich immer wieder 
an die große Not 
der armen Heiden 
erinnern. Wie 
traurig iſt es doch, 
daß es Menſchen 
gibt, die ſolch ein 
Bild aufs höchſte 
verehren! Daß 
dieſes Götzenbild 
auch dich, lieber 
Chrift, an deine 
Pflicht erinnern 
ſoll, deswegen habe 
ich hier von demſel⸗ 
ben geſprochen. 


Kürzlich erhielt 
ich aus Wiesbaden 
in Deutſchland fol⸗ 
gendes Schreiben: 
„Im Andenken an den heutigen Geburtstag meines 
verſtorbenen Vaters, erlaube ich mir 2% Dollars an 
Sie abzuſenden, mit der Bitte, dieſelben zum Beſten 
des Deutſchen Miſſionsfreunds zu verwenden.“ 

| Ernſt Kulpe. 
Über beides, Brief und Miſſionsgabe, ſollen ſich 
die Leſer mit mir freuen. Der Vater des Schreibers 
iſt ſchon vor 21 Jahren entſchlafen, aber noch immer 
hält ihn der Sohn ſo in Ehren, daß er ſogar ſeines 
Geburtstages in beſonderer Weiſe gedenkt. Wer ein 


volles Verſtändnis für dieſes „Lebenszeichen“ haben 


will, der findet es in der Februar⸗Nummer vom Jahre 
95. Neulich fragte ich die Konfirmanden: Wie lange 
ein Kind Vater und Mutter ehren ſoll? Die Antwor⸗ 
ten waren geteilt, doch die Mehrzahl war dafür, daß 
das geſchehen müſſe, ſo lange die Kinder leben. So 
iſt es recht. Wir danken unſerem Freunde in der alten 
Heimat, daß er uns durch ſein Beiſpiel an dieſe wich⸗ 
tige Wahrheit erinnert hat und ſenden ihm hiermit 
einen herzlichen Gruß. 


Wie an anderer Stelle zu leſen iſt, hat ſich auch in 
Leavenworth, Kanſas, kürzlich ein Frauen⸗Miſſions⸗ 
verein gebildet, und wünſchen wir demſelben dort im 
fernen Weſten Gottes Segen für ſeine Arbeit. In ſei⸗ 
nem Begleitſchreiben bemerkt der Herr Berichterſtatter, 
daß er ſeit Neujahr 12 neue Leſer für den „Miſſions⸗ 
freund“ gewonnen habe. Sein Motto, unter dem 
er das Blatt verbreitet hat: „Ein gutes Wort findet 
einen guten Ort,“ dürfte ſich auch an vielen andern 
Plätzen bewahrheiten. Jene neuen Leſer möchten wir 
aber hier auf das herzlichſte begrüßen. Ihr lieben 
Freunde, Kanſas iſt groß, da könnt ihr noch viel Gutes 
für die Miſſionsſache thun. Gott ſchenke allen unſern 
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Deutſcher Miſſtonsfreund. 


mand von der Mitarbeit ausgeſchloſſen werden. 
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Leſern viel Glaubensmut, ſo wird der Erfolg nicht 
ausbleiben. 


Von Herrn Peter Quiring aus Bingham Lake, 
Minn., ſind mir 6 Dollars als zweite Gabe für die 
Hungerleidenden in Indien zugegangen, wofür ich im 
Namen der Armen hierdurch freundlichſt danke. Wie 
wir ſehen, „tröpfelt“ es in dieſer Sache noch immer, 
und ſo werden wir imſtande ſein, die „Unſrigen“ im 
fernen Heidenlande vor dem Schlimmſten zu ſchützen. 


Wie wir hören, fragen die Männer hier und da, 
ob ſie ſich auch an der Frauen⸗Miſſionsſache beteiligen 
können? Warum denn nicht? Sicher ſollen ſie auch 
mithelfen, daß wir unſer Ziel erreichen und viel fertig 
bringen. Unſerer Meinung nach ſoll überhaupt nie⸗ 
Wir 
ſind der guten Zuverſicht, daß die werten Frauen, 
welche an der Spitze der guten Sache ſtehen, ſchon 
Mittel und Wege finden werden, daß recht viele mit⸗ 
helfen können. Wie leicht das geſchehen kann, iſt in 
dem erſten Artikel an einer Stelle wenigſtens ange⸗ 
deutet worden. Wir ſind froh, daß auch die Männer 
in dieſem guten Werk nicht zurückſtehen wollen. 


Korreſpondenz aus Louisville, Ky. 


Lieber Miſſionsfreund! Auf die in deinen Spal⸗ 
ten, wie auch des Friedensboten in letzter Zeit wieder⸗ 
holten Aufforderungen, Miſſions⸗Vereine zu gründen, 
kann ich mich nicht enthalten, mein Erſtaunen zu äußern, 
daß ſolches notwendig jei. — Ich war bisher in dem 
Glauben, daß in einer Synodal⸗Gemeinde ſich neben 
einem Frauen⸗Verein, oder mit demſelben verbunden, 
ſtets ein Miſſions⸗Verein befände; jedenfalls war es 
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jo in den Gemeinden, an denen mein Mann geftanden 
und ſteht. | 

Ich erinnere mich mit Freuden, wie wir in frühe⸗ 
rer Zeit bis ſpät in die Nacht hinein für die Mifſion 
genäht und gearbeitet haben, und gedenke dabei be⸗ 
ſonders eines lieben Mitgliedes, welches im hohen 
Alter durch keine Witterung ſich von der Beteiligung 
abhalten ließ. Weder die Hitze des Hochſommers., noch 
die damals faſt unpaſſierbaren Lehmwege des Winters 
des ſüdlichen Indianas, waren ihr ein Hindernis, zur 
rechten Zeit erſchien ſie auf ihrem „Miſſions⸗Schim⸗ 
mel.“ Noch einer anderen lieben Miſſions⸗Mutter ge⸗ 
denke ich hierbei, die auch nie fehlte, und noch im hohen 
Alter eine Reiſe nach St. Louis ins Waiſenhaus an⸗ 
trat, für welches ihre Gebete und unſere Gaben jo 
reichlich floſſen. 

Eine andere liebe Gemeinde in Ohio blieb nicht 
zurück! Teure Schweſtern, die jetzt zurückdenken, 
werden ſich der Zeit erinnern, wo mehrere Maſchinen 
im Pfarrhauſe wetteiferten, viel fertig zu bringen. — 
Ihr, die ihr noch hier weilt und dieſe Zeilen leſet, ſeid 
innig gegrüßt und gedenkt der alten ſchönen Zeit, wie 
ich es thue mit inniger Bewegung! — 

Hat auch die Schuldenlaſt unſerer jetzigen Ge⸗ 
meinde die Hauptſorge für ſich in Anſpruch genommen, 
ſo iſt doch ſeit langen Jahren ein Miſſions⸗Verein ge⸗ 
gründet und beſtanden, wenn auch nicht ſo proſperie⸗ 
rend, wie die in vorgedachten Gemeinden. Jedoch 
durch die Mühewaltung einer lieben eifrigen Miſſions⸗ 
Schweſter in den letzten zwei Jahren zu bedeutendem 
Wachstum gebracht, iſt er in jüngſter Zeit neu organi⸗ 
ſiert und gedenkt, mit des Heilandes Hilfe, treu ſeine 
Pflicht zu thun. Unſere Beiträge ſind 10 bis 25 Cents 
per Monat. 

Hoffentlich werden andere Schweſtern hierdurch 
veranlaßt, auch mit ihren Erfahrungen an die Offent⸗ 
lichkeit zu treten, auf daß wir inne werden, wie viele 
längſt beſtehende Miſſions⸗Vereine unſere liebe Sy⸗ 
node eigentlich hat. | 

| Eine alte Miſſions⸗Schweſter. 


F. 3. 
Korreſpondenz aus Leavenworth, Kanſas. 


Lieber Miſſionsfreund! Du haſt in letzter Zeit 
von ſo manchem Fortſchritt in Bezug auf die Verkün⸗ 
digung des Evangeliums unter den Heiden berichten 
können, wie auch von dem Bemühen mancher Gemein⸗ 
den unſerer Synode, der Hungersnot in Indien nach 
Kräften zu wehren. 

Voll Lob und Dank gegen den Herrn möchte ich 
nun aus Leavenworth, Kanſas, der ſchönſten Stadt im 
Miſſouri⸗Thale, etwas Gutes berichten. Am Sonntag 
Oculi haben wir hier einen Miſſionsverein gegründet, 
der gegenwärtig aus 46 Mitgliedern beſteht. Der 


monatliche Beitrag beträgt nur 5 Cents, und wir freuen 
uns, auch an unſerm Teile etwas beitragen zu können 
zum Wachstum des Reiches Gottes unter den armen 
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Heiden. So lange die Hungersnot in Indien währt, 
ſoll der Beitrag unſerer Vereinsglieder, ſowie der Er⸗ 
trag der Kollekten in den Miſſionsſtunden, die jeden 
dritten Sonntag im Monat gehalten werden, den not⸗ 
leidenden Heidenchriſten unſerer Miſſionsgemeinden 


zu Gute kommen und auch ſpäter nur in unſere Sy⸗ 


nodal⸗Miſſionskaſſe fließen. 

Gott ſegne unſern Verein, wie auch unſere ganze 
teure Synode, daß ſie wachſe in viel tauſendmal tau⸗ 
ſend. W. Kottich, P. 


Aus einem Briefe Miſſionar Nottrotts an eine 
Freundin. 
(Eingeſandt von P. E. Keuchen.) 

. .. Das war mir eine große Freude, die mir Ihre 
Nachricht vom 23. Dezember bereitete — die Nachricht, 
daß Sie ſolch eine große Summe für die armen Hun⸗ 
gernden an mich abgeſandt haben. Wohl konnten wir 
durch die bisher uns ſchon geleiſtete Hilfe aus Amerika 
nicht nur tüchtig Reis für die Saatzeit einkaufen, ſon⸗ 
dern wir konnten auch ſchon täglich eine ſchöne Anzahl 
Ausſätziger, Blinder, Armer, ſowie unſere Schulkinder 
ſpeiſen. Doch wäre nicht mehr Hilfe gekommen, ſo 
hätten wir das nicht lange mehr fortſetzen können. 
Da ſandten Sie nun gütigſt wieder Geld, das reicht 
für einige Wochen weiter. — Mittags laſſen wir ko⸗ 
chen, abends Joſts, ſo haben wir uns in die Arbeit ge⸗ 
teilt. Sie ſollten einmal ſehen, wie die Anzahl großer 
Steintöpfe im Freien auf ganz einfach von getrockneter 
Erde errichteten Kochherden ſtehen, in denen Reis und 
Erbſen ganz munter brodeln. Um 12 Uhr ſitzen die 
Schulkinder und andere Hungernde da umher mit ihren 
Gefäßen und eſſen mit Löffeln, die ſie ſich ſelbſt aus 
Blättern gemacht, heißhungrig ihre Suppe. 

Bitte, grüßen Sie auch die lieben Geber der 
22 Dollars recht herzlich und danken Sie ihnen in mei⸗ 
nem und der armen Hungernden Namen tauſendmal. 


Erfreuliches aus der Barmer Miſſion. 


Miſſionsinſpektor Dr. A. Schreiber berichtet: Wir 
haben jetzt kaum noch ein einziges Miſſionsgebiet, wo 
nicht alles mit Gewalt uns zu weiterer Ausdehnung 
drängte. Wir haben gerade zur rechten Zeit unſere 
Anſtalten nicht unbedeutend vergrößern können, ſo 
daß wir in der Lage ſind, den noch immer ſich meh⸗ 
renden Bitten um Miſſionare beſſer als bisher ent⸗ 
ſprechen zu können. So wächſt alſo die Zahl unſerer 
Miſſionen von Jahr zu Jahr, zumal wenn, wie es im 
letzten Jahr der Fall geweſen iſt, durch Gottes Gnade 
kein einziger unſerer Miſſionare geſtorben iſt, dagegen 
aber 8 neue Miſſionare und 5 Schweſtern ausgeſandt 
werden konnten. Auch fehlt es noch immer nicht an 
ſehr reichlichen Meldungen von jungen Leuten beider⸗ 
lei Geſchlechts, die bereit ſind, ihr ganzes Leben, oft 
auch ihr Vermögen, in den Dienſt der Miſſion zu 
ſtellen. 
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Zur Notlage in Indien. 


Aus Hubli, Indien (Baſeler Miſſionsgebiet) wurde 
vor etlicher Zeit geſchrieben: Wie Sie wiſſen, herrſcht 
in Bombay die Peſt ſo fürchterlich, daß faſt niemand 
mehr gern dorthin geht. Die Hälfte der dortigen Be⸗ 
völkerung ſoll größtenteils ins Inland ſich geflüchtet 
haben und Handel und Gewerbe liegen ganz danieder. 
Nun aber iſt die Peſt ſchon weiter in den Süden ge⸗ 
wandert und, wie ich hörte, ſollen in Puah 93 Prozent 
der Sterbefälle von derſelben herrühren. Das iſt 
ſchwer. Zur Hungersnot und Teuerung auch noch 
dieſe Heimſuchung! Nun können wir mit Recht ſagen: 
„Mitten wir im Leben find mit dem Tod umfangen,“ 
denn ſeit etlichen Tagen herrſcht hier in Hubli auch noch 
die Cholera. Dieſen Morgen iſt ein Mann, der von 
K., einem alten Choleraherd, kam, auf ſeinem Holz⸗ 
wagen liegend, tot aufgefunden worden, als ein Opfer 
der Cholera. Die Kornpreiſe ſind jetzt nach der Ernte 
zwei⸗ und dreimal höher als in gewöhnlichen Zeiten, 
und allgemein iſt ein Stocken in Handel und Gewerbe. 
Hubli hatte eine verhältnismäßig ordentliche Ernte 
und iſt zudem ein Eiſenbahn⸗ Knotenpunkt und trotz⸗ 
dem ſolche Berichte. Wie mag es weiter im Oſten 
und an den von der Eiſenbahn entlegenen Orten 
ausſehen! 


Ausharren! 


Als die tapferen Baſeler zehn Jahre, von 1828 — 
1838, auf der Goldküſte gearbeitet hatten, gab es keine 
andere Frucht zu ſehen, als Samenkörner der Ewig⸗ 
keit. Von zehn Miſſionaren waren acht ins Grab ge⸗ 
ſunken, einer untüchtig geworden, und ſcheinbar keine 
Seele gewonnen; doch harrete der letzte aus auf ſeinem 
Poſten; und als man ihm die Rückkehr anbot: ant⸗ 
wortete er glaubenskühn: „Ich bleibe!“ Nach zehn 
Jahren bis zum Jahre 1848 gingen fünf bis ſechs 
Halme auf, nach zwanzig Jahren waren es hundert, 
und nun iſt es ein wogendes Saatfeld. Auch wir müſ⸗ 
ſen in unſerem Werk ausharren, wenn ſich demſelben 
Schwierigkeiten über Schwierigkeiten entgegenſtellen. 
Das iſt gerade jetzt der Fall, da noch zu der Hungers⸗ 
not die Cholera hinzukommt. Die Unſrigen in Indien 
haben ſchwer zu leiden. Wir wollen ihnen aber treu 
zur Seite ſtehen, wie im Beten, ſo auch im Geben. 
Der Herr wird helfen, der Herr wird ſegnen! — 


Aus der großen Miſſtonswelt. 


Jünglinge und Jungfrauen, welche zur lutheriſchen 
„Synodalkonferenz“ gehören, errichteten in New Or⸗ 
leans, La., für die Negermiſſion eine hübſche Kirche 
im Werte von 52,500. 


Eine vornehme Japanerin hörte ruhig zu, bis der 
Miſſionar den Spruch anführte: „Wir ſind allzumal 
Sünder,“ da bedeckte ſie mit beiden Händen das Ge⸗ 
ſicht und entgegnete mit lachendem Munde: „Verzei⸗ 
hen Sie! Ich — eine Sünderin!? Wie lächerlich!“ 


1 Das iſt der Stolz des natürlichen Menſchen, wie er 


auch noch außer Japan gefunden werden kann. Da 
hat die Miſſion eine ſchwere Aufgabe. 


Im Jahre 1896 haben ſich in Barmen (Deutſch⸗ 
land) 105 junge Leute zum Miſſionsdienſt gemeldet. 
Auch zwei Arzte, darunter der Sohn des Miſſions⸗ 
Inſpektors Dr. Schreiber, haben der Barmer Miſſion 
ihre Dienſte angeboten. 


Die katholiſche Kirche macht große Anſtrengungen, 
in den deutſchen Kolonien feſten Fuß zu faſſen. Daß 
das häufig auf Koſten der evangeliſchen Miſſion, die 
früher auf dem Felde war und die ſchwerſte Arbeit 
that, geſchieht, iſt ſelbſtverſtändlich. Erſt 1860 hat 
dieſe Miſſion begonnen und ſchon hat ſie in Toga, 
Kamerun, in Südafrika und Oſtafrika, in Neu-Guinea 
und Bismarck-⸗Archipel 4 Biſchöfe, 6apoſtoliſche Vikare, 
75 Prieſter, 85 Ordensbrüder, 75 Ordensſchweſtern, 
und in 6 Miſſionshäuſern in Deutſchland werden wei⸗ 
tere Miſſionsarbeiter ausgebildet. 


Die evang. Stadtmiſſion in Berlin, durch Hofpre- 
diger A. Stöcker im Jahre 1877 neu organiſiert, zählt 
nach dem letzten Jahresbericht: 41 Brüder, 12 Schwe⸗ 
ſtern, 4 Paſtoren und 12—16 Kandidaten. Als Ver⸗ 
ſammlungslokale werden genannt: die große neue 
Kirche, der alte Saal, das Stadtmiſſionshaus im 
Oſten, 10 Säle, 3 Hoſpize und ein Frauenheim. Durch 
ſie wird auch eine gute Litteratur reichlich verbreitet: 
Der Sonntagsfreund hat eine Auflage von 71,000 Kop., 
der Kalender eine ſolche von 75,000 Kop, während die 
ſonntägliche Predigt in 115,000 Kop. Verbreitung fin⸗ 
det. Um dieſes große Werk innerer Miſſion in Be⸗ 
trieb zu erhalten, iſt ein jährlicher Aufwand von Mk. 
170,000 erforderlich. 


Die Baſeler Miſſion in China iſt jetzt 50 Jahre alt. 
Ihr Mitbegründer, Miſſionar Lechler, ſteht noch rüſtig 
in der Arbeit. Dieſe Miſſion zählt jetzt 13 Haupt⸗ und 
32 Nebenſtationen, 24 europäiſche Miſſionare und 4 
eingeborene Helfer, 58 Schulen, 1 ärztliche Miſſion 
und 4000 eingeborene Chriſten. 


Der Barmer Miſſionar Volkmann, welcher auf Su⸗ 
matra arbeitet, hat in den Weihnachtswochen letzten 
Jahres viermal Tauffeſt feiern können. Es wurden 
im ganzeu 447 Heiden getauft. Das iſt eine herrliche 
Ernte! 


Die Barmer Miſſion zeigt an, daß ſich der Gewinn 
auf den verſchiedenen Miſſionsfeldern für das Jahr 
1896 auf 3600 getaufte Heiden ſtellen wird. 


Aus einem indiſchen Hungerdiſtrikt wird geſchrie⸗ 
ben: „Schon fangen Eltern an ihre Kinder zu ver⸗ 
kaufen, um ſich Lebensmittel zu verſchaffen. In A. 
verkaufte ein Vater ſeinen einzigen Sohn um 4 Mark, 
nachdem er und die Seinen vier Tage lang nichts zu 
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eſſen gehabt. Mit dem Geld kaufte er Korn und 
brachte es ſeiner Frau; die bereitete ein Mahl, ohne 
zu wiſſen, woher ihr Mann das Korn bekommen hatte. 
Als aber das Söhnlein nicht erſchien, da mußte er be⸗ 
kennen, was er gethan. Das war zu viel für die arme 
Mutter, ſie ſprang in den Brunnen, und der Mann, 
der nun kein Kind und kein Weib mehr hatte, folgte 
alsbald ihrem Beiſpiel.“ 


Am Anfang dieſes Jahres zählte die Brüderſchaft 
des Rauhen Hauſes zu Horn bei Hamburg 445 Glie⸗ 
der. Die Arbeit derſelben iſt eine äußerſt mannig⸗ 
faltige, denn ſie ſind in folgenden Stellungen zu fin⸗ 
den: Rettungs- und Waiſenhäuſer 83, Lehrerberuf 
26, Stadtmiſſion 61, Herbergen zur Heimat und 
Vereinshäuſer 72, Arbeiterkolonien 19, Kranken⸗ und 
Idiotenanſtalten 9, Armen⸗ und Arbeitshäuſer 12, 
Predigtamt 80, bürgerlicher Beruf 10 etc. Prediger 
Joh. Wichern, Sohn von Dr. Wichern, iſt der Vor⸗ 
ſteher und Hausvater der Kinder- und Brüderanſtalt 
des Rauhen Hauſes. 


Aus einer amerikaniſchen Miſſionsverſammlung. 


Über eine Miſſionsverſammlung, welche im Auguſt 
v. J. in Orchard, Me., gehalten wurde, wird folgen⸗ 
des berichtet: Der Enthuſiasmus und die Aufopferung, 
welche da an den Tag gelegt wurde, ſteht ohne Zwei⸗ 
fel einzig in der Geſchichte der Miſſion da. Nach einer 
Gebetsverſammlung, welche am Samstag⸗Abend ge⸗ 
halten wurde und bis zur Mitternacht dauerte, hielt 
Dr. Simpſon am Sonntag⸗Vormittag eine Predigt, 
welche eine merkwürdige Wirkung hatte. Er ermahnte 
die Anweſenden auf das beweglichſte, ſich ſelbſt in 
Gottes Dienſt zu ſtellen und von ihrem Eigentum für 
die Miſſion zu opfern. „Gott hat mit ſeinem Segen 
jedes opferreiche Miſſionsfeld geehrt. Wir haben 
Gräber in Afrika und ich danke Gott für ſie. Laßt 
Tauſende fallen, aber Afrika möge erlöſt werden. 
Brüder, erwählt das beſte Teil. In der gegenwärti⸗ 
gen Wahlzeit wird Geld genug vergeudet werden, daß 
man damit die Welt in fünf Jahren (?) evangeliſieren 
könnte. Gott helfe euch, Weiſe zu wählen!“ Darauf 
ſprach ein von China heimgekehrter Miſſionar, wonach 
Simpſon fragte: „Wie viele unter euch wollen ſich für 
die Außere Miſſion opfern, ſo weit Gott euch führen 
will?“ Da erhoben ſich 100 junge Männer und Frauen. 
Das war mehr als Simpſon erwartet hatte, und mit 
bebender Stimme und Thränen in den Augen ſagte 
er: „Gott ſegne euch, der heilige Geiſt iſt hier.“ 
Darauf ſollte die jährliche Kollekte eingeſammelt wer⸗ 
den. Die erſte, welche ihr Opfer mit einem Dollar 
darbrachte, war eine Frau, die, um dieſes Scherflein 
geben zu können, ſeit Freitag gefaſtet hatte. Der 
nächſte gab zwei Dollars und der dritte 25,000 Dollars. 
Nun war die Bewegung richtig im Gang. Summen 
von 100, 200, 500, 1500 Dollars gingen ein, und viele 
gaben alles, was ſie hatten, nahmen dazu ihre Ringe, 


Diamanten, Uhren, Ketten, Haarſchmuck und goldene 
Brillen ab, ja etliche gaben ganze Häuſer. Ein Mann 
gab 10,000 Dollars. Ein anderer gab ſich ſelbſt und 
ſein ganzes 25.000 Dollars betragendes Vermögen 
für die Miſſion. Nun war die Summe auf 85,512 
Dollars geſtiegen. „Brüder, können wir ſie nicht 
gerade auf 100,000 Dollars bringen,“ fragte Simpſon? 
Und ſofort liefen neue Opfergaben ein. Die, welche 
mit den Körben herumgingen, kamen mit ihnen ge⸗ 
häuft zurück. Junge Männer gaben ſogar ihre Velo⸗ 
cipede. Nach einer kleinen Weile war die Kollekte 
auf 100 500 Dollars geſtiegen. Nun dankten ſie Gott 
und ſangen mit der größten Begeiſterung ein Loblied. 


Miſſionsſchriften. 


In der Baſeler Miſſionsbuchhandlung iſt erſchienen: Im 
Reich der Mitte, oder: Die Baſeler Miſſion in China. Von 
O. Schultze. Preis, ſtark broſchiert, 12 Cts. — Auf 80 Seiten gibt 
der Verfaſſer ein anſchauliches Bild von der 50jährigen Arbeit, 
welche die Baſeler Miſſion neben vielen anderen Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaften in China gethan hat. Von den 22 Illuſtrationen, welche 
dem gutgewählten Text beigegeben ſind, intereſſieren uns beſon⸗ 
ders die beiden Bilder von Miſſionar Lechler und Frau, und 
zwar aus dem Grunde, weil Lechler ein Mitbegründer der Baſe⸗ 
ler China⸗Miſſion iſt. Eine Karte, welche dem Schriftchen bei⸗ 
gegeben iſt, dient dem Leſer zur Orientierung. 

In demſelben Verlag iſt erſchienen: Bilder aus Japan. 
Von Luiſe Ohler. Preis, gut broſchiert, 8 Cts. — Reich illuſtriert 
wird in 14 Kapiteln recht belehrend über „Land, Leute und Miſ⸗ 
ſion des japaniſchen Inſelreiches“ geſprochen. Was den letzten 
Punkt betrifft, ſo ſind zwar die Erfolge hinter den großen Er⸗ 
wartungen, welche man zu Anfang hegte, zurückgeblieben, im⸗ 
merhin iſt es mit dem Miſſionswerk, auch in der letzten Zeit, vor⸗ 
angegangen. a 

Da beide Schriften gutes Material ür Miſſionsſtunden lie⸗ 
fern, ſo ſeien ſie denen, welche ſolche Stunden zu halten haben, 
aufs beſte empfohlen. 

Zu beziehen durch Eden Publishing House, 1716-18 Chou- 
teau Ave., St. Louis, Mo. 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß i 
er ſeinen eingebornen Sohn gab, auß 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 

. loren werden, ſondern das ewige Leben 
- ‚haben. 


XIV. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Juni 1897. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet fie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Nummer 6. 


Zum Pfingſtfeſt. 

Das Pfingſtfeſt iſt eins der größten chriſtlichen Feſte. 
Es bringt uns nicht nur Kunde von der einſtigen 
Grundſteinlegung der Kirche Gottes, ſondern erinnert 
uns auch an den Geburtstag der Miſſion. So iſt es: 
Der heilige Geiſt, welcher die Kirche gegründet hat, 
der hat auch die Begeiſterung für die Miſſion geſchaffen. 
Kirche und Miſſion, beide am erſten Pfingſtfeſt zu 
Stand und Weſen gekommen, gehören daher aufs in⸗ 
nigſte zuſammen. Dieſer Zuſammengehörigkeit wol⸗ 
len wir auch bei dieſer Pfingſtfeier eingedenk ſein, um 
dadurch neuen Eifer für das heilige Werk der Miſſion 
zu gewinnen. Gottlob, daß das Wort des Herrn: 
„Wenn ich das Gefängnis Judas und Jeruſalems wen⸗ 
den werde, will ich auch alle Heiden zuſammenbringen,“ 
immer mehr in Erfüllung geht. Angeſichts deſſen, 
was der heilige Geiſt durch die Miſſion in der Heiden⸗ 
welt bereits gewirkt hat und auch deſſen, was noch 
Großes und Herrliches werden ſoll, ſprechen wir bit⸗ 
tend und fürbittend: 


Wir beugen unſern Geiſt vor dir: 
Geiſt Gottes, alle flehen wir, 

Du wolleſt bei uns bleiben. 

Geh ferner aus in alle Welt, 
Damit, von deinem Licht erhellt, 
Die Völker alle gläuben. 

Führe gnädig 

Sie zur Wahrheit 

Und zur Klarheit, 

Daß die Erde, 

Geiſt des Herrn, dein Tempel werde. 


Jahresbericht der Verwaltungsbehörde für Heiden⸗ 

. Miſſion. 

Das Jahr 1896 war für die Heidenmiſſion unſerer 
Synode in mehr als einer Beziehung ein ſorgenreiches 
und ſchweres. In erſter Linie machte die Finanznot 
der Verwaltungs⸗Behörde viele Mühe. Zum erſten⸗ 
male, ſeit die Miſſion in unſere Hände übergegangen 
iſt, waren wir genötigt, Geld zu borgen, um unſere 


laufenden Ausgaben zu decken. Da aber zu der Zeit 
auch die andern Synodalkaſſen nicht imſtande waren, 
uns auszuhelfen oder Geld für uns zu borgen, ſo 
waren die Mitglieder der V⸗B. gezwungen, auf ihren 
eigenen Namen $1 500 zu leihen, nachdem ein altes 
bewährtes Glied ſchon vorher uns 8500 geſchenkt hatte. 
Erſt am Schluſſe des Jahres. als die Berichte über 
die Hungersnot und Beulenpeſt die Herzen unſerer 
Chriſten ergriffen, fingen die Gaben an, in reichlichem 
Maße zu fließen. Aber dann machte die unſichere 
Finanzlage, der beſchwerliche Geldwechſel nach In⸗ 
dien, am meiſten aber verſchiedene Bankkrache in un⸗ 
ſerm Lande den Beamten der Behörde vielen Kummer 
und viele Arbeit. Aber auch hier hat der treue Gott 
gnädig durchgeholfen und uns vor dem Schlimm⸗ 
ſten bewahrt. 

Auch das Vermächtnis. das der ſel. Herr Miller 
in New Pork für unſere Miſſion beſtimmt hat nach 
dem Ableben ſeiner Gattin, wurde uns von gewiſſer 
Seite ſtreitig gemacht, ſo daß wir genötigt waren, zur 
Wahrung unſerer Intereſſen einen Rechtsanwalt an⸗ 
zuſtellen. In der erſten Inſtanz wurde die Sache zu 
unſeren Gunſten entſchieden. Kläger hat appelliert 
und ſoll die Angelegenheit nächſten Herbſt vor dem 
Obergericht zur Entſcheidung kommen. Dankend und 
anerkennend möchten wir bei dieſer Gelegenheit er⸗ 
wähnen, daß die wackere Witwe des edlen Miſſions⸗ 
freundes, ſowie die Herren Teſtamentsvollſtrecker ganz 
auf unſerer Seite ſind und alles gethan haben, was 
möglich war, damit die Beſtimmungen des Teſtaments 
gewiſſenhaft ausgeführt würden. 

Auf dem Miſſionsfelde ſelber haben unſere Miſ⸗ 
ſionare ein jeder in ſeiner Weiſe treu und fleißig ge⸗ 
arbeitet. Es ſind mancherlei Gaben, aber es iſt ein 
Geiſt. Und der Volksboden, auf dem ſie arbeiten, 
iſt ja auch ein ſo verſchiedener, daß die mannigfachſten 
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Kräfte ſich dort entfalten und bethätigen können. Doch | ſionare A. Stoll und J. Gab. Erſterem nebft feiner 


ſind es hauptſächlich zwei Richtungen, die ſich bei un⸗ 
ſern Miſſionaren zeigen. Die eine Richtung betont 
vorwiegend die Verkündigung des Wortes Gottes 
durch Unterricht und Predigt und vertraut der ihm 
innewohnenden Geiſteskraft, daß ſie endlich gewinnen 
und den Sieg behalten wird. Die andere Richtung 
will neben der Verkündigung des göttlichen Wortes 
und dem Unterrichte in demſelben das Volk auch noch 
in ſozialer Beziehung heben, 
Überzeugung, daß wahres Chriſtentum nur beſtehen 
kann, wo man auch die ſoziale Lage namentlich der ſo 
ſehr gedrückten unteren Kaſten hebt und beſſert. Beide 
Richtungen haben ihre Berechtigung und laſſen ſich 
wohl vereinigen. Die erſtere kommt mehr zur Gel⸗ 
tung, wo die Miſſionare mit den gebildeten höheren 
Kaſten es zu thun haben in den Städten und wo durch 
Predigt und Belehrung die Zuhörer überzeugt und 


für die chriſtliche Wahrheit gewonnen werden müſſen; 


während auf dem Lande, unter den armen geknechte⸗ 
ten Chamars, der Miſſionar nicht nur Prediger und 
Lehrer iſt, ſondern der Helfer in allerlei Not, bei dem 
der arme Bauer Schutz ſucht gegen die blutſaugeriſchen 
Wucherer und tyranniſchen Grundbeſitzer, der ihm 
Vorſchüſſe für Saat und Pachtzins macht, der in 
Krankheit als Arzt ihm mit Arzenei beiſpringt und der 
oft auch als ſein Richter und ſein Advokat fungie⸗ 
ren muß. 
Doch nun zu unfern verſchiedenen Stationen. 
Bisrampur. — Der ehrw. Senior der Miſſion, 
Br. O. Lohr, beginnt ſeinen Jahresbericht mit in⸗ 
brünſtigem Dank gegen Gott, der ihm vergönnt hat, 
noch einmal über die Arbeit eines Jahres berichten zu 
können. Das Weſentliche des Berichtes findet ſich in 
der Aprilnummer des Miſſionsfreundes. | 
Die ſtatiſtiſche Überficht ergibt folgendes Reſultat: 
A) In Bezug auf Baulichkeiten und Eigentum 
ſind keine Veränderungen eingetreten und verweiſen 
wir in dieſem Punkt auf den letztjährigen Bericht. 
Habe nur zu bemerken, daß die im vergangenen Jahre 
verwilligten Reparaturen und Umbauten ausgeführt 
wurden. 
B) Perſonal. Das Miſſionsperſonal iſt dasſelbe, 
wie im vorigen Jahre, außer daß die Zahl der Ka⸗ 
techiſten um einen abgenommen, die der Lehrer um 
drei gewachſen iſt. 
Gliederzahl: 1896 — 1052; 1897 — 1076; Kom⸗ 
munikanten 520; Katechumenen 150. 
Schulen. Knabenſchule in Bisrampur: Schüler 
160; Lehrer 5; Knabenſchule in Ganeſhpur: 
Schüler 40; Lehrer 1. 

Mädchenſchulen 1. Schülerinnen 58; Lehrerin⸗ 
nen 2. 

Heidenſchulen 6. Schüler 156, Lehrer 11 und 4 
Gehilfen. 

Raipur. — Unſere zweite Station liegt in der 
Diſtriktshauptſtadt Raipur. Hier arbeiten die Miſ⸗ 


durchdrungen von der 


Gattin mußte aus Geſundheitsrückſichten ein mehr⸗ 
monatlicher Urlaub nach den Himalaja⸗Bergen be⸗ 
willigt werden, von welchen ſie nach Eintritt der küh⸗ 
leren Jahreszeit erfriſcht und geſtärkt wieder auf ihren 
Poſten zur gewohnten Arbeit zurückkehrten. Der all⸗ 
gemeine Bericht über den Stand der Gemeinde in 
Raipur findet ſich ebenfalls im Miſſionsfreund (März⸗ 
nummer) abgedruckt. 

Außer den zwei Miſſionaren und ihren Gattinnen 
arbeiten auf der Station 4 Katechiſten, 10 Lehrer und 
2 Lehrerinnen. Stand der Gemeinde letztes Jahr 95 
Glieder; dieſes Jahr nach Abzug der Geſtorbenen 
und Weggezogenen 122; Kommunikanten 60. In 
der Mädchenſchule befinden ſich 40 Mädchen. Über 
die andern Schulen iſt leider kein Bericht eingegangen. 

Die Gründung einer eigenen Katechiſtenſchule 
in Raipur wurde ſchon vor längerer Zeit ange— 
regt und beſprochen. Die Notwendigkeit einer ſolchen 
Schule ſteht außer Frage. Nur waren die Zeit⸗ und 
Finanzverhältniſſe bisher nicht dazu angethar, daß es 
rätlich ſchien, dies Werk ins Leben zu rufen. Viel⸗ 
leicht iſt es im kommenden Jahre möglich. Die Koſten 
für den Unterhalt einer ſolchen Schule ſind nicht ſo 
hoch, wie etliche Diſtrikte hier in der Heimat meinen. 
Es wird keine Hochſchule in amerikaniſchem oder eu⸗ 
ropäiſchen Stile ſein. Einer der Miſſionare der Sta⸗ 
tion kann den 4 oder 5 Schülern ganz gut den nötigen 
Unterricht erteilen, der ſich auf die allernotwendigſten 
praktiſchen Fächer beſchränken wird; ſie werden als 
Eingeborene mit der einfachſten Koſt und eben ſolcher 
Kleidung vorlieb nehmen. So werden die Unkoſten 
nicht größer ſein als für eine gewöhnliche Dorfſchule. 
Die Erziehung ſoll die Schüler in der Einfachheit und 
Selbſtverleugnung üben, was bei einem Volke, das 
ſo lohnſüchtig und eigennützig iſt, beſonders not⸗ 
wendig iſt. 

Eine Überſetzung der wichtigsten Formulare un⸗ 
ſerer Agende iſt von den Brüdern beſorgt worden und 
wird nun im Druck erſchienen ſein, wenn dieſer Be⸗ 
richt vor die Diſtrikte kommt. 

Station Chandkuri. — Auf dieſer Station arbei⸗ 
teten im vergangenen Jahre die Miſſionare J. Joſt 
und K. Nottrott mit ihren Gattinnen. Leider ift der 
Geſundheitszuſtand des Br. Joſt ein ſolcher gewor⸗ 
den, daß er dieſes Frühjahr nach Deutſchland geſchickt 
werden mußte mit ſeiner Familie. Hoffentlich ſind 
die lieben Miſſionsgeſchwiſter, wenn dieſer Bericht 
erſcheint, glücklich in der Heimat angelangt. Nähere 
Nachrichten über deren Abreiſe von Indien liegen noch 
nicht vor. 

Über die allgemeinen Verhältniſſe der Station 
verweiſe ich auf den Bericht des Br. Joſt, der eben⸗ 
falls in der Aprilnummer des Miſſionsfreundes er⸗ 
ſchienen iſt. 

Aus der ſtatiſtiſchen Überſicht entnehmen wir fol⸗ 
gendes: 
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Eigentum der Miſſion: 

Liegende Güter: 15 Acker Land, Miſſionscom⸗ 
pound; darauf liegen zwei Miſſionshäuſer mit Woh⸗ 
nungen für zwei verheiratete Miſſionare, eine Schule, 
die auch als Kirche benutzt wird. Zwei Küchen, zwei 
Pferdeſtälle, ein Ochſen⸗ und ein Kuhſtall. Andere 
Außengebäude: Drei Katechiſtenhäuſer, ein Lehrer⸗ 
haus, elf Wohnungen für Chriſten und eine Herberge, 
der Miſſion gehörend; dann ſind zwei Reihen Häuſer 
entſtanden, die ſich die Chriſten ſelbſt gebaut haben. 
Dazu kommen 40 Acker von Mantkow gekauftes und 
gepachtetes Land, welches von ſieben Chriſtenbauern 
gepflügt und bebaut wird; einer der Chriſtenbauern 
pachtet und beſtellt die 6 Acker des von Lamti gekauf⸗ 
ten und gepachteten Feldes. Bruder Nottrott hatte 
ihnen dieſes Jahr Reis geborgt und wird wohl dar⸗ 
über Auskunft geben. 

Perſonal: Miſſionare ſind jetzt zwei und ebenſo 
zwei Miſſionarsfrauen. Katechiſten ſind ebenfalls 
zwei: einer penſioniert, Namens Daniel Jadoſing, 
54 Jahre alt und etwa 20 Jahre im Dienſt, der andere 
iſt Joſeph aus Bisrampur, ungefähr 48 Jahre alt und 
22 Jahre im Dienſt. Schullehrer ſind vier, drei ſind 
getaufte Chriſten; einer war noch Heide, der aber 
untreu wurde, die Schule verließ und nach Raipur 
ging. Br. Nottrott wird wohl das Nähere über ihn 
berichten. In die Sonntagſchule kommen 30 —40 
Kinder. Zahl der Gemeindeglieder im vorigen Jahre 
147, in dieſem Jahre 177; Kommunikanten 42. Über 
die Schülerzahl ſiehe Br. Nottrotts Bericht. 


(Schluß folgt.) 


Aus unſrer Arbeit in dem indiſchen Dorfe 
Sunka. 
(Von Miſſionar Nottrott.) 
1 

Wer die Straße von Bhatapara, unſerer Eiſen⸗ 
bahnſtation, nach Mungeli, dem Sitz unſerer County⸗ 
regierung, reiſt, wird etwa in der Mitte des Weges 
ein langes, hüttenähnliches Gebäude ſehen, das et⸗ 
was abſeits eines kleineren Dorfes ſteht. In der 
Mitte ſind die niedrigen Wände von Lehm gemacht, 
dagegen ſind die beiden Enden nur von Gras und 
Blättern geflochten und das Dach iſt dünn mit Gras 
bedeckt. Kein Baum iſt in der Nähe, der mit ſei⸗ 
nem Schatten vor den glühenden Sonnenſtrahlen 
ſchützen könnte, nur einige Kürbiſſe haben ihre Ran⸗ 
ken über das Dach gebreitet. 

Doch wenn ein Wanderer am Sonntage oder an 
gewiſſen Wochentagen dort vorbeikäme, ſo würde ein 
aus jener Hütte ihm entgegentönender Geſang ſeine 
Aufmerkſamkeit erregen. Er würde, näher kommend, 
hören, daß ein religiöſes Lied von der Gemeinde ge⸗ 
ſungen wird. Und dieſes Lied ertönet nicht, wie er 
es gewohnt iſt, zur Ehre Rams oder eines andern 
Hindugottes, ſondern zur Ehre des wahren Gottes, 
wie er ſich in Jeſu Chriſto geoffenbaret hat. 


Wir befinden uns nämlich in dem Dorfe Sunka, 
wo es uns gelungen iſt, eine chriſtliche Gemeinde zu 
gründen und wo ſich allſonntäglich Chriſten und Hei⸗ 
den zum Gottesdienſte verſammeln. Wenn der Wan⸗ 
derer dieſe Straße weiter zieht, ſo findet er nur in der 
15 Meilen entfernten Stadt wieder ſolch eine Gemeinde; 
dann kann er aber wohl hundert Meilen und noch 
weiter gehen, ehe er wieder einen chriſtlichen Gemein⸗ 
degeſang hört. Auch rechts und links zu beiden Sei⸗ 
ten der Straße in weiter Entfernung iſt nichts von 
Chriſten zu finden. Welch ungeheure Arbeit iſt da 
noch zu vollbringen, ehe dies Land für den Herrn 
erobert worden iſt. 

Doch wenden wir uns wieder zu der als Kapelle 
dienenden Hütte. Unter dieſem Dache ſind drei Ab⸗ 
teilungen. Der Straße am nächſten und den kleinſten 
Teil einnehmend, kaum 5 Fuß lang, wohnt der Schul⸗ 
bote Samuel. Durch ihn wurde vor mehreren Jahren 
der erſte Keim zu dieſer Gemeinde gelegt. 

Die nächſte Abteilung bewohnt der Katechiſt. 
Seine Wohnung iſt wohl etwas größer, aber doch 
noch ſehr beſcheiden und baufällig dazu. 

Die dritte Abteilung, etwa 5 Fuß breit und 12 
Fuß lang, iſt das Gottesdienſt⸗ und Schullokal. Wir 
mußten es zu Anfang der Regenzeit er⸗ 
richten, weil unſere ſchöne, geräumige 
Kapelle abgebrannt war. Trotzdem die Ein⸗ 
geborenen weng Raum zum Sitzen gebrauchen und 
buchſtäblich einer auf dem andern ſitzt, obgleich beim 
Predigen kaum Raum zum Stehen für den Prediger 
iſt, faßt der Raum die Zuhörer doch nicht, ſondern ſie 
ſitzen draußen und in den als Thüren dienenden Off⸗ 
nungen. Die Wände ſind durchlöchert, da ſie nur 
aus Gras und Blättern beſtehen. Sie verdienen kaum 
den Namen Wände, trotzdem herrſcht oft eine unan⸗ 
genehme Luft darin. Aber all dieſe Übelſtände wer⸗ 
den durch die Freude aufgewogen, daß doch ein Raum 
vorhanden iſt, in dem Gottes Wort verkündigt wird 
und eine Gemeinde ſich regelmäßig verſammelt. 

Der ganze Bau iſt nur ein Notbehelf, weil uns 
die Mittel, ein den Bedürfniſſen angemeſſenes Ge⸗ 
bäude zu errichten, völlig fehlten. Doch hoffe ich, 
daß wir in wenigen Monaten ein neues Heim für 
Schule und Gottesdienſt errichten können. 


Korreſpondenz aus Clarence, Jowa. 


Lieber Bruder im Herrn! — Nun iſt mein lang⸗ 
jähriger Wunſch, ein Miſſionskind von hier aus durch 
die Gemeinde verſorgen zu dürfen, der Verwirk⸗ 
lichung näher gekommen! Der Aufruf im Miſſions⸗ 
freund war zu verlockend und die Koſten ſind ja ge⸗ 
ring. Wer ein ſolches Kind aufnimmt in meinem 
Namen, der nimmt mich auf, ſpricht der Herr. Wer 
möchte ſolchen Segen abweiſen! Wir greifen zu! 
Unſer ganzer Frauenverein iſt herzlich damit einver⸗ 
ſtanden. Bitte, teilen Sie uns nächſtens den Namen, 
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das Alter und Geſchlecht unſeres Kindleins mit, 
wenn Sie Nachricht darüber bekommen haben. Wir 
verpflichten uns zur Zahlung von $3 vierteljährig für 


unſer Miſſionskind, fo viele Jahre als es nötig iſt 


und hoffen mit der Zeit ein Lebenszeichen von unſerem 
Pflegling zu erhalten. 

Geſegne's Gott! Wir wollen fleißig beten, daß 
es ein brauchbar Werkzeug in der Hand unſres hoch⸗ 
gelobten Heilandes werde! — 

Anbei 86 für unſer Kind drüben, als erſte Zahlung. 

Tröpflein zu einer nie verſiegenden Hilfsquelle 
für unſre liebe Miſſion verſuchen wir zu ſammeln und 
in beſtimmten Lauf zu bringen und zwar durch Aus⸗ 
teilen von Miſſionsbüchſen. Wir haben ſchon etwa 
60 davon. Meine liebe Frau iſt eifrig dabei, alle die 
eiſernen Miſſionshäuschen zur Aufnahme gefangener 
roter Indianer unter Dach zu bringen, bei einzelnen 
gebeluſtigen Familien. 

So geht's am leichteſten. Die weit zerſtreuten 
Gemeindeglieder werden mit ihren Kindern durch das 
Häuschen auf der Kommode allwöchentlich ſo an die 
Miſſion erinnert. 

Wenn's mal ans Befreien der Eingeſperrten geht, 
dann ſollen Sie, lieber Bruder, mehr von uns hören! 

Mit herzlichem Gruß, 


Ihr Joh. Herrmann. 


Eine Oaſe in der Wüſte. 


In dieſer Nummer beginnen wir mit dem Abdruck 


des Jahresberichtes über unſere Heidenmiſſion. In 
demſelben gibt der Herr Vorſitzer der Verwaltungs⸗ 
behörde ein anſchauliches Bild von unſerm Werk in 
Indien. Wird dieſer Bericht auch mit rechter Auf⸗ 
merkſamkeit geleſen werden? Wir bitten ſehr darum. 
Namentlich ſollte er in den Miſſionsſtunden, welche 
an ſo vielen Orten gehalten werden, recht ſorgfältig 
berückſichtigt werden. Wenn wir es dahin bringen 
könnten, daß unſer Miſſionswerk in Indien bei groß 
und klein in den Gemeinden recht bekannt wäre, dann 
hätten wir viel erreicht. 

Solchem Bericht müſſen wir aber das beſte Bild 
beigeben, das wir aus unſerer Miſſion haben. Das 
iſt ohne Zweifel das Stationsbild von Bisrampur. 
Es wird zwar wohl kaum ein Leſer ſein, der dieſes 
Bild noch nicht geſehen hätte, dennoch legen wir es 
allen aufs neue vor. Mit welchen Augen wir es dies⸗ 
mal anſehen ſollen, das iſt in der Überſchrift ange⸗ 
deutet worden. Ja unſer Bisrampur darf mit Recht 
als eine Oaſe in der Wüſte genannt werden. Aus 
welchen Gründen wir dieſen Ort mit einer Oaſe ver⸗ 
gleichen dürfen, wollen wir diesmal nicht näher ſagen. 
Vielleicht macht ſich einmal ein Leſer daran, uns et⸗ 
was recht Gutes darüber zu ſchreiben. Gott ſegne 
unſer Bisrampur, wie alle unſre andern Stationen. 


Kleine Notizen. 

Wir hatten die ſchmerzliche Pflicht, in der letzten 
Nummer den Miſſionsfreunden mitzuteilen, daß 
die entſetzliche Seuche der Cholera in Bisrampur und 
Ganeſhpur ausgebrochen ſei und viele Opfer fordere. 
Seitdem haben wir wenig Neues über die bösartige 


Seuche vernommen, doch ſchien ſie, nach einem etwas 


ſpäter abgeſandten Schreiben des ehrw. Br. O Lohr, 
bereits zum Stillſtand gekommen zu ſein. Es würde 
überaus erfreulich ſein, wenn nach dieſem Stillſtand 
die Plage ſelbſt gänzlich gewichen wäre. 


Der Frauenverein in der Gemeinde des Herrn P. 
Joh. Herrmann in Clarence, Jowa, hat ſich erboten, 
die Erziehungskoſten eines indiſchen Waiſenkindes zu 
tragen, und quittieren wir hier über den Empfang 
von 86 00 als Koſtgeld für das erſte halbe Jahr. Der 
ehrw. Vorſitzer der V.⸗B. wird dafür ſorgen, daß dem 
genannten Verein ſobald als möglich ein ſolches Kind 
zur Pflege zugewieſen werde. Es iſt erfreulich, daß 
ſich das Miſſionsintereſſe auch nach der wichtigen Seite 


hin kund thut. 


Am 6. Mai hielt der Pfarrfrauen⸗Miſſionsverein 
von Cleveland und Umgegend ſeine zweite vierteljähr⸗ 
liche Verſammlung, die gut beſucht war. Auf eine 
kurze Anſprache von Herrn Paſtor Gebauer folgte eine 
geſchäftliche Beratung, aus welcher hervorging, daß 
die Miſſionsſache gute Fortſchritte macht. Im Bereiche 
dieſes Vereins ſind in jüngſter Zeit 6 Miſſionsvereine 
ins Leben gerufen worden, die nahezu 400 Glieder 
zählen. Noch andere Vereine ſind im Entſtehen be⸗ 
griffen. Was können ſolche gliederreichen Vereine 
für das heil. Werk der Miffion thun, wenn fie der⸗ 
ſelben ihr ganzes Intereſſe zuwenden! Wir hoffen, 
bald ähnliches von anderen Zentralplätzen, wie Buf⸗ 
falo, Chicago, St. Louis ꝛc. zu hören. Überall in 
Stadt und Land ſoll es auch in dieſer Beziehung 
heißen: Nehmet immer zu in dem Werk des Herrn! 


In Verbindung mit dem eben Geſagten mag vor⸗ 
läufig angezeigt werden, daß die Artikel, welche letzt⸗ 
hin unſer Blatt über Frauen⸗Miſſionsvereine brachte, 
in einem Separatabdruck unter dem Titel: „Über die 
Mitarbeit der Frauen auf dem Gebiete der Inneren 
und Außeren Miſſion“ erſcheinen werden. Wir ſind 
bemüht, alle Vorkehrungen zu treffen, daß das Schrift⸗ 
chen eine weite Verbreitung finde. In der nächſten 
Ausgabe unſeres Blattes wird mehr darüber geſagt 
werden können. 


Auf die wahrhaft ergreifende, mit „Daulat“ 
überſchriebene Geſchichte, welche in dieſer Nummer 
beginnt, möchten wird die Leſer noch beſonders auf⸗ 
merkſam machen. Wir können des knappen Raumes 
wegen jedesmal zwar nur ein kurzes Stück von derſelben 
geben, wenn aber die Leſer wollen, ſo können ſie es 
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Deutſcher Miſſtonsfreund. 


leicht ſo einrichten, daß ſie die ganze merkwürdige Ge⸗ 
ſchichte im Zuſammenhang leſen. Dieſelbe iſt dem 
Beiblatt der allgemeinen Miſſionszeitſchrift von Dr. 
G. Warneck entnommen, welche Zeitſchrift wir hiermit 
beſtens empfehlen. 


Folgende Poſtkarten⸗Notiz wird den Miſſions⸗ 
freunden ebenfalls eine herzliche Freude bereiten: 
Lieber Bruder Behrendt. — Teile dir mit, daß ich 
am 2. Mai aus Gliedern meines Frauenvereins einen 
Miſſionsverein ins Leben gerufen habe, welcher 106 
Mitglieder zählt, von denen jedes monatlich 5 Cents 
Beitrag bezahlt. Hoffe, daß ſich dieſer Verein noch 
Webern wird. —Mit herzlichem Gruß, 
dein Th. Leonhardt. 


Bericht über die letzte Verſammlung der Verwal⸗ 
tungsbehörde für Heidenmiſſion. 

Dieſe Verſammlung wurde am 4. Mai im Hauſe 
des Herrn E. W. Peſeler in Buffalo, N. Y, gehalten. 
Anweſend waren die Herren PP. Ed. Huber und Joh. 
Huber, und die Herren Peſeler, Schaller und Speyſer; 
die Herren PP. Kern, Menzel und Tanner hatten 
ſich entſchuldigen laſſen. Auch P. W. Behrendt war 
als Redakteur des Miſſionsfreundes zu dieſer Sitzung 
erſchienen. Letzterer hielt das Eröffnungsgebet und 
übernahm wegen Abweſenheit des Sekretärs das 
Protokoll. 

Nach Verleſung des letzten Protokolls und An⸗ 
nahme desſelben teilte der ehrw. Vorſitzer, Herr P. 
Ed. Huber, ſeinen Jahresbericht mit, wie derſelbe be⸗ 
reits im Synodalbericht gedruckt vorliegt. Nachdem 
dieſer Bericht mit Intereſſe gehört worden war, folg⸗ 
ten ausführliche Mitteilungen aus den in jüngſter 
Zeit eingetroffenen Korreſpondenzen unſerer Miſſio⸗ 
nare in Indien. Aus denſelben mag hier hervorge⸗ 
hoben ſein, daß über den Ausbruch der Cholera in 
Bisrampur und Umgegend eine beruhigende Nach⸗ 
richt eingegangen war. Ferner, daß Herr Miſſionar 
Joſt, der eine Reihe von Jahren unausgeſetzt in In⸗ 
dien gearbeitet hat, zu ſeiner Erholung mit ſeiner Fa⸗ 
milie wohlbehalten in der alten Heimat eingetroffen 
iſt. Es war für ihn eine rechte Erquickung, als er am 
zweiten Oſtertag in Berlin dem Gottesdienſte und der 
Abendmahlsfeier beiwohnen durfte. 

Aus den darauf folgenden Verhandlungen gingen 
folgende Beſchlüſſe und Reſolutionen von allgemeinem 
Intereſſe hervor: 

1. Die Konferenz der Miſſionare ſoll hinſichtlich 
einer in Raipur zu gründenden Katechiſtenſchule in 
der nächſten Verwilligungs⸗Tabelle einen Koſtenan⸗ 
ſchlag machen. 

2. Die Hungersnot betreffend, ſoll abermals 
eine Summe und zwar von 9900 nach Indien geſchickt 
und wie folgt verteilt werden: Bisrampur 8400, 
Raipur 5200, Chandkuri und Parſabahder je 5150. 

3. Sollten einzelne Perſonen oder Vereine 


willens ſein, die Erziehung und Pflege von Waiſen⸗ 
kindern in unſerer Miſſion zu übernehmen, ſo wird 
die Verwaltungsbehörde ſolches Anerbieten mit Dank 
annehmen. 

4. Wenn Miſſions freunde durch Vermittelung 
der Miſſionare neue Unternehmungen auf unſerem 
Miſſionsgebiete ins Leben rufen und auch fernerhin 
unterſtützen wollen, ſo kann es nur durch Vorwiſſen 
und mit Einwilligung der V.⸗B. geſchehen. 

5. Über die den Miſſionaren direkt geſandten 
Gelder und Gaben für unſere Miſſion erwartet die 
V.⸗B. von den Empfängern pünktliche und gewiſſen⸗ 
hafte Abrechnung. 

6. Die Verwaltungsbehörde freut ſich, daß in 
jüngſter Zeit eine gute Anzahl von Frauen⸗Miſſions⸗ 
Vereinen gegründet wurden und hofft, daß man noch 
in vielen anderen Gemeinden dem gegebenen Bei⸗ 
ſpiele folgen werde. 

7. Mit Rückſicht auf dieſe erfreuliche Sache 
wurde noch beſchloſſen, daß durch die V.⸗B. ein Sta⸗ 
tutenentwurf demnächſt im Druck erſcheinen und auf 
Wunſch den Vereinen zugeſandt werden ſoll. 

Es wurden noch manche andere Punkte unſeres 
Miſſionswerkes beſprochen, worüber aber keine defi⸗ 
nitiven Beſchlüſſe zur Veröffentlichung vorliegen. 


Unter anderem wurde auch darauf aufmerkſam ge⸗ 


macht, wie nützlich es ſich für das Halten von Miſſions⸗ 
ſtunden erweiſen würde, wenn eine kurze Geſchichte 
unſerer Heidenmiſſion zu haben wäre. In Bezug auf 
den eben erwähnten Statutenentwurf mag noch er⸗ 
wähnt ſein, daß der ehrw. Vorſitzer, Herr P. Ed. Hu⸗ 
ber, die Sache in die Hand genommen hat. 

W. Behrendt, Sekr. p. t. 


Daulat. 
(Aus dem Beiblatt von A. M. Z.) 

Daulat lag in dem großen, buntbemalten Schau⸗ 
kelbett, welches das Hauptſchmuckſtück der Senana = 
Frauengemach, bildete; außer demſelben befanden ſich 
nur einige flache Bettſtellen und ein zerbrochener 
Stuhl in demſelben. Indem ſie mit einem Fuß von 
Zeit zu Zeit gegen die Erde ſtieß, erhielt ſie dasſelbe 
in Bewegung und fächelte ſich zu derſelben Zeit mit 
einem kleinen, grünen Bambusfächer Kühlung zu; 
denn die Hitze war erdrückend. Die Senana war ein 
großer Raum, aus Lehm gebaut, mit 3 Mauern, 
während ſie nach der Hofſeite zu offen war, nur mit 
2 leichten Bambusvorhängen verſehen, die man nach 
Belieben zurückſchlagen konnte. Der Hof war etwa 
12 Fuß im Quadrat; in einer Ecke desſelben war die 
heilige Tulehpflanze, die eine Art Hausgottheit der 
Hindus iſt und den Hauptgegenſtand der religiöſen 
Verehrung der Frauen bildet. Ein heißer Luftzug 
kam vom Dach, in welchem eine viereckige Offnung 
war, um der Luft Zugang zu verſchaffen; aber die 


Luft war ſchwer und drückend. Die arme Daulat! 


Sie war erſt 15 Jahre alt, aber ſchon bedrückten die 
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Sorgen und Leiden einer zu frühzeitigen Ehe ihren 
kindlichen Geiſt. Sie hatte keinen Sohn, nicht einmal 
eine Tochter und hatte Bulchaud, ihrem 17jährigen 
Ehemanne, keine beträchtliche Mitgift mitgebracht. 
Er war zwar auf ſeine Weiſe freundlich, aber von 
einem Schulknaben kann man nicht viel Rückſichtnahme 
und Zartheit erwarten, beſonders, wenn er in häus⸗ 
licher Beziehung unbedingt geknechtet wird von ſeiner 
Mutter und dieſe Mutter ſeine kleine Frau mit Gleich⸗ 
gültigkeit und Verächtlichkeit behandelt. 

Sampi war eine indiſche Schwiegermutter von 
„echtem Schrot und Korn.“ Ihre 5 Söhne hatten 
nacheinander geheiratet und ihre Frauen unter das 
väterliche Dach gebracht, und ſie war die unbedingte 
Herrſcherin über alle; jede fühlte den Druck ihrer 
Herrſchaft; doch waren es alles reiche Mädchen ge⸗ 
weſen, und Sampi wagte nicht, zu hart aufzutreten. 
Aber Daulat, die mittelloſe, das Kind einer Witwe, 
war immer diejenige, welche die böſeſten Launen und 
härteſten Worte der Schwiegermutter zu ertragen 
hatte. Als Daulat mit Bulchaud verlobt wurde, war 
ihr Vater ein verhältnismäßig bemittelter Mann ge⸗ 
weſen. Aber das war 10 Jahre her; ſeitdem hatte 
die engliſche Regierung die Gehälter vieler Beamten 
verringert und eine ganze Anzahl abgeſetzt. Unter 
den letzteren war auch Daulats Vater; aber es gelang 
ihm, den Glauben zu erhalten, daß er Privatmittel 
beſitze. Als nun der Naſenring mit 2 Perlen und 
einem Rubin, 12 goldene Ohrringe und die elfenbei⸗ 
nernen Armringe für Daulat angeſchafft waren und 
die Hochzeit ſtattfand, da hatte der Vater ſein mög⸗ 
lichſtes gethan, um die Familienehre zu retten; alles 

rückſtändige Geld blieb unbezahlt, und es ging immer 
bergab. Als Daulat heiratete, war ſie 12 Jahre alt; 
ihre Mutter ahnte, welchem Schickſal ihre Tochter 
entgegen ging. Sie kannte auch den bitterböſen Cha⸗ 
rakter Sampis; aber ſchließlich mußte man ja dank⸗ 
bar ſein, ſie noch untergebracht zu haben, und ſo ver⸗ 
tauſchte Daulat die Heimat im elterlichen Hauſe mit 
derjenigen bei ihren Schwiegereltern in einem anderen 
Teile der Stadt Nanakpur. 

Sie fand bald heraus, daß ſie das ſchwarze Schaf 
und der Packeſel der ganzen Familie war, jedes Winks 
und Rufes ihrer Schwiegermutter und Schwägerinnen 
gewärtig und lautlos jedem Befehle gehorchend, wenn 
ſie überhaupt ein erträgliches Daſein führen wollte. 
Wenn eins der vielen Kinder ſchrie, mußte Daulat es 
beruhigen, — war es unartig oder widerſpenſtig, 
empfing ſie die von dem kleinen Sünder verdiente 
Strafe; war etwas zerbrochen oder verloren, ſo wurde 
Daulat dafür verantwortlich gemacht. Nur ſelten 
konnte Daulat ihre Mutter beſuchen; das mußte jedes⸗ 
mal mit einem Geſchenk an Sampi erkauft werden, 
und die Mutter bemerkte mit Thränen den vergräm⸗ 
ten, verſchüchterten Ausdruck auf den hübſchen Zügen 
ihres Kindes und den traurigen Ausdruck der großen, 
ſchwarzen Augen. Auch jetzt würde Daulat keine Ruhe 


$5; 


gehabt haben, wenn nicht das kleine Mädchen an ihrer 
Seite und der Säugling in ihrem Schoß, die Kinder 
ihrer Schwägerin Rami, von ihr zur Ruhe geſchaukelt 
und gefächelt worden wären. Rami ſelbſt ſaß mit 
einer Nachbarin auf einer Bettſtelle, die Waſſerpfeife 
rauchend, während ſie mit derſelben eine vertrauliche 
Unterhaltung führte. Im ganzen Hauſe herrſchte die 
dumpfe, ſchwüle Stille der Mittagſtunde; der einzige 
Laut, der die Stille unterbrach, war das Summen 
der zahlloſen Fliegen, und in der Ferne hörte man 
das Rufen der Verkäufer im Bazar, das Raſſeln der 
Ochſenwagen und das Bellen der Pariahhunde. — Die 
Stunde des Tages und die Schwüle machten ſich bei 
allen Bewohnern der Senana geltend, und auch Dau⸗ 
lat überließ ſich der Schläfrigkeit und vergaß in ihren 
Träumen ihre Sehnſucht nach ihrer Mutter und der 
armſeligen Senana, in der ſie geboren und aufge⸗ 
wachſen war. 

Plötzlich öffnete ſich die Hausthür. Bulchaud kam 
aus der Schule zurück; müde, erh tzt und verſtimmt. 
Er ging geradeswegs auf Sampi zu, deren beſonderer 
Liebling er war. und verlangte in lauter, herriſcher 
Stimme nach P, ani“ (Waſſer). Daulat, erſchreckt 
aufwachend, gewahrte ihren Eheherrn, und ſchnell ihr 
Geſicht mit ihrem Muslinſchleier verhüllend, ſprang 
ſie auf, um ihm einen Trunk Waſſer aus dem großen 
poröſen Thonkrug zu holen, der in einer Ecke ſtand. 
Sie langte eine flache Metallſchale von dem Eckbrett 
und ergriff den Hals des Kruges, um ihn zu neigen, 
wurde aber dabei des Skorpions nicht gewahr. der 
dort hineingekrochen war und ſich des kühlen Fleck⸗ 
chens freute. Ein ſcharfer, brennender Schmerz zuckte 
plötzlich durch ihren Arm, und mit einem Angſtſchrei 
ließ ſie den Thonkrug fahren, der herabfiel und in 
1000 Stücke zerbrach, jo daß der eiskalte Jahalt ſich 
durch den ganzen Hof ergoß, den durſtigen Einwohnern 
des Hauſes für immer verloren. Arme Daulat! 
Wenig war der Teilnahme; aber viel waren der harten, 
ſcharfen Worte, welche ſie von Schwiegermutter und 
Schwägerinnen über ihre Ungeſchicklichkeit zu hören 
bekam, bis Bulchaud jah, daß fie vor Schmerz einer 
Ohnmacht nahe war, und gerührt, durch den Anblick 
ihres Leidens, ſeine Mutter bat, ihm zu erlauben, 
ſie zu der Miſſionarin zu bringen, deren dispensary 
(Poliklinik) jetzt offen war, welche etwas thun würde, 
um den Schmerz zu lindern. Gaortſetzung folgt.) 


Quittungen. 
Einbezahlt beim Synodal-⸗Schatzmeiſter, P. H. Walſer, 522 8. Jefferson 
Ave., St. Louis, Mo., wenn nicht anders bemerkt. 
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Vetkötter 51; G Kern, amonatl. Beitr. d. M. Ver. 36.33; G von Luternau v. 
5 f. Hagenſteins Ausſätzige 910; F Büßer: v. d. S. S. 88.79, L Liſt 525, 
N. N. 250; F W Adomeit zur Pflege zweier Waiſenk. v. Igdver. 6; O Breu⸗ 
haus a. M. St. 86: C Kreuzenſtein: a. monatl. M. St. F7, Dankopf, d. Konf. 
4; C Schild v. Frau Chriſtine Schwellkopf f. Waiſenkinder 825: J P Qui⸗ 
nius 815; J Huber v. J. M. 85; H M Liſſack v. Karl Roſt 51.—Von H H Twente 
510; v. M A Miller, Brooklyn $1; v. EKNewburgh $25; dch. 3 Schumacher v. 
Unbekannt $5; v. Maria Wermert 75c. Zuſ. 8235.51. (S. Friedensbote No. 21.) 
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Schümperlin v. A Rammrath $5; dch. P. W Biejemeier v. N. N. 55: dch. P. 
Dr. O Becher v Mrs M Döll fl: dch. P. C A Heldberg v. Pleaſant Vally 25: 
dch. P. G Müller: v. Herm Weitkamp 82, Wwe Hanpeter, Wwe Oberbeck, 
Frau Jörding, E L Meier je $1, E Hengelsberg, G Duval, Frau Wittler je 
500; dch. P. Karl B 


Schindler 51, J Hill 31, A Gehring, Marie Schott, E Schott, Marie Brandt 
je 50c, Emilie Friedrich $1, Luiſe we 25c, Margarete Schalliol 81, Suſanne 
Ogi 256, Marie Deuberkoc, John Deuber $1, Barbara Blumenſtock 50c, Regine 
Leymann 50c, Arme Frau 81 45 „O Herr Jeſu, ſegne du dieſen kleinen Sa⸗ 
men, daß er ein großer Baum werde!“), Wilhelm Nydegger, Daniel Glaßier 
je 256, Chriſtof Scheufler 50c, Henry Scheufler, Caroline Heer je 250, Bar⸗ 
bara Riesle, Barbara Immel je 506, John Zürcher 81, Heinrich Claus 25c, 
sr Isler 50c, nachtr. 25c, Luiſe Aufderheide, Lizzie Metz je 50c, Geo 
cheufler, Wilhelm Metz, Joh. Zöller je 25c, Fritz Gehrig, Leonh Wucherer, 
W Hörger, Chriſtine Schmidt je 50c, Fritz Deuber 25c, Lisbeth Blaſer 81, Adam 
Feikert 50c, rt Marie Steinbach, Chriſtine Haſſelmann je 25c, 
rauen⸗Verein, Winesburg, Ohio 55, Jugend⸗Verein, Winesburg, Ohio 35, 
Kochendörfer 15c. Zuſ. $188.37. 
Bei P. Berner, Buffalo, N. Y.: P. Ph. Breuner, Reedsville $5 90; Frl. 
E. M. M. §2; P. J M Maiſch, Milford 57: P. M Schleiffer, Newark 84; P. 
J Ramſer, Falls City 810. Zuſ. $28 90. 
BVaſel. Bei P. Berner, Buffalo, N. Y.: Deh. Paſtor J C Seybold, 
für Hungernde 83: Von Alb Vetter: für die Hauptkaſſe 81.10, Knabenanſtalt 
50c, Mädchenanſtalt doc, Kumaſe 50c: von J Flick, Holton, für Hungernde 
51.60; dch. P. Th Niedecker, Trail Run 84.12; von Roſ. Clemens, Norwich 
51; von Benj Wolff 100; von P. J Mall, Earlville 52.65: von 8 Gutekunſt $1; 
von P. J Stilli 94.06; von P. F Möckli, Milwaukee 666; von P. A Büttner 
für Kumaſe 95; von P. H Mohr, Stolpe 600; dch P. E Aleck, Elberfeld 510: 
von P. F Maurer 20c. Zuſ. 936 59. 


Spanien. Dch. P. Ph. Wagner v. Geburtstagsg. v. Frau N. N. 32; 
dch. P. A Kampmeier v. ihm ſelbſt 51; dch. P. J Schwarz v. H. Bieſemeier 
$5; dch. P. Chr. Mohr v. Ph Botſch ſen. 51. Zuſ. 99. 


Goßners Miſſion. Dch. P. J Schwarz v. H Bieſemeier $5. 


Amerikaniſche Bibel⸗Geſellſchaft. Dreh. P. J Schwarz v. H Bieſemeier 
$5; dch. P. J G Enßlin, Palmſonntagkoll. $5. Zuſ. 510. 


Barmen. Dch. P. H Bode v. Frauenv. 35. 


Jeruſalem, Syriſches Waiſeuhaus. Deh. P. CNauerth v. Mrs Wolff 
81: 8 P. H Buchmüller v. Igfr.⸗Ver. Jahresf. 85.60; dch. P. Val. Kern v. 
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Für den deutſchen Miſſionsfreund haben bezahlt: 


1896. Die Paſtoren: J. Stilli für J Muskopf 25c, G. Berger 87 89, für G. 
eiſer, N. Meiſenlorn, C. W. Bernhardi für Geo. Fleiſcher, C. Kirchgaßner, 
ak. Kuttler, Mrs. G. Muth, Mrs. C. Angelberger, Mrs. F. Dauber, Mrs. 

Bollwig, J. Widmann, C. Meyer, J. Geil, J. Sprenkel, F. Eppinger, H. 
Thöring je 25c, Dr. Paul L. ir $9.60, für B Yahley, E. Karl Vietor, 
F. Wahl je 256, 1 Ex. u. D. 35e, E. Schmidt für K. Liesmer 756, Jak. Vetter 
28e, G. Fiſcher 82 25, J. F. W. Helmkamp 55.75, K. Koch 25c, J. Dieterle 26e, 
J. Witzke 256, Geo. Deckinger für Frau Rießle 13c, A. E. Janſſen 256, N. N. 
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J. B. Meiſter 51.25, W. Th. Jungk 92.20, F. Oppermann 32.20, G. Niebuhr 
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Wedekind, Georg Böſenberg, 2 Strehlow, Mrs A Schade, C H Duenſing, 
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Eitermann, Joh Martin. F Regelin, Oscar Rahnert je 256, F Braun für 
Mrs Gott! Martin 256, W Schulz 82.64, für Aug Schirr, HM Liſſack, und für 
Dan Schmidt, Georg Zölzer, F C Zölzer, Friedr Zölzer, Aug Oerke, E Fuhr⸗ 
mann für G Engel, C Nagel für Jak Maurer, Peter Rippel je 256. H Arlt 
$4.84, für C Glaß, F W Schnathorſt für L F Krunnfuß, C Kreuzenſtein — 
Meint Hüsma, W Weltge für tan Lühr je 256, R Schreiber $2 64, für H Röhm 
25c. Digel 82.20, für Jak Zinsmeiſter, Mich Zinsmeiſter, JR Müller für 
oh Hecker je 25c, F Frankenfeld 52.20, für H Schlächter, HM Lifjak für H 
ölzer, L Kehle für Mrs L Krämer, C L Schild für Mrs G Möſſinger je 25c, 
M Habecker 81.25, 1 Ex. n. D. 356, Mrs El Hermann 256, G Fiſcher 81.75, für 
Jak Lederer 256, W Baur 81.50, für J Blim (96 u. 97) 50c, Dr. Paul L Menzel 
f. B Yahley. M Gröpler, Mrs. F Frommer, E K Vietor je 25e, 1 Ex. n. D. 35e, 
Ehr. Schenck hoc, f. John Heſſe Be, J G Kircher $17, f. Frau 3 Hühl (96 u. 97) 
500, Jak Köhler, J F Klick für FJ W Klick je 256, J Nollau 512.80, für J Fel⸗ 
lenſtein, Ph Wagner für Jak Doll, Karl J Müller und für Fred Stierle, W 
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84.84, für E e Cp ß Davis, F Wurzel, K Koch für Frau Jahn. Chr Tewes, 
Wm Wünneke, C % Off für Gottl Laipple Gottl Bürkle, Wm Weltge für Wm 
7 7 je 256, O Apitz und für H Kauffeld, KVolgmann, J Demmien, BFlock, 
Heintel, J Abele, P Schulz, Foucart, F Plankenhorn, Pfeiffer, H Holler, 
8 ea ® Ertel, G Stümpfle, Nüncke, J Schäter, K Miller, L Villinger 
je 256, F Braun für P Anſchicks, Ph Blaufuß. und für Fr Kretſchmann, C B 
Schuh für Fr Stenner, Aug Brandt, Mrs Eggemeier je 256, H Krüger 82.20, 
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Koch für J Cordes. C Schäffer für Mrs W Unger je 25c, WFiſcher $1, C Bach⸗ 
mann für Frau Schwarzloſe, A Eiermann für Joh Fr Pfeiffer, E Aleck für 
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C Kniker 5oc, für Ad Höfe, Joh Albrecht, J Dieterle für W Poock, J Frey, 
Karl Buff für Helwig, Koch, J Witzke für Joh Schindeldecker Joh Bauer, 
8 A Schilling für Mrs C Sieber je 25c. J C Rieger für Phil Miller 246, C 
leck für WRendert, Aug Walk, Kath Hüge je 250, A A Jürgens 86 16, für H 
Stgib, J Graber für Fr Kandlehner, Ph Waaner für Jak Galſter, 
E Schweizer, für Fr Linnemeyer, P Ph Teſter für Mrs J Bandow je 25c, 
3 Hegel 50c, für J Dietrich, Walter Hildorf je 256, Martin Preiß 50e. G Sturm 
ür H Wohlers. F Daries für Mrs. KStahl, Geo Dedinger für A Gehring, 
rau Meier, John Tröſter je 256, A Mallick 50c, H 1 t 83 52, H Eppens 
96, C Hoffmeiſter 32, R Menk $1.54, J C Fetzer 81 50. E Rudolf (96 & 97) 50c, 
A Müller 51.75, C Moritz 23.74, A E Janſſen 81. E Thormann 33.08, § Chr 
Schmidt $3.30, J H Dinkmeier 33.08, Th Oberhellmann 94.18, N Rieger 25c, 
CE G Haack 22c, Ph Albert 84.84, H Mohr 53.74, H E Blum 75c, J Hausmann 
51.50, A Schön 256, A E Helm 72 47, W F Herrmann 92 20, K Kißling 32.42, 
F A Röſe $7, F Daries 56.60, W e 50c, E 1 54.40, P Grob 81.25, 
RB Marten 51 25, E Füßle 17c, E C Grauer 81.50, G B Schiek 81, J Frick 94 40, 
R Reuß 25c, H Rahmeier 506, Chr Spathelf 81.75, P A Menzel 83, J Winkler 
426, E G Aldinger 81, S Egger 82 20, H Rixmann 83 30, C Kirchner 32, M 
Schleiffer 55.50, FA Röſe 51.36, A H Becker $5 50, 1. 5.905 511 80, J W Fran⸗ 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 

T € er feinen eingebornen Sohn gab, auf IK 
N BER daß alle, die an ihn glauben, nicht ver» 
* loren werden, ſondern das ewige Leben 


haben. Joh. 3, 16. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet fie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Herausgegeben von der Deutſchen Gvangeliſchen Yynode von Nord-Amerika. 


XIV. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Juli 1897. 


Nummer 7. 


Ein gutes Wort für unſere Heidenmiſſton. 

Dasſelbe entnehmen wir dem Jahresbericht unſe⸗ 
res ehrw. Synodalpräſes, in welchem es auf Seite 10 
wie folgt heißt: „Es iſt durchaus nicht in das Belieben 
der Kirche geſtellt, ob ſie die frohe Botſchaft den heid⸗ 
niſchen Völkern bringen will oder nicht. Der Befehl 
Chriſti lautet beſtimmt und unmißverſtehbar: Gehet 
hin in alle Welt und prediget das Evangelium aller 
Kreatur. Wo dieſer Miſſionsbefehl von einer Kirchen- 
gemeinſchaft unausgeführt bleibt, da fehlt viel am 
Glaubensgehorſam der Glieder, ganz beſonders in 
dieſer Zeit, in welcher die Thore aller Völker offen 
ſtehen und jo viele uns mit mächtiger Stimme zuru⸗ 
fen: „Kommet herüber und helfet uns. Dieſer Ruf 
iſt auch an unſere Synode ergangen. Alle Urſache 
haben wir, uns darüber zu freuen, daß der Herr auch 
uns an die Arbeit geſtellt und daß auch in unſrer 
Mitte ſich Brüder gefunden, die willig und fähig ſind, 
dem Herrn an den Heiden in Indien zu dienen. Es 
koſtet viel, ein rechter Miſſionar zu ſein, gerade unter 
dem Volksſtamme, unter dem unſern Brüdern die 
Arbeit angewieſen. In unſern Hausandachten und 
Kirchengebeten ſollten wir unſrer Miſſionare und ihrer 
Pfleglinge vor dem Herrn fleißig gedenken. Die Kirche 
hat die Boten des Friedens nicht nur auszuſenden, ſie 
hat ſie auch mit ihrer Liebe und ihren Gebeten zu be⸗ 
gleiten. Die Miſſionare ſind unſere Stellvertreter.“ 


Jahresbericht der Verwaltungsbehörde für 
Heidenmiſſion. 
N (Schluß.) 

An der Heidenpredigt (Reiſepredigt), ſchreibt Br. 
Joſt, hinderte mich dieſes Jahr der Hausbau und 
meine Krankheit ſehr, aber ich hoffe, mit Gottes Hilfe 
mich wieder aufraffen zu können. 

Über ſeine Thätigkeit ſchickt Br. Nottrott einen in⸗ 


tereſſanten längeren Bericht, der in einer der nächſten 
Nummern des Miſſionsfreundes ebenfalls erſcheinen 
ſoll. Wir entnehmen aus demſelben in aller Kürze 
das Wichtigſte. | 

„Das Jahr fing recht gut an; etwa 100 Schüler 
waren in den Schulen. Dann aber kam die Cholera 
und hernach die Hungersnot, welche dem Schulbeſuch 
ſehr Abbruch thaten. Die Kinder mußten zum Teil 
das Vieh hüten, weil die Eltern keinen Hirten mehr 
halten konnten, zum Teil waren ſie vor Hunger nicht 
mehr imſtande, zur Schule zu kommen. Seit nun 
Hilfe aus Amerika gekommen, iſt der Miſſionar in 
der Lage, den Kindern wenigſtens mittags eine ein⸗ 
fache Mahlzeit zu verabreichen. In Sunka kam zu 
den genannten Hinderniſſen dann noch der Brand der 
Schule. Hier bereitete der Lehrer zugleich eine An⸗ 
zahl Familien zum Taufunterrichte vor und gab auch 
dem Schulboten beſonderen Unterricht. In Kapa 
wurde die Schule hauptſächlich deswegen unterhalten, 
um den dortigen abgefallenen Chriſten den Weg zur 
Rückkehr offen zu halten. Leider herrſcht in dieſer 
Gegend noch kein ſolcher Eifer im Schulbeſuch wie in 
der Gegend von Bisrampur. Die Gemeinde in Sunka 
hat viel Feindſchaft von dem Dorfbeſitzer zu er⸗ 
fahren, der die armen Chriſten drangſaliert, wo er 
kann, und beſonders die Katechumenen einzuſchüch⸗ 
tern ſucht. Aber trotz alledem iſt die Gemeinde ge⸗ 
wachſen. Beſondere Freude machte dem Miſſionar 
die Taufe des Brahminen Hierallal und ſeiner Frau 
und im September die eines andern, noch ledigen 
Brahminen Namens Nararuröw. Erſterer iſt Lehrer 
in Sunka und war ſchon als Heide in der Miſſion an⸗ 
geſtellt worden. Es iſt eine in der Miſſionsgeſchichte 
Indiens ſeltene Erfahrung, daß Lehrer als Heiden in 
einer Miſſionsſchule angeſtellt, die Taufe begehren. 
Solche Leute kommen wohl dem Reiche Gottes ſehr 


DO 
nahe, aber meiſtens können fie ſich zum letzten Schritte 
nicht entſchließen, beſonders in Fällen, wo die Chri⸗ 
ſtengemeinde aus einer viel niederern Kaſte beſteht 
und durch manche Unebenheiten und Fehler grade 
ſolche Leute abſtößt. Der andere Brahmine iſt als 
Kolporteur der Bibelgeſellſchaft angeſtellt und ſteht 
unter der Aufſicht des Br. Nottrott Außerdem wurde 


mit der allgemeinen Taufe in Chandkuri eine Sunkaer 


Familie getauft. Über die allgemeine Taufe in Sunka 
ſind ſeitdem Nachrichten eingetroffen. Siehe Mai⸗ 
nummer des Miſſionsfreundes. Die Taufkandidaten 
wurden alle einer ſtrengen Probe unterworfen, und 
wer nicht lauter ſchien, wurde zurückgewieſen. Br. 
Nottrott ſchreibt: „Ich bin vielleicht etwas zu zögernd 
und zaghaft mit der Taufe (wie ich ja auch nie ohne 
innere Angſt und Bewegung dieſe heilige Handlung 
vollziehen kann). Aber ich freue mich, daß die meiſten 
der Katechumenen die Probe beſtanden und auch ſonſt 
den Überredungen und Verfolgungen des Dorfbeſitzers 
ſtandgehalten haben.“ — „Außer dem Katechumenen⸗ 
unterricht und in der Schule iſt das Wort Gottes re⸗ 
gelmäßig jeden Sonntag und auch verſchiedentlich in 
der Woche verkündigt worden. Auch während der 
Krankheit von Br Joſt bin ich, wenn es die Witterung 
irgend erlaubte, am Nachmittag nach Sunka geritten, 
um Gottesdienſt zu halten, außerdem auch in der 
Woche ein⸗ oder zweimal. Natürlich gilt es noch viel 
im innern Ausbau der Gemeinde zu thun, aber mit 
Gottes Hilfe hoffe ich, daß auch in Sunka ein Häufchen 
aufrichtiger ernſter Chriſten geſammelt werde. Daß 
der Geiſt Gottes an verſchiedenen arbeitet, deſſen bin 
ich gewiß, aber man hat noch mit viel Schwachheit 
und Unvollkommenheit zu kämpfen.“ — 

Mit den Katechiſten und den Katechiſtenpräparan⸗ 
den hat Br. Nottrott beſonders Bibelkunde und Kir⸗ 
chengeſchichte getrieben, beklagt es aber ſehr, daß ihm 
zur Weiterbildung dieſer eingeborenen Gehilfen ſo 
wenig Zeit bleibt, und befürwortet deswegen die bal⸗ 
dige Einrichtung einer beſonderen Katechiſtenſchule in 
Raipur, worauf ſchon vorhin hingewieſen worden iſt. 
Der bereits erwähnte Hierallal und der Katechiſt Jo⸗ 
ſeph haben furchtlos und treu während der ſchrecklichen 
Cholerazeit in Sunka letzten Sommer die Kranken 
dort verpflegt und den Heiden den beſten und an⸗ 
ſchaulichſten Beweis von der Macht des chriſtlichen 
Glaubens gegeben. — Mit dem Reisfonds iſt der An⸗ 
fang gemacht worden, und ohne Zweifel wird ſich die 
Einrichtung für manchen eingeborenen Chriſten als 
ein Segen erweiſen. 

Der Bericht ſchließt: „Schaue ich zurück, ſo muß 
ich dem Herrn danken für manche Durchhilfe und Gna⸗ 
denerweiſung im letzten Jahr, aber vor allem dafür, 
daß er mir eine liebe Gehilfin beſchert hat. Am 8. 
Dezember fand meine Hochzeit in Ranchi ſtatt und ich 
hoffe, daß auch meine Frau eine Hilfe in der Miſſions⸗ 
arbeit ſein wird. Mit dem täglichen Religionsunter⸗ 
richt der Mädchenabteilung unſerer Schule hat ſie be⸗ 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


reits begonnen, ſowie mit Handarbeitsunterricht der 
Frauen in Sunka. Ich hoffe, daß ihre Arbeit unter 
den Frauen, die ja für uns Männer nicht ſo zugäng⸗ 
lich ſind, ſegensreich ſein wird. Solche Hoffnung er⸗ 
hellt einem den Blick in die Zukunft, die ſonſt ſo trübe 
iſt. Wir haben ſehr, ſehr wenig Arbeit für unſere 
TChriſten und es will mir manchmal bange werden. — 
Doch der Herr lebt und wird das Herz der Seinen öff⸗ 
nen. Wir müſſen bis Ende Oktober auch für unſere 
Bauern ſorgen. Falls die nötigen Mittel da wären, 
ließe ſich viel thun auch in der Regenzeit, beſonders 
zur Verſchönerung oder zum andſtändigeren Ausſehen 
der Station. Für die nächſten Monate iſt ja geſorgt, 
aber ſpäterhin wird es mangeln. Der Herr möge 
helfen, das iſt meine Bitte.“ (Datiert vom 22 Januar.) 
Mit Bezug auf die Arbeit der Frauen in der Miſ⸗ 
ſion ſchreibt Miſſionar Gaß von Raipur: „Der letzte 
Miſſionsfreund hat mich ſehr erfreut, beſonders das, 
daß die Frauen unſerer Synode uns helfen wollen. 
Wie wäre es, wenn ſie auch daran dächten, einige 
Lehrerinnen, echt chriſtliche Leute, in die Miſſion zu 
ſenden. Welch ein großes Feld würde ſich ihnen auf⸗ 
thun. Wir kommen ja nicht dazu, dürfen und können 
auch nicht an heidniſchen Frauen arbeiten. Frauen 
ſind nun ja manche da, ſie alle arbeiten und widmen 
ſich, ſoviel ſie können, der Frauenarbeit, mehr aber 
würden noch ſolche thun können, die nicht neben der 
Arbeit auch noch eine Familie und Kinder zu beſorgen 
hätten. Es wurde dieſer Gedanke ſchon oft wach. Der 
Herr wolle es zuſtande bringen, ſo es ſein ſoll.“ 
Parſabhader. — Auf unſerer jüngſten und letzten 
Station arbeitet Miſſionar Hagenſtein. Der einſam 
auf ſeinem Dörfchen Parſabhader wohnende Bruder 
hat uns in dem Miſſionsfreund ſchon verſchiedene 
Male von ſeinem Leben und Wirken, von ſeinen Ar⸗ 
beiten und Kämpfen unter einem unartigen und ver⸗ 
kehrten Geſchlechte erzählt. Sein Jahresbericht läßt 
erſehen, daß er regelmäßig in Parſabhader an Sonn⸗ 
und Feſttagen Gottesdienſt gehalten und nun auch 
während der Woche in Baloda, dem Markt⸗ und Be⸗ 
zirksorte, angefangen hat zu predigen. In der Sonn⸗ 
tagſchule hatte er durchſchnittlich 30 Kinder. Leider 
wird das, was in der Schule von göttlichem Samen 
in die Herzen der Kinder gepflanzt wird, nur zu oft 
in der heidniſchen Familie wieder zertreten. Die 
Wochenſchule wird von 44 Schülern beſucht, welche 
gute Fortſchritte gemacht haben und nächſtens von 
einem Regierungsbeamten geprüft werden ſollen. In 
Geſang, Engliſch und Religion unterrichtet der Miſ⸗ 
ſionar ſelber. Die Abendſchule, welche eine Art Fort⸗ 
bildungsſchule iſt, wurde infolge der Ungunſt der Zeit 
nicht ganz ſo zahlreich beſucht. Für die Schule in 
Baloda wünſcht und ſucht Br. Hagenſtein einen tüch⸗ 
tigen chriſtlichen Lehrer, der neben etwas Engliſch 
auch Urdu, welches die Sprache der Mohammedaner 
iſt, verſteht. Die Gebäude der Station wurden in 
gutem Stande gehalten und ſonſt eine Anzahl not⸗ 
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wendiger Arbeiten ausgeführt. Die Felder, die Br. 
Hagenſtein ſelbſt bebaute, ergaben wunderbarerweiſe 
eine gute Ernte, während ringsum nichts geerntet 
wurde. Infolge davon hat er für etwa 50 Bewohner 
ſeines Dorfes für Arbeit und Nahrung bis zur näch⸗ 
ſten Ernte zu ſorgen. Dankend erwähnt er, daß im 
verfloſſenen Jahre ihm von verſchiedenen Seiten Geld 
zugeſchickt worden iſt, ohne daß er direkt darum ange⸗ 
halten hätte, oder daß ihm die freundlichen Geber 
auch nur bekannt geweſen wären. Dieſe Gaben kamen 
ihm ganz beſonders gelegen in der Notzeit. Täglich 
kommen Hungernde, wie auf den andern Stationen, 
ſo auch hier in großer Anzahl und flehen um Almoſen. 
In Baloda hat man ein Armenheim errichtet und un⸗ 
ſeren Miſſionar zu einem der Ratgeber und Leiter 
desſelben ernannt. Er ſchreibt hierüber: „Die Re⸗ 
gierung thut ſehr viel, aber es reicht bei weitem nicht 
hin, aller Not abzuhelfen. Auch iſt es ſchwer, in 
allen Fällen richtig zu helfen, denn die Verlogenheit 
und Schlechtigkeit des indiſchen Volkes iſt groß. Dieſe 
Armen im Armenheim ſind gar keine ſo lieblichen 
Leute in ihrem Weſen, Anſehen und Benehmen; ſie 
ſind ſchmutzig, oft halsſtarrig und gleich bereit zum 
Schimpfen und Zanken.“ 

Eine Bemerkung im Miſſionsfreund bei einer 
früheren Gelegenheit hat ſcheint's der liebe Bruder 
auf ſich bezogen und ſie hat ihn zu einer Art Proteſt 
veranlaßt. Er bemerkt in ſeinem letzten Schreiben: 
„Ich bin trotz meiner einfachen Lebensweiſe wohl und 
fühle mich nicht ſchwach. Geſtern fühlte ich etwas 
unwohl, heute bin ich wieder wohl. Daß ich thatſäch⸗ 
lich wie ein Bettler lebe, iſt eben ſtark ausgedrückt. 
Es iſt ſo, zu Zeiten habe ich äußerſt einfach gelebt. 
Reis und gekochte Melonen als Zugemüſe, aber das 
nicht monatelang. Eine ſchwarze gute Hoſe habe ich 
längſt nicht mehr. Mein Hut iſt auch hin, aber ein 
weißer Überzug ſtellt ihn wieder ſo etwas her, daß ich 
auch vor Herren damit erſcheinen kann. Aber dennoch 
habe ich vieles, was ein echter Bettler nicht hat. Bitte, 
laſſen Sie von dem vorhin Erwähnten nichts in den 
Miſſionsfreund ſetzen. Die Leute ſtellen ſich ſonſt 
meine Lage ſchlimmer vor, als ſie iſt. Ganz verſtehen 
kann ſie ja nur, wer hier lebt. — Der Herr hat bisher 
gnädiglich und treulich geholfen. Er wird auch ferner 
helfen. Auch habe ich in dieſer Zeit einige ſo erfreu⸗ 
liche Erfahrungen gemacht, wie noch nie zuvor, ſeit 
ich in Indien bin. Darüber, ſo Gott will, das nächſte 
Mal mehr. Betet für uns und helft uns auch ferner 
durch Darreichung von Liebesgaben. Möge der Herr 
Eure Liebe und Mühe ſegnen, beides, hier und dort 
in jenem Leben. Behüt Euch Eott!“ 

Die Verwaltungs⸗ Behörde hat im vergangenen 
Jahre zwei Verſammlungen gehalten: die erſte im 
Frühjahr in Baltimore, die zweite im Herbſte in Buf⸗ 
falo. Die in der Zwiſchenzeit notwendig gewordenen 
Beratungen fanden auf brieflichem Wege ſtatt. Die 
verſchiedenen Hilferufe an unſere Gemeinden und 
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Freunde blieben, Gott ſei Dank, nicht unbeantwortet. 
In reichem Maße gingen die Gaben für die Notleiden⸗ 
den ein, ſo daß wir bisher imſtande waren, die ver⸗ 
ſchiedenen Anſprüche der Stationen zu befriedigen. 
Leider wurden wir durch das Schließen der Bank of 
Commerce in Buffalo und dann durch das Falliment 
der Mullanphy⸗Bank in St. Louis noch weit mehr in 
Verlegenheit verſetzt. Doch ſollen wir in beiden Fäl⸗ 
len, wie uns verſichert wird, nichts verlieren, obgleich 
wir im Augenblick nicht alles Geld flüſſig machen kön⸗ 
nen. Es mag aber dies auch ganz gut jein, indem 
wir ſonſt wohl das ganze Geld unter dem Eindruck 
des Augenblicks hinausgeſandt hätten und dann ſpä⸗ 
ter wieder in Verlegenheit geraten wären. Unſere 
armen Chriſten auf den Stationen ſind noch längere 
Zeit auf unſere Hilfe angewieſen. So haben wir den 
nötigen Fond, der uns in den Stand ſetzt, nachhaltig 
und vor allen Dingen da zu helfen, wo es am not⸗ 
wendigſten iſt. 

In unſeren Gemeinden iſt ein erfreulicher Auf- 
ſchwung des Miſſionsintereſſes zu verzeichnen. Möch⸗ 
ten nur alle Synodalen recht darauf bedacht ſein, das⸗ 
ſelbe mit aller Treue zu pflegen und zu wecken. O daß 
mit dem neuen Frühling auch neues Leben in unſere 
Gemeinden käme! Wenn es doch alle Gemeinden 
und Chriſten recht verſtänden, daß diejenigen, welche 
für die Miſſion arbeiten, ſelber den größten Segen 
davon hätten, ſie würden aus rechter Selbſtſucht ſogar 
Miſſion treiben. 

Achtungsvoll unterbreitet. 
Ed. Huber, Vorſitzer der Verwaltungs⸗ Behörde. 


(Kaſſenbericht folgt in nächſter Nummer.) 


Neueſte Nachrichten aus Indien. 

Es iſt jetzt heiß, ſehr heiß draußen im ſonnigen 
Indien. Zwar iſt der Himmel oft tagelang mit Wol⸗ 
ken bedeckt, aber ſie bringen keinen kühlenden Schat⸗ 
ten, wie bei uns, ſondern umhüllen, beſonders nachts, 
die glühende Erde wie mit einer dicken wollenen Decke, 
ſo daß die drückende Tageshitze ſich nicht abkühlen 
kann. Die lieben Miſſionsgeſchwiſter leiden natürlich 
ſehr darunter. Möge Gott ſie alle geſund erhalten in 
dieſer Zeit. 

In Bisrampur hat die Cholera nachgelaſſen mit 
ihren ſchrecklichen Verheerungen; die anderen Sta⸗ 
tionen ſind wunderbarerweiſe verſchont geblieben von 
der Seuche, obgleich in den heidniſchen Dörfern rings 
umher viele Hunderte hingerafft wurden. 

Die große Hungersnot hingegen hält immer noch 
an und wird eben unvermindert fortdauern bis zum 
November, zur Zeit der erſten Ernte. Bis dorthin 
ſind unſere eingebornen Chriſten auf die Hilfe ihrer 
Glaubensgenoſſen hier in der Heimat angewieſen. 

In Raipur durfte am Karfreitag Bruder Gaß 
ſechs erwachſene Leute in die Gemeinde aufnehmen. 
Die Täuflinge, vier Männer und zwei Frauen, traten 
in weißen Kleidern vor den Altar, um laut und ver⸗ 
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nehmlich die Fragen zu beantworten und ihren Glau⸗ 
ben an Jeſum den Gekreuzigten vor der ganzen Ge⸗ 

meinde zu bekennen. Am Oſternachmittage bereitete 
Frau Gaß den Waiſenkindern eine beſondere Freude 
mit Oſtereiern. Die Schulen ſind jetzt während der 
Ferien geſchloſſen. 

Von Chandkuri meldet Bruder Nottrott, daß die 
Zahl der Gemeindeglieder 140 iſt; ausgeſchloſſen 
wurden 10; Glieder in Sunka, der Nebenſtation, 50; 
Katechumenen in Kapa, einer andern Nebenſtation, 
100. Über die ſchändlichen Bedrückungen, welche 
unſere Chriſten in dem Dorfe Marrakona von ſeiten 
des Dorfbeſitzers zu erdulden hatten, hat Br. Nottrott 
ſchon früher Andeutungen gemacht. Die eingeborne 
heidniſche Polizei und die Lokalbehörde unterſtützten 
nur den Bedrücker und verhöhnten den Miſſionar. 
Durch Vermittetung des Br. J. Lohr gelang es aber, 
die Sache vor den Commiſſioner zu bringen, der nun 
den Unterdrückten Recht ſprach, ſo daß die armen 
Chriſten wieder in ihr Dorf zurückkehren durften. Um 
ſie aber gegen weitere Verfolgungen ſicher zu ſtellen 
und um ſie in ihrem Glauben zu ſtärken, iſt es not⸗ 
wendig, einen beſonderen Katechiſten dort hinzuſtel⸗ 
len, welchen Br. Nottrott von den Goßnerſchen Brü⸗ 
dern in Chutia Nagpur erwartet, weil wir ſelber keinen 
im Augenblick zur Verfügung haben. 

Das Ausſätzigen⸗Aſyl iſt ebenfalls in Angriff genom⸗ 
men und wird ſeine ſegensreiche Thätigkeit unter den 
Armſten aller Armen bald beginnen können. 

Auch Br. Hagenſtein hat einen intereſſanten Be⸗ 
richt geliefert. Derſelbe, ſowie die Berichte der an⸗ 
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deren Brüder werden wohl in den nächſten Nummern 
des „Miſſionsfreundes“ erſcheinen. g 

Wie bereits in der letzten Nummer kurz gemeldet, 
iſt Br. Joſt nach beſchwerlicher Reiſe glücklich in der 
alten Heimat angekommen. Zunächſt wird er bei Ver⸗ 
wandten in Berlin bleiben, um dann ſpäter, wenn es 
wärmer wird geworden ſein, nach ſeinem Heimatsort 
in Pommern zu gehen. E. H. 


Bemerkungen zu den Bildern. 


Das erſte Bild zeigt uns das neue Miſſionshaus, 
das kürzlich in Bisrampur errichtet wurde. Es iſt ein 
großes und geräumiges Gebäude, in welchem Miſſio⸗ 
nar Jul. Lohr mit ſeiner Familie gut wohnen kann. 
Wenn der ehrw. Bruder O. Lohr an die Bauten ſich 
erinnert, die dort vor etwa dreißig Jahren unter⸗ 
nommen wurden, ſo wird er auch wohl in dieſem Stück 
einen großen Fortſchritt wahrnehmen. Solcher Fort⸗ 
ſchritt liegt aber durchaus in der Natur der Sache. 
Die das ganze Leben verklärende Kraft, welche die 
Miſſion hat und bringt, ſoll ſich auch nach der Seite 

hin geltend machen. Das Heidentum, das von niedri⸗ 
ger Art iſt, hat es häufig nur zu elenden Hütten ge⸗ 
bracht, aber das in jeder Beziehung aufwärtsſtrebende 
Chriſtentum baut menſchliche Wohnungen. Übrigens 
erweiſen ſich die etwas teuren Wohnungen der Neu⸗ 
zeit auch in der Miſſion als die billigſten und zwar in⸗ 
ſofern, als ſie dem Leben und der Geſundheit der 
Miſſionare zum Schutz dienen. 

Und das andere Bild? Keine geringere Frau 
ſtellt es dar, als Miß Clara Barton, von der wir in 
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der letzten Zeit oft hörten. Sie darf eine Wohlthäterin 
im großen Stile genannt werden. Wo immer es maſ⸗ 
ſenhaftes Elend zu lindern gibt, da erſcheint auch dieſe 
amerikaniſche Frau auf dem Plan. In jüngſter Zeit 
hat ſie dem armen, ſo arg geplagten und bis auf den 
Tod gemißhandelten Volke der Armenier viel Gutes 
erwieſen. Durch kräftige Aufrufe gelang es ihr, daß ſich 
viele Hände in unſerem Lande willig zeigten, dem in 
Todesnöten ſeufzenden Volke zu helfen. Ja, ſie ſelbſt 
eilte an Ort und Stelle, um bei der türkiſchen Regie⸗ 
rung alle Hinderniſſe, welche ſich auch hier dem Sa⸗ 
mariterdienſte in den Weg ſtellen wollten, zu beſeiti⸗ 
gen. Dann ſorgte ſie für eine gute, angemeſſene 
Verteilung der aus Amerika reichlich fließenden Un⸗ 
terſtützungsgaben. Dabei gab es Schwierigkeiten 
über Schwierigkeiten zu überwinden, aber Miß Bar⸗ 
ton wich vor keiner zurück. Doch der Raum geſtattet 
es nicht, die Arbeit dieſer rührigen Frau im einzelnen 
zu verfolgen. Nur dies Eine noch: Hört die Sünde 
nicht auf, immer neue Wunden zu ſchlagen, ſo ſoll der 
barmherzige Samariterſinn nicht ermüden, dieſe Wun⸗ 
den zu verbinden. Wohl allen, die ſo oder ſo im 
Dienſte barmherziger Liebe ſtehen. 


Korreſpondenz aus Visrampur. 

(Von Frau Miſſionar J. Lohr.) 2 
Liebe Kinder und Freunde unſerer Miſſion! 
Da ihr in den verfloſſenen Monaten ſo viel für unſere 
hilfsbedürftigen Kinder und Armen gethan habt, ſo 
will ich euch dieſen Brief ſchreiben, damit ihr wißt, 
was mit dem Gelde geſchieht. Doch Worte können 
nicht ganz danken für das, was ihr Gutes gethan habt. 


| Hättet ihr uns die reichlichen Beträge nicht geſchickt, 


ſo müßten wir manches arme Geſchöpf vor unſern 
Augen Hungers ſterben ſehen. Seit mehr als ſechs 
Monaten wurden jeden Tag eine große Anzahl Kinder, 
Alte, Kranke und Krüppel gefüttert. Wir nahmen 
nur die Kinder an, von denen wir wußten und denen 
man es anſehen konnte, daß ſie Hunger litten. 

Als wir anfingen, die Hungrigen zu ſpeiſen, hat⸗ 
ten wir keine Mittel und konnten deshalb nicht viel 
geben. Das Speiſen ſelbſt konnte nur mit vieler 
Mühe geſchehen. Kaum hatten die Kinder ihre Por⸗ 
tionen in ihre Schüſſeln bekommen, ſo war das Eſſen 
verſchwunden und aller Augen waren auf die Koch⸗ 
töpfe gerichtet, in der Hoffnung, es werde noch etwas 
übrig bleiben. Und hatte der letzte ſein Teil erhalten, 
ſo ſtürmte alles auf den Kochtopf zu, um auch die 
kleinſten Reſte zu erhaſchen. Da half kein Bitten, 
kein Drohen, kein Schelten. Dem Austeiler ſtiegen 
ſie beinahe auf den Rücken, um mit ihren Schüſſeln 
an denſelben herankommen zu können. Jeder hatte 
Angſt, er komme zu kurz. Die Kinder umringten 
einen ſo, daß man ſich kaum zu retten wußte. Doch 
das Schlimme war, in ihrem großen Eifer noch etwas 
zu erringen, ſtießen ſie ſich mit ihren Gefäßen gegen⸗ 
ſeitig Löcher in die Köpfe, da manche nur Scherben 
oder Stücke von zerbrochenen Töpfen haben. Aber 
daraus machten ſie ſich nicht viel. Der Verwundete 
erhielt zur Tröſtung noch ein wenig Reis in ſeinen 
Topf, ein Pflaſter auf die Wunde am Kopf, und ſo 
ging er zufrieden davon. Seitdem wir ſo viel Geld 
von euch erhalten haben und wir beſonders den Buben 
mehr geben können, ſind ſie vernünftiger und bleiben 
hübſch ſitzen. Das Geld, wie wir es von euch erhalten 
haben, wurde in eine beſondere Kaſſe gethan, dafür 
kaufen wir Reis und Salz. Etliche Frauen kochen 
das Eſſen und die Schullehrer teilen es aus. Seit 
der Hungersnot bekommen die Väter der Kinder jeden 
Abend ihren Tagelohn, nämlich vier Cents. Damit 
können ſie nicht einmal zwei Pfund Reis kaufen. 
Wenn nun vier oder fünf, ja noch mehr Kinder in der 
Familie ſind, ſo kommt auf den einzelnen nicht viel. 
Morgens bei Sonnenaufgang fängt die Schule an und 
gegen elf Uhr iſt dieſelbe wieder aus. Bis dahin hat 
noch keines von den Kindern einen Mundvoll zu eſſen 
bekommen. Bis nun alle Platz genommen haben, 
alles in Ordnung gebracht und das Gebet geſprochen 
iſt, wird es beinahe zwölf Uhr. O wie ſchmeckt da 
der warme Brei ſo gut! Mit großem Wohlbehagen 
verzehren ſie ihr Eſſen. Man ſieht's ihnen auch an, 
daß ſie gut gegeſſen haben. Dann nehmen ſie ihre 
Schüſſeln auf den Kopf und traben davon. Wir 
freuen uns, ſagen zu können, daß das Eſſen bei ihnen 
gut anſchlägt. Die Rippen und Knochen ſind beſſer 
bedeckt, ja manche kennt man nicht mehr als dieſelben 
Kinder von vor ſechs Monaten. Soviel über unſere 
Schuljugend. \ 

Nicht weit entfernt von den Chriſtenkindern ſitzt 
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eine lange Reihe Gäſte, zu deren Beſchreibung kaum 
Worte zu finden ſind. Geſtalten von nur Haut und 
Knochen. Da ſind Alte, deren Hände ſo zittern, daß 
ſie kaum die Schüſſel zum Munde führen können, 
Krüppel, die keinen Schritt gehen können und ſich 
ſitzend fortbewegen müſſen, Ausſätzige, denen durch 
den Ausſatz Zehen und Finger abgefallen ſind. Ihre 
Kinder hatten ſie anfänglich neben ſich, bis wir uns 
genötigt ſahen, eine Trennung vorzunehmen. Warum 
das? Weil die Eltern den Kindern das Eſſen weg⸗ 
nahmen. Dort ſitzt ein Vater und ſein drei Jahre 
altes Kind. Beide halten krampfhaft die Schüſſel feſt. 
Das Kind ſchreit und will nicht loslaſſen. Doch der 
Vater hat den Sieg davongetragen, er hat dem Kinde 
das Eſſen weggeriſſen. Man eilt hin, fragt, warum 
nimmſt du dem Kinde ſein Eſſen weg? Gib es ihm 
wieder zurück. Doch die Antwort darauf iſt, daß der 
Vater das Eſſen mit einer Begierde hinunterſchluckt, 
daß er ordentlich die Augen verdreht. Ich nehme das 
Kind bei der Hand, bringe es in die Umzäunung, wo 
ſchon etliche ſolcher kleinen Geſchöpfe ſitzen, damit ſie 
in Ruhe ihr Eſſen eſſen können. Dort fängt ein etwa 
ſechsjähriges Kind bitterlich zu weinen an, die Mutter 
hat ihm den Reis aus ſeiner Schüſſel genommen und 
in ihre eigene gethan, nur das Reiswaſſer hat ſie ihm 
gelaſſen. Mutter und Kind ſind ſo zu Haut und 
Knochen verhungert, daß man es kaum für möglich 
hält, daß ſie allein ſtehen können. Dieſe und ähnliche 
Scenen wiederholen ſich täglich. Hunger thut weh, 
und Rückſichten kennt man nicht, wenn es an das 
Leben geht. Der Schwächere muß unterliegen. 
Wenn wir die Kleinen nicht abſeits nahmen und dabei 
ſtehen blieben, ſo wurde ihnen das Eſſen weggenom⸗ 
men. Es blutet einem beinahe das Herz, wenn man 
die elenden Geſchöpfe anſieht. Bei neuen Ankömm⸗ 
lingen kommt es oft vor, daß Kinder vor Schwäche 
nicht eſſen können und ſich hinlegen und man ihnen 
das Eſſen in den Mund thun muß. Die Erwachſenen 
aus dem Armenhaus und Arme aus der Gemeinde 
werden in der Hoſpitalveranda geſpeiſt. Das Aus⸗ 
teilen beſorgt mein Mann und einige Katechiſten. 
Im Armenhauſe ſterben oft zwei bis drei Menſchen an 
einem Tag; ſie ſind gewöhnlich ſo elend und verhun⸗ 
gert, daß der Magen keine Nahrung mehr annimmt. 
Die noch zu retten ſind, würden ſicher umkommen, 
wenn wir ihnen nicht helfen würden. Die lieben Kin⸗ 
der und Freunde, die uns etwas geſchickt haben, haben 
die Verſicherung, daß ihre Gaben den hilfloſen Kranken 
buchſtäblich in den Mund gegeben werden. Wir ar⸗ 
beiten alle an eine m Werk und für einen Meifter. 
Was ihr dieſen ſeinen Brüdern thut, das habt ihr ihm 
gethan. 


| T Dr. Wilhelm Baur. + 
Am vergangenen Oſterfeſt ſtarb in Koblenz, 
Preußen, 71 Jahre alt, Dr. Wilhelm Baur, zur Zeit 
Generalſuperintendent der Rheinprovinz. Wie bald 


iſt doch dieſer teure Gottesknecht ſeinen beiden ſo eng⸗ 
verbundenen Freunden und Mitherausgebern der 
„Neuen Chriſtoterpe“, Dr. R. Kögel und Dr. E. 
Frommel. gefolgt. Dr. W. Baur war eine ausge⸗ 
zeichnete Perſönlichkeit. Er war auch ein eifriger 
„Miſſionsmann“, was er ſchon im Jahre 1858 durch 
ſein warm und tief empfundenes Buch „Von der 
Liebe“ deutlich und kräftig zu erkennen gab. Durch 
ſeine vielen Schriften, man denke nur an das „Deutſche 
Evang. Pfarrhaus“, die alle den Odem des Geiſtes 
Gottes atmen, läßt er tiefe, unauslöſchliche Spuren 
im deutſchen Kirchen⸗ und Volksleben zurück. Schrei- 
ber dieſes hat mit dem Verewigten eine gute Zeit lang 
auf dem Gebiete der Inneren Miſſion gemeinſchaftlich 
gearbeitet und legt darum dies ſchlichte Zeichen dank⸗ 
barer Erinnerung auf ſein Grab nieder. Wie oft ha⸗ 
ben wir da in ſtiller Abendſtunde, wenn die nötigen 
amtlichen Beratungen gepflogen waren, das einſt von 
ihm ſo ſinnig gedichtete Lied: „Bleibe bei uns, o Herr 
Jeſu“ angeſtimmt! Nun iſt er beim Herrn und 
ſchmeckt nach langer Arbeit ſeinen Frieden. Möchte 
unſer Feierabend wie der ſeinige ſein. W. B. 


Zur Notiz. 

Die trefflichen Artikel unſeres Redakteurs über 
„Die Mitarbeit der Frauen auf dem Ge⸗ 
biete der Inneren und Außeren Miſſion“ 
haben an manchem Ort ſchon gute Frucht getragen. 
Damit ſie nun als bloße flüchtige Zeitungsartikel nicht 
bald wieder vergeſſen würden, ſind ſie in Traktatform 
gedruckt worden. Durch die Güte eines Mitgliedes 
der Verwaltungsbehörde ſind wir in den Stand geſetzt, 
die ganze Auflage gratis zu verteilen. Der Empfän⸗ 
ger hat nur das Porto zu tragen. Das kleine Büch⸗ 
lein eignet ſich beſonders zur Verteilung bei Miſſions⸗ 
feſten und Miſſionsſtunden. Die Herren Paſtoren 
ſollten ihre Beſtellungen recht bald einſchicken, da die 


Auflage von 6000 Exemplaren ſchnell vergriffen ſein 


wird. Wo das Schriftchen aufmerkſam geleſen wird, 
wird es Segen ſtiften. Möchten die guten Ratſchläge 
des Herrn Verfaſſers nur allenthalben willige Herzen 
und Ohren finden und zur Gründung recht vieler 
Miſſionsvereine innerhalb unſerer Kirche anregen. 

Beſtellungen richte man an den Verfaſſer: Rev. 
W. Behrendt, Cor. Burton St. & Storer Ave., Cleve- 
land, O. Das Porto von 50 Exemplaren beträgt 
14 Cents. E d. Huber. 


— . — — 
Korreſpondenzen aus unſern Miffionsvereinen. 


Lieber Bruder Redakteur! — Auch in meiner Ge⸗ 
meinde hat die hier und dort zu Tage tretende Frauen⸗ 
Miſſionsbewegung freudigen Anklang gefunden, je 
daß ich am 4. März d. J. einen Frauen⸗ und Jung⸗ 
frauen⸗Miſſionsverein ins Leben rufen konnte mit 20 
Gliedern. Seitdem iſt dieſe Zahl gewachſen bis auf 
43. Für dieſen Anfang ſind wir dem Herrn recht 
dankbar und freuen uns, gegründete Ausſicht haben 
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zu können, daß dieſem Anfang ein geſegnetes Wachs⸗ | 


tum folgen werde. 

Damit nun aber auch der Miſſionsſinn unter den 
Gliedern, wie überhaupt in der Gemeinde mehr und 
mehr geübt und recht gefördert werde, halten wir am 
Ende jeden Monats einen Miſſionsgottesdienſt. Nach 
Schluß desſelben iſt dann den Gliedern Gelegenheit 
gegeben, ihren Monatsbeitrag von je 5 Cents ein⸗ 
zuzahlen. 

Der treue Gott helfe weiter und ſegne unſere ge⸗ 
ringe Kraft zur Förderung ſeiner heiligen Reichsſache. 

Otto Ruſch, P. 


Lieber Miſſionsfreund! 

Daß du der Meinung warſt, Paſtor Winklers 
Frauen⸗Miſſionsverein in Warſaw, Ill., ſei der erſte 
derartige Verein in unſerer Synode, hat auch mich 
befremdet. Unſer Frauen⸗Verein beſteht ſeit 48 Jah⸗ 
ren und iſt hauptſächlich ein Miſſionsverein geweſen, 
doch jetzt teilen wir unſere Kaſſe in zwei Teile: Miſ⸗ 
ſions⸗ und Vereinskaſſe. Da aber der größere Teil 
unſerer Frauen nicht gerne Verſammlungen beſucht, 
ſuchen wir ſie in einem Miſſionsverein nach Pa⸗ 
ſtor Stanges Plan zu vereinigen und finden unſere 
Frauen meiſtens willig dazu. Der monatliche Beitrag 
von 5 Cents wird alle Vierteljahr eingeſammelt und 
abgeſandt, und iſt ausſchließlich für unſere Heiden⸗ 
Miſſion, während der Frauen ⸗ Verein dann 
ſeine Gaben mehr den ſynodalen Anſtalten und der 
Innern Miſſion zuwenden kann. 

Verbindungsmittel des Vereins ſollen unſere mo⸗ 
natlichen Sonntagabends⸗Miſſions⸗Gottesdienſte ſein, 
auch wirken wir dahin, durch freie Verteilung den 
„Miſſionsfreund“ als Vereinsblatt einzuführen. 

Da wir Frauen den „Miſſionsfreund“ 
nötig haben, ſollten wir uns ihm auch 
nützlich erweiſen, indem wir die Leſer⸗ 
zahl wenigſtens verdoppeln helfen. 

Meiner Anſicht nach kann der „Miſſionsfreund“ 
als allgemeines Vereinsblatt mehr ausrichten, als 
Verſammlungen; denn wer Verſammlungen gerne 
Vefurpt, ſchließt ſich hier unſerem Frauenverein an. 

N. N., 
Zions⸗Gemeinde zu Evansville, Ind. 


Waſhington, D. C., den 5. Juni 1897. 
Auf Anregung unſeres werten Herrn Paſtors P. 
A. Menzel, hat ſich in unſerer Concordia-Gemeinde 
ein Miſſionsverein gebildet. Wir haben die Freude, 
ſchon in der nächſten Verſammlung über dreißig Mit⸗ 
glieder zählen zu dürfen. Da der Beitrag ein frei⸗ 
williger iſt, von 5 zu 25 Cents per Monat, ſo hoffen 
wir auf ein großes Wachstum des Vereins. — Gott 
möge unſer Unternehmen ſegnen, ſo wird auch ug 
Arbeit eine freudige fein. 
Sophie Veerhoff, Sekr. 


Korreſpondenz aus Birmingham, Ala. 

Lieber Miſſionsfreund! Unter deinen Korreſpon⸗ 
denzen in letzter Zeit wegen Organiſation von Miſ⸗ 
ſionsvereinen hat beſonders eine aus Louisville, Ky., 
unſere Herzen erfreut. Wir glauben die lieben Schwe⸗ 
ſtern etc. einſt auch im ſüdlichen Indiana gekannt zu 
haben. Da wir auch ſchon alt werden und die große 
Notwendigkeit einſehen, daß auch hier in Bezug auf 
die evangeliſche Sache etwas gethan werde, jo möch⸗ 
ten wir eine beſcheidene und demütige Bitte hiermit 
vorlegen. Liebe Brüder und Schweſtern, helft uns 
auch hier in Alabama eine evangeliſche Gemeinde und 
Vereine gründen durch einen evangeliſchen Paſtor. 
Wir können die engliſche Senſation, Socials, Teas 
und Suppers nicht wohl mit unſerm Gewiſſen in Ein⸗ 
klang bringen. Auch wird es in dieſen Dingen immer 
ſchlimmer, ſo daß das Familienleben darunter ſehr 
leiden muß. 

Freilich ſind die engliſchen Chriſten recht liberal 
zu uns, aber was hilft's, wenn's im ſpätern Leben 
mehr ſchadet. Wie gern möchten wir daher mit den 
Unſrigen der evangeliſchen Kirche wieder völlig ein⸗ 
verleibt werden. 

In den letzten Jahren hatten wir viel wegen 
Krankheit zu leiden. Jetzt aber geht es mit Gottes 
Hilfe wieder beſſer. Wir möchten dem Herrn zu Ehren 
hier auch ein Denkmal, einen deutſchen Herd der Gottes⸗ 
Anbetung, aufrichten, damit unſere Kinder und andere 
evangeliſche Glaubensgenoſſen unſeres evangeliſchen 
Erbes nicht verluſtig gehen. Gott ſchenke uns teil⸗ 
nehmende Herzen, welche uns dazu Steine zuſam⸗ 
mentragen helfen. 

Es grüßt in alter Liebe, 


Ihr Freund F. W. B. 


Allgemeine editorielle Notizen. 


„Das Bürgerrecht der Miſſion im Or— 
ganismus der theologiſchen Wiſſenſchaft“, 
ſo lautet das Thema, über welches Herr Dr. Warneck 
ſeine Vorleſungen als Miſſions⸗Profeſſor an der 
Univerſität Halle begonnen hat. Der inhaltsreiche 
Vortrag liegt bereits im Druck vor und wird dem 
Werk der Miſſion unzweifelhaft gute Dienſte leiſten. 
Unſere Leſer, namentlich die Herren Paſtoren, werden 
ſich einen hohen Genuß verſchaffen, wenn ſie ſich das 
Schriftchen durch unſern ven kommen laſſen. Preis 
20 Cents. 


An anderer Stelle dieſes Blattes finden die Leſer 
einen eingehenden Bericht von Frau Miſſionar J. Lohr 
über die tägliche Speiſung der vielen Hungernden in 
Bisrampur. Welch eine ſchwere Aufgabe haben da 
unſere Miſſionsgeſchwiſter! Sie werden, wie man 
aus dieſem Bericht erſieht, von Hungrigen und elenden 
Menſchen aller Art förmlich belagert. Es iſt nur gut, 
daß wir unſern Miſſionsleuten die Hände ſoweit füllen 
konnten, daß ſie jetzt viele, viele, auch Heiden, ſpeiſen 
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und tränken können. Solches Thun wird hoffentlich 
tiefen Eindruck machen, ſo daß die Heidenwelt auch 
daraus erkennt, die Miſſion iſt eine große „Wohlthat“. 
Unſere werte Korreſpondentin möchten wir aber recht 
herzlich bitten, uns öfter mit ſolchen belehrenden Be⸗ 
richten erfreuen zu wollen. 


Die Synodalberichte für das Jahr 1896 ſind wie 
immer im Druck erſchienen und ſollten von den Glie⸗ 
dern der Synode alle Beachtung finden. Unter den 
verſchiedenen Angaben findet ſich auch eine Notiz über 
Miſſionsvereine. Danach gab es im ganzen Bereich 
der Synode nur 16 Miſſionsvereine mit 989 Gliedern. 
Da das immerhin nur eine kleine Zahl iſt und da dieſe 
Vereine nicht als „Frauen⸗Miſſions vereine“ 
aufgeführt werden, ſo dürfte der „Miſſionsfreund“ 
mit ſeinen früheren Bemerkungen über dieſen Punkt 
doch wohl im Recht ſein. Dabei muß allerdings mit 
Anerkennung hervorgehoben werden, daß manche 
Frauenvereine als ſolche von Anfang an viel für die 
Miſſion gethan haben. 


Die „Frauenvereins⸗ Bewegung“, wie 
ſie öfter genannt wurde, hat auch für die Redaktion 
das Gute, daß derſelben fort und fort belangreiche 
Korreſpondenzen zugehen. Auch dieſe Nummer bringt 
wieder etliche derſelben. Sie werden, wie wir wiſſen, 
mit großem Intereſſe geleſen. Es iſt ſehr angenehm 
und vorteilhaft, wenn die Redaktion durch folche In⸗ 
tereſſen mit recht vielen Leſern und Miſſionsfreunden 
in Fühlung kommt. Was dieſe Bewegung ſelbſt be⸗ 
trifft, ſo wird ſich nach Verlauf eines Jahres heraus⸗ 
ſtellen, daß ſie große Fortſchritte gemacht hat. Sie 
ſollte nach dieſer Seite hin nicht eher zur Ruhe kom⸗ 
men, bis alle Frauen reſp. Miſſionsfreunde in dieſelbe 
hineingezogen ſind. Willſt du, der du jetzt dieſe Zei⸗ 
len lieſt, nicht auch mithelfen, daß wir es ſo weit 
bringen? 


Von hier geht uns folgende erfreuliche Anzeige 
zu: Lieber Bruder! Teile Ihnen hierdurch mit, daß in 
meiner Gemeinde ein allgemeiner Miſſionsverein ent⸗ 
ſtanden iſt, zu dem 20 Frauen gehören. Mit herz⸗ 
lichem Gruß, Ihr F. Oppermann, P. 


Da ſich für dieſe Nummer ſo viel Material ange⸗ 
ſammelt hat, ſo ſind wir nicht imſtande, die verſproche⸗ 
nen „Fortſetzungen“ zu geben. Wir müſſen uns 
nolens volens damit bis zur nächſten Ausgabe gedul⸗ 
den, in der Hoffnung, daß uns dann dafür der nötige 
Raum zur Verfügung ſteht. Wir bitten die Leſer, um 
den Zuſammenhang zwiſchen dem, was bereits gege⸗ 
ben wurde und was noch kommen ſoll, zu behalten, 
die einzelnen Nummern zur Hand zu legen, dann kann 
der Faden leicht wieder angeknüpft werden. Aus 
Mangel an Raum, durften wir uns auch diesmal nicht 
in der „Großen Miſſionswelt“ nach neuen 
Nachrichten umſehen. 


Eine neue Miſſtons büchſe. 


Das iſt ein 
wahrhaft 
chriſtliches 
Haus, wo 
man täglich 
der Reichs⸗ 
ſache unſeres 
Gottes ge⸗ 
denkt, wo 
man täglich 
von Herzen 
fleht: Herr, 
dein Reich 
komme! Und 
mit dem Be⸗ 
ten ſoll auch 
das Geben für 
Zwecke des 
Reiches Got⸗ 
tes Hand in Hand gehen, wie für die eigene Kirche, 
ſo auch für die Miſſion. An beides, nämlich an 
fleißiges Beten und williges Geben, erinnert zu wer⸗ 
den, iſt etwas ſehr Gutes. In dieſen wichtigen Dienſt 
will ſich auch die neue Miſſionsbüchſe ſtellen, die wir 
heute dem Leſer im Bilde vorführen. Schon längſt 
habe ich daran gedacht, daß wir für unſre Miſſions⸗ 
vereine eine gemeinſchaftliche Sammelbüchſe haben 
ſollten. Jetzt iſt ſie da. Wir verdanken dieſelbe einem 
thätigen Gliede unſerer Kirche, das ſich nun auch in 
dieſer Weiſe äußerſt verdient gemacht hat. In der 
Form eines Buches, ſagen wir der Bibel, will ſie ihren 
Beſitzer mit der Aufſchrift: „Dein Reich komme!“ an 
ſeine dankbare Pflicht erinnern. Wie ſich dieſe Büchſe 
bequem füllen läßt, ſo läßt ſie ſich auch leicht und ſchnell 
leeren. Schlägt man das von ſolidem Metall verfer⸗ 
tigte Buch auf, ſo zeigt ſich rechts eine Spalte, die groß 
genug iſt, große und kleine Miſſionsopfer aufzuneh⸗ 
men. Will der Beſitzer ſie öffnen, ſo braucht er nur 
die auf der Rückſeite angebrachte Schraube, welche das 
Ganze zuſammenhält, zu drehen, und der völlige Auf⸗ 
ſchluß iſt geſchehen. Wir hoffen und wünſchen, daß 
dieſe neue Miſſionsbüchſe überall in unſeren Krei⸗ 
ſen, namentlich aber in unſeren neugegründeten Miſ⸗ 
ſionsvereinen, eine gute Aufnahme finden wird. Über 
das Geſchäftliche diefer Sache wird der Herr Ver⸗ 
lagsverwalter an anderer Stelle die nötige Auskunft 
geben Wie nun kein Haus ohne dieſe hübſche Miſ⸗ 
ſionsbüchſe ſein ſollte, ſo ſollte in dieſelbe auch oft und 

mit fröhlicher Hand eingelegt werden. — 

Preis der Miſſionsbüchſe: Einzeln 20 Cts., Porto 
15 Cts; das Dutzend 52.00; 50 Stück 88.00; 100 Stück 
515.50. — Man beſtelle bei Eden Publishing House, 


1716-1718 Chouteau Ave., St. Louis, Mo. 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart. illuſtriert. Preis 25 
Cts. per Es e 10—49 Ex. @ 22 Cts., 50—99 Ex. @ 20 Cts., 100 und mehr 
Ex. @ 18 Cts. Beſtellungen und Abonnementsgelder ind an A. G. Tx 
NIES, 1716-18 Chouteau Ave., St. Louis, Mo., Liebesgaben für die Miſſion 
an den Synodalſchatzmeiſter zu ſenden. — Alle die Re daktion betreffen⸗ 
den Sachen, Einſendungen u. |. w. find an Rev. W. BEHRENDT, Cor. Bur- 
ton St. & Storer Ave., Cleveland, Ohio, zu richten. 
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Entered at the post- offloe at St. Louis, Mo., as second- lass matter. 
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er jeinen eingebornen Sohn gab, au, 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 

N| ‚haben. Joh. 3, 16, 
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Derausgegeben von der Deutſchen Gvangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 
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St. Louis, Mo., Auguſt 1897. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 
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Nummer 8. 


Die beſte und einflußreichſte Miſſtonsſchrift. 


Es gibt viele Miſſionsſchriften, und doch brauchen 
wir nach der beſten — nach der allerbeſten — nicht 
lange zu ſuchen. Es iſt unſtreitig die Bibel. Gott⸗ 
lob, daß ſie nach und nach ein Gemeingut des ganzen 
Menſchengeſchlechtes wird. Durch den treuen Dienſt 
der Miſſionare wird die hl. Schrift in immer mehr 
Sprachen überſetzt. Sie iſt jetzt vollſtändig in 108 
Sprachen überſetzt, nämlich in 40 europäiſche, 41 aſia⸗ 
tiſche, 14 afrikaniſche, 10 auſtraliſche und oceaniſche 
und 3 amerikaniſche Sprachen. Wenn man die Über⸗ 
ſetzung einzelner Teile der hl. Schrift mitzählt, ſo iſt 
die Bibel in beihahe 400 Sprachen vorhanden. 

Und jedes Volk weiß die Bibel in ſeiner Sprache 
zu ſchätzen. Zu einem weitgereiſten Engländer ſagte 
ein Zulu⸗Kaffer: „Weiße Männer ſind vielfach be⸗ 
vorzugt. Sie haben Eiſenbahnen, Gewehre, ſchöne 
Kleider, Weisheit, Reichtum, aber eins haben ſie 
nicht, was wir beſitzen, nämlich das Evangelium in 
der Zuluſprache.“ Der Engländer erwiderte: „Unſere 
Überſetzung iſt vorzüglich; ſie kommt dem Grundtext 
ſehr nahe.“ Der Zulu aber ſprach kopfſchüttelnd: 
„Sie kann der unſrigen nicht gleichkommen.“ Zu 
demſelben Reiſenden ſagte ein Malaie von den hinter⸗ 
indiſchen Inſeln: „Die malaiſche Sprache iſt die be⸗ 
redteſte von der Welt. Sieh nur unſere Überſetzung 
der hl. Schrift an.“ Und ein chineſiſcher Chriſt be⸗ 
dauerte die Europäer, weil ihnen die chineſiſche Bibel 
unzugänglich ſei. | 5 

Dieſen Zeugniſſen ſtellt der Miſſionsſenior Hand⸗ 
mann von der Leipziger Miſſion das Zeugnis eines 
gelehrten Tamulenchriſten zu Madras in Vorderin⸗ 
dien, zur Seite. Derſelbe ſagte von der Fabricius⸗ 
ſchen Bibelüberſetzung, die von den Tamulen die 
„goldene“ genannt wird: „Wir Tamulenchriſten 


denken, reden, ſchreiben und träumen in den Worten 
jener Bibelüberſetzung.“ 

Solchen köſtlichen Zeugniſſen gegenüber wollen 
wir mit Bagatzky weiter bitten und flehen: 


Ach, laß dein Wort recht ſchnelle laufen, 
Es ſei kein Ort ohn' deſſen Glanz und Schein, 
Ach, führe bald dadurch mit Haufen 

Der Heiden Füll' in alle Thore ein! 

Ja, wecke doch auch Israel bald auf, 

Und alſo ſegne deines Wortes Lauf. 


Kaſſeubericht über unſere Miſſionsſtationen für das 


Jahr 1896. 
(Ein Dollar zu drei Rupies gerechnet.) 
Bisrampur. 
Einnahmen. 
a Rp. As 
EEE EATER er 6,400 — — 
333 25.2. „W 2 0 
J 8 1,256 — — 
Gemeinde⸗Hungersnot fond 2309 7, 
JJ P 414 — — 
JJ 2.0 en ya 150 — — 
Regierungsbeitrag für Schulen 332 6 — 
Von amerikaniſchen Freunden 228 8 — 
Kgiech e Benjamin ehk 10 — — 
„„ 2.5.22: 2; E aux IE 
8 a ee 307 8 3 
—... ²²̃̃̃ . ĩðͤ 1,071 — — 
Zuſammen 14,977 6 3 
Ausgaben. 8 

Gehalt der Miſſion are 6,400 — — 
Gehalt für 5 Katechiſten und 2 Präparanden 838 — — 
Gehalt der Lehrerin Miß Mar nnn 360 — — 
Gehalt für 12 Lehrer und eine Lehrerin 1,092 —. — 
hal ar 4 Moniterei: an... 2.0, N Ari 89 
JJ 30; 3: =... : 2:2 72. ERBE I 
Für Gehilfen, Waiſenknaben, Koch ꝛc• ....... 611 — — 
Weihnachts ausgaben ä 150 ͤüd 
JJ 000. ln 184 — — 
Bauten, 4 Katechiſtenhäuſer &c. ----..........:... 472 — — 


58 


Reparaturen der Kirchen in Bisrampur, Ganeſh— 
pur, des Miſſionshauſes 2. :̃nt. 1,130 —— 
Für Verbeſſerung der Wege, Brunnen c. 686 — — 
Medizin und Reinigen des Hoſpit alls 480 6 — 
P Beer ne 1 
Grasſchneiden, Fuhrlohn, Town-duty ze. .......- 1,150 3 — 
Unterſtützung für Notleidennddre m 1,966 — — 
TUR ER En ER 152 10 — 
JJ Besabll: -: a a 145 15 3 
Zuſammen 16,056 2 3 
Total⸗Aus gaben. 16,056 2 3 
Total- Einnahmen 8 14,977 6 3 
! 1,078 12 — 

Raipur. 
Einnahmen. 
Rp. As. 
Beſoldung der Miſſionare HS 5,437 8 — 
Aus der Miſſionskaſſe für Stationsauslagen 6,058 — — 
Aus dem Agiofon „ 650 — — 
Dotation der Engländen. 220 — — 
Regierungshilfe für Schülꝶee n. 290 6 9 
/// 0c ĩĩ 35 6 9 
Von der Reformierten Kirche, Philadelphia.. 82 15 — 
Zuſammen 12,774 — 6 
Ausgaben. 

Gehalt des Miſſionar Stollůl l. 3,150 — — 
Gehalt des Miſſionar Gaßß . 2,287 8 — 
Nachzahlung an Miſſionar Gaũe n. 150 — — 
Für deſſen Haugeinrichtung - ss 99 
Miſſionar Stoll, Reiſegedd . 6 
Beſoldung von 4 Katechiſtee ns. 15044 
Beſoldung von 8 Lehrern an der Stadtſchule .. 1,008 — — 
Reinigung der Schule und Lehrmittel. 101 11 8 
Dorfſchulen, Lehrer und Lehrmittel. 603 9 6 
Mädchenſchule, Gehalt für 2 Lehrerinnen 360 — — 
Monitor, Botin, Lehrmittel cer. 118 9 6 
Boardinghouſe für 9 Knaben 514 11 9 
F a N RE 30 14 — 
ee RR ee nee 135 15 6 
DW FC * 
Bauten am Miſſionshauſe, batten * 1,040 14 6 
Arbeit an Wegen, Fracht, Werkzeuge cc. 94 8 3 
Für einen neuen Wagen „ 0 
J＋＋ꝓ WWW 33 — — 
. Gächter ᷣee. 283 — — 
%%% ⁰ NE 258 4 — 
Polizei, Landtaxe, Porto, Bücher õꝶ—. 160 4 — 
Begräbnis eines armen Kindnssss — 6 
Ertra-Ausgaben für die Mädchenſchul e.. 43 8 — 
Druck der Agende und eines Traktates. 114 4 6 
kf RE ERTL 100 — — 


Zuſammen 13,014 13 8 


Total⸗ Ausgaben 13,014 13 8 

Total Einah men 12/4 — 6 

Defizit. 240 13 2 

Chandkuri. 
Einnahmen. 
Rp. As 

Aus der Miſſions En en e 4,925 — — 
Für die Station. 2.6497: — — 
Für den and. 3 RE EEE 1220 — 
Für den Baufond, Saldo 1895 \ 1,845 6 — 
Ab Bet Aaiofond. -.. dd 2,554 10 — 


Zuſammen 13,172 


—— 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Ausgaben. 


Gehalt für Miſſionar Joſꝶ t. 
Gehalt für Miſſionar NottroRt .. 1,500 


Penſion des Katechiſten Dan ie. 120 — — 
Beſoldung des Katechiſten Joſepa g 144 —— 
Beſoldung für 4 Lehrer und 2 Monitors 468 — — 
Zahlungen für den Bau des neuen en IRRE 7,139 15 1 
Lehrte, ?y]Q!;. 43 — — 
%%% / ²˙ĩ 0ʃ· ii.! 8 192 — — 
Zwei neue Wege und Kanliſ tion. 400 — — 
Zwei Katechiſtenhäuſer und neue 1 7955 „ 230 — — 
Reinigung des Teiches 5 92 — — 
Reparatur des alten Stationshauſes 555 90 — — 
%%% ( ĩ 8 100 — — 
Medizin und Armenunterſtützungen. 150 — — 
77 80 12 — 
Porto, Läuten und Schulreini gungen 34 — — 
Defizit 1895 VVV 85 4 3 
Zuſammen 14,293 15 4 
Total A ga ben 14,28 15 4 
„ QB mmm ĩͤ˙—˙· 13,172 — — 
CCC 1,121 15 4 
Parſabhader. 
Einnahmen. 
Rp. As. 
Miſſionarsgehallltkkkkk!! 1,500 — — 
Aus der Miſſions⸗Kaſſe, Stationsaus lagen 1,737 — — 
% uc ˙ AAAͥA 2er 200 — — 
Een RENT EWEIF TER RERSLER 206 1 — 
Zuſammen 3,643 — 1 
Ausgaben. 
Miſſionar Hagenſteins Gehalte. 1,500 — — 
Gehalt für 2 Katechiſten und 2 Lehrer. . 257 — — 
p.. ̃ĩ ß nennen an en tan Sr muern 15 7 — 
Arznei, Bücher und Porto 90 — — 
Nachtwächter RR Fa 48 — 
Unterſtützung an Notleiden dem 500 — — 
Landſteuer an die Regierunnn ggg 128 — — 
Bauten und Verbeſſerunge nn 771 2 — 
Fracht für Orgel und Glocke: 291 6 — 
| Zuſammen 3,600 15 — 
Total Ausgaben 3,600 15 — 
Total Einnahmen 3,643 — 1 
SF IE 42 


Allgemeine Ausgaben der Verwaltungsbehörde für 1896. 


Reiſegelder der Verwaltungs behörden 5154.14 
Fracht für eine Glocke, Kiſte und Laterne 16.86 
Porto, Depeſchen und Money Order nach Indien... 6.94 
Reiſekoſten für die Braut des Miſſionars Gaßßßßß 200.00 
Reiſekoſten und Ausſteuer für die Braut des Miſſionars 
5000 d Be Sn 300.00 


Zuſammen 8677.94 
s | oder Rp. 2,033 13 — 
E. W. Peſeler, Schatzmeiſter. 
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Iſt dieſe irdiſche, noch immer im Argen liegende 
Welt vollendet, ſo zieht ſich die Barmherzigkeit auf 
ihre Quelle zurück, dann wird ſie in Ewigkeit nichts 
anders ſein als — Liebe. 
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Korreſpondenzbericht aus Chandkuri. 
(Von Miſſionar Nottrott.) 


Wieder hat die heiße Zeit ihren Einzug gehalten; 
wohl nicht ganz ſo warm, wie gewöhnlich, aber faſt 
drückender und unangenehmer. Tage lang iſt der 
Himmel bedeckt mit Wolken, die wohl am Tage manch⸗ 
mal ein wenig Kühlung bringen, aber doch die Hitze 
der lieben Sonne genügend hereinlaſſen. Dieſe Wol⸗ 
kentage endigen gewöhnlich mit ſehr heftigen Stür⸗ 
men, manche mit, manche ohne Regen. Iſt dann 
ſolch ein Sturm über das Land dahingebrauſt, ſo 
können wir uns drei bis vier Tage der erquickenden 
kühlen Nächte erfreuen. 

Auch das Leiden, welches die heiße Zeit mir ſchon 
mehrere Jahre gebracht hat, ſtellt ſich wieder ein und 
hindert mich in der Arbeit. Ich kann nämlich in die⸗ 
ſer Zeit der trockenen Hitze am Abend nicht längere 
Zeit reden. Selbſt nicht einmal Abendandacht in der 
Kapelle halten. Kaum habe ich fünf Minuten geredet, 
ſo wird mir der Hals zugeſchnürt und ich muß einfach 
aufhören zu ſprechen. Morgens ſpüre ich gar nichts 
davon und halte deshalb Sonntag⸗Vormittags zwei⸗ 
mal Gottesdienſt, um 7% Uhr in Sunka und um 10 
Uhr auf der Station. Dieſe Anſtrengung in der Hitze 
ertrage ich mit Leichtigkeit. Während ich in Sunka 
Gottesdienſt halte, wird unter Leitung des Katechiſten 
und meiner Frau die Sonntagſchule gehalten (d. h. 
ſeit Br. Joſts Weggange, der früher die hieſige Sonn⸗ 
tagſchule leitete), ſo daß wir die Arbeit ſo viel als mög⸗ 
lich in die kühleren Stunden des Tages verlegen. Die 
Sonntagſchule wird auch von den erwachſenen Glie⸗ 
dern der Gemeinde gut beſucht, wie auch die ſonntäg⸗ 
lichen Gottesdienſte und täglichen Andachten eine 
Menge Zuhörer bringen. Abends iſt dann noch Got⸗ 
tesdienſt in Kapa ( Meile von der Station), wo ſich 
jetzt wieder zwei chriſtliche Familien und eine große 
Anzahl Katechumenen befinden. In dieſem Gottes⸗ 
dienſt hilft mir der Katechiſt ſehr viel, und ich ge⸗ 
brauche da beſonders die bunten bibliſchen Bilder. 

Die Gemeinde iſt überhaupt in den letzten Wochen 
vor Br. Joſts Weggang durch Aufnahme früher abge⸗ 
fallener Chriſten ſehr gewachſen. Die Zahl der Ge⸗ 
meindeglieder beträgt in Chandkuri nebſt Kapa 140, 
ausgeſchloſſene 10, Glieder in Sunka 50, Katechume⸗ 
nen (Kapa) 100. In Sunka wird die Schule gebaut, 
und ſie gereicht der dortigen Gemeinde zur Zierde. 
So lange Br. Joſt noch hier war, brachte ich mit mei⸗ 
ner Frau die ganzen Sonntage und auch in der Woche 
einen oder zwei Tage völlig dort zu. Jetzt iſt dies 
natürlich nicht möglich, aber der dortige Native⸗Ge⸗ 
hilfe ſteht der Gemeinde treu vor. Es iſt dies der 
Lehrer Hiralal. Es iſt jedenfalls ein gutes Zeugnis 
für ihn, daß einer der dortigen Chriſten voller Angſt 
einſt zu mir kam und mich fragte, ob es denn wahr 
ſei, daß Hiralal von Sunka weg ſolle. Ihr Herz ſei 
traurig, denn er ſei ihnen ein Vater geworden. 


Wie ich ſchon ſchrieb, halte ich regelmäßig Sonn⸗ 
tag früh dort Gottesdienſt, und ſonſt reite ich wöchent⸗ 
lich einmal hinüber, um nach dem Rechten zu ſehen. 
Die Chriſten ſind am Schulbau in Sunka und auch am 
Bau des Ausſätzigen⸗Aſyls beſchäftigt. 

Die Gelder für Hungernde verwende ich, um 
Morum, eine Kiesart, auf die Wege und freien Plätze 
der Station bringen zu laſſen. Auf dieſe Weiſe wird 
der Ertrag völlig für hungernde Chriſten verwandt, 
und die Station erhält dadurch ein beſſeres Ausſehen. 
Außerdem kochen wir täglich für die ärmeren Chriſten⸗ 
kinder und für die Bettler, die den Tag über kommen. 
Es tritt da viel Elend zu Tage. Der Preis des Wei⸗ 
zens wird jetzt auch immer höher. Ich freue mich, für 
einige hundert Rupien Weizen und Hülſenfrüchte ein⸗ 
gekauft zu haben, die ich, wenn die Preiſe noch höher 
ſteigen, zum Einkaufspreis wieder verkaufen kann. 
Hätten mir mehr Gelder zur Verfügung geſtanden, 
ſo hätte ich noch unter beſſern Bedingungen einkaufen 
können, doch iſt dies auch ſchon eine gute Hilfe. 

Gott ſei Dank, daß die Cholera bis jetzt unſere 
Gemeinde verſchont hat. Obwohl ringsherum in den 
Dörfern viele Cholerafälle waren und viele dieſer 
ſchrecklichen Krankheit zum Opfer fielen, ja ein Dorf 
faſt völlig menſchenleer wurde, ſo iſt doch in unſerer 
Gemeinde, weder hier in Chandkuri noch in Sunka, 
auch nicht ein einziger Cholerafall vorgekommen. Ge⸗ 
legenheit hatte ich genug zu helfen und Medizinen 
gegen dieſe ſchreckliche Krankheit auszuteilen, aber 
eben nur für Heiden. Möge der Herr auch fernerhin 
ſeine gnädigen Hände über unſere Chriſten halten. 


Neueſte Nachrichten aus Indien. 

Der ehrw. Senior unſerer Miſſionare, Br. O. 
Lohr, ſchreibt am 1. Juni von Bisrampur, daß die 
Cholera nicht mehr epidemiſch auftrete, aber doch noch 
eine große Anzahl von Fällen hin und wieder vor⸗ 
kämen, von denen manche einen tödlichen Ausgang 
nehmen. Die Miſſionarsfamilie war in letzter Zeit 
ebenfalls viel von Krankheit heimgeſucht, doch hat Gott 
ſo weit gnädig durchgeholfen. Unter den engliſchen 
Beamten iſt die Sterblichkeit ſehr groß. Die Hungers⸗ 
not wird noch bis November dauern. Die Zahl der 
Hilfeſuchenden nimmt von Tag zu Tag zu. Für die 
Fremdlinge, welche auf der Station ſterben, iſt im 
Walde ein Begräbnisplatz hergerichtet worden. Über 
70 Gräber wurden in jüngſter Zeit dort gegraben. — 
Am Oſterfeſte waren über 3000 Perſonen beim Son⸗ 
nenaufgang auf dem Gottesacker zum Gottesdienſt 
verſammelt. 

Miſſionar Hagenſtein von Parſabhader ſchreibt, 
daß der Anfang der Regenzeit von heftigen Stürmen 
begleitet geweſen ſei. Beträchtlicher Schaden wurde 
dadurch angerichtet. Der Kirchturm wurde umgeweht 
und der Glockenſtuhl zertrümmert, doch blieb glück⸗ 
licherweiſe die Glocke unbeſchädigt. Der Brunnen 
der Station hatte immer genügend Waſſer. Die Hei⸗ 


den im Dorfe wollen es aber nicht trinken, ſondern 
ziehen das Waſſer aus Teichen und Pfützen vor. 
Waſſer aus einem Brunnen zu trinken, wird ſchon als 
ein Stück von Chriſtentum betrachtet. 

Br. Hagenſtein hat noch eine Bitte an ſeine 
Freunde und Korreſpondenten. Er ſchreibt: „Letzten 
Montag (jein Brief iſt vom 3. Juni) ſandte ich einen 
Mann nach Baloda, um die Poſt zu holen. Er hatte 
dieſes ſchon öfters gethan, wenn ich nicht ſelber gehen 
konnte. Nun läßt der Menſch in ſeiner heilloſen 
Gleichgültigkeit und Vergeßlichkeit die Blechbüchſe, in 
welcher die Poſtſachen waren, auf dem Marktplatz lie⸗ 
gen und geht davon. Als es ihm endlich einfiel und 
er die Sachen ſucht, kann er ſie nicht mehr finden. 
Auch die Bemühungen der Polizei und des Poſtdirek⸗ 
tors blieben erfolglos. Die Sache hat mir großen 
Kummer und viel Verlegenheit bereitet, denn der 
Poſtmeiſter ſagte mir, daß drei ausländiſche Briefe mit 
dabei geweſen ſeien. Vielleicht haben ſolche Freunde 
an mich geſchrieben, welche den Miſſionsfreund leſen. 
Solchen möchte ich auf dieſe Weiſe den Verluſt meiner 
Briefe anzeigen.“ | 

Im Dorfe find viele Erkrankungen vorgekommen, 
doch iſt bis jetzt noch niemand geſtorben. In letzter 
Zeit wurden drei Waiſen aufgenommen. E. H. 


Die Not der Heiden. 

Immer wieder ſoll uns die große Not der Heiden 
vor Augen geſtellt werden. Wenn ſie auch ſonſt alles 
hätten, was zum Leben gehört, eines fehlt ihnen je⸗ 
denfalls, und dies eine iſt Kern und Stern alles 
wahren Lebens. Ihnen fehlt das rechte Verhältnis 


Deutſcher Miſſtonsfreund. | 
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zu dem gnädigen und barmherzigen Gott. Sie haben 
zwar religiöſe Bedürfniſſe, aber ſie können in keiner 
befriedigenden Weiſe geſtillt werden. Gerade das iſt 
ſo überaus traurig und ſchmerzlich. 

Daß eine Befriedigung der religiöſen Bedürfniſſe 
ernſtlich angeſtrebt wird, das lehren auch die beiden 
Bilder, welche dieſe Zeilen begleiten. Die drei Män⸗ 
ner, welche wir auf dem erſten Bilde erblicken, ſind 
Prieſter. Wozu ſind ſie anders da, als daß die Leute 
durch ſie den rechten Weg finden ſollen. Die großarti⸗ 
gen Gebäude, auf dem andern Bilde, welche mit vieler 
Mühe und großen Unkoſten errichtet wurden, ſind 
Tempel. Sie haben keinen andern Zweck, als daß 
die Beſucher derſelben das empfangen, was für Herz 
und Leben not thut. Es ſind alſo alle äußeren Einrich⸗ 
tungen getroffen, daß den Heiden geholfen werde. 
Aber das geſchieht nicht, und es kann auch nicht ge⸗ 
ſchehen. Dem ganzen heidniſchen Kultus fehlt von 
Anfang bis zu Ende jegliche Wahrheit. Die Prieſter⸗ 
ſchaft, die Tempelbauten, das Götzenweſen — alles, 
was da geboten, alles, was empfangen wird, kommt 
aus der Verirrung und führt zur Verirrung. Iſt das 
nicht ein großer Jammer? Es ſoll etwas Schreckliches 
ſein, wenn man auf den Tod hungrig und durſtig iſt, 
und kann doch weder den Hunger ſtillen noch den 
Durſt löſchen. In dieſer Lage befinden ſich die Hei⸗ 
den, nur daß ſie nicht immer das fühlen, was ſie 
fühlen ſollten. N 

Ihre Not kann nur dadurch ein Ende nehmen, 
daß ihnen durch die Miſſion das Wort der Wahrheit 
und das Evangelium von Chriſto gebracht wird. Alle 
andern Mittel, die man ihnen anbieten mag, können 
keine Hilfe ſchaffen. Nur die Ausführung des hohen 
Miſſionsbefehls kann die Heidenwelt aus Not und 
Tod retten. Weil wir nun das wiſſen, ſo brauchen wir 
Fleiß, daß wir den armen Heiden mit dem Worte des 
Lebens zu Hilfe eilen. 


Korreſpondenz aus Sidney, Ohio. 

Als zu Anfang dieſes Jahres die Frauen⸗Miſ⸗ 
ſionsbewegung auch in unſre Gegend drang, ergriff 
ich mit Freuden die Gelegenheit, um auch etwas für 
die gute Sache zu thun. Durch ſchwere Krankheit 
verhindert, konnte ich aber erſt im April damit be⸗ 
ginnen. Wohl hatte ich inzwiſchen eine Aufforderung 
von den lieben Pfarrfrauen in Cleveland erhalten, 
mich ihrem Miſſions⸗Verein anzuſchließen, da jedoch 
unſer Weggang von P. in Kürze bevorſtand, unter⸗ 
ließ ich es, beſchloß jedoch einen andern Plan auszu⸗ 
führen. Nachdem ich nämlich in einer Verſammlung 
unſers Frauen⸗Vereins die traurigen Zuſtände in In⸗ 
dien eingehend geſchildert hatte, bat ich jedes Mit⸗ 
glied um einen Cent pro Sonntag als Miſſionsbei⸗ 
trag. Die lieben Frauen waren gleich bereit und 
zeichneten ſofort fünf Cents für den Monat. Die 
Beiträge erhob ich in den monatlichen Verſamm⸗ 
lungen des Frauen⸗Vereins. Damit nun aber auch 
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der Gemeinde ſich 


an dieſer guten 


Sache beteiligen 


könnten, ſtellte ich 


jeden Sonntag ei⸗ 


nen kleinen Miſ⸗ 


ſionsneger in der 


Vorhalle der Kirche 
auf, der, dankbar 
nickend, auch die 
kleinſte Gabe mit 
Freuden in Em⸗ 
pfang nahm. Und 
beide, der Frauen⸗ 
Verein und der 
kleine Neger, ha⸗ 
ben treulich ihre 
Pflicht gethan. 
Ende Juni zählte 
mein Miſſionsbeu⸗ 
tel 86.25. Die s 
Sümmchen wurde 
an den Synodal⸗ i 
Schatzmeiſter abge- AL IE u | 
landt, worüber Sa 2 N 
wohl im nächſten | I 
Friedensboten un⸗ 
ter „Unſere Hei⸗ | 
denmiſſion“ quittiert werden wird. Gott ſegne unfer 
kleines Scherflein! Meinen lieben Freundinnen und 
Freunden in P. aber rufe ich unter herzlichen Grüßen 
zu: Laßt nicht ab von dem Werk, das wir vereint be⸗ 
gonnen haben. Der kleine Neger iſt zwar mit mir in 
die neue Heimat gewandert, um auch hier zu bitten 
und zu ſammeln, doch das wird euch gewiß nicht hin⸗ 
dern, eure Gaben auch fernerhin der Miſſion zuzu⸗ 
wenden. Wo ein Wille iſt, iſt auch ein Weg! A. R. 
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Anmerkung der Redaktion. — Wir hoffen, daß 
uns die geehrte Korreſpondentin recht bald aus ihrem 
neuen Wirkungskreis einen ebenſo erfreulichen und 
aufmunternden Miſſionsbericht wird ſenden können. 


Kurze editorielle Notizen. 
In der nächſten Zeit werden wir es wieder er⸗ 
fahren, wie gut es iſt, daß uns für die „feſtloſe“ Jah⸗ 
reszeit die Miſſionsfeſte gegeben ſind. 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß in jeder evang. Ge⸗ 
meinde im Laufe des Jahres ein Miſſionsfeſt veran⸗ 
ſtaltet werden ſollte. Wann aber kann man von einem 
ſolchen Feſte ſagen, daß es ein „reichgeſegnetes“ war? 


Neulich wohnten wir einem Miſſionsfeſte bei, das 
von Hunderten und Hunderten beſucht war, aber unſere 


Abrınann 


Miſſion in Indien wurde mit keinem Wort erwähnt. 
Ob ſo etwas wohl öfter vorkommen mag? 


Die Leſerzahl des „Miſſionsfreundes“ hat nach 
einem Bericht, der kürzlich veröffentlicht wurde, um 
etwas zugenommen, und das begrüßen wir als ein 
erfreuliches Zeichen. Solche Zunahme möchten wir 
aber am liebſten auf wachſendes Miſſionsintereſſe zu⸗ 
rückführen. 


Dieſes Intereſſe zu fördern, ſoll auch in Zukunft 
unſer eifrigſtes Bemühen ſein. Wer will uns dabei 
in irgend einer Weiſe behilflich ſein? 


Von dem Schriftchen, das in der letzten Nummer 
angezeigt wurde, gingen nach einem Ort im Oſten 
500 Exemplare. Welche Stadt im Weſten, Süden 
und Norden will dieſem guten Beiſpiele folgen? Das 
Büchlein iſt betitelt: „Uber die Mitarbeit der 
Frauen auf dem Gebiete der Inneren 
und Außeren Miſſion,“ und wird dasſelbe 
gegen die geringe Vergütung des Portos umſonſt, 
ſage umſonſt, abgegeben. Das Porto für drei Ex⸗ 
emplare koſtet einen Cent, für 25 Exemplare 7, für 50 
Exemplare 14 Cents ꝛc. Um Unkoſten zu vermeiden, 
werden etwaige Beſtellungen von dem Editor dieſes 
Blattes ſelbſt beſorgt. 


——:. ͤ ꝛ!!!!:!:!:!k;k :; !ñ] 7 
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Dentiher Mis een 


Rev. c. C. Sebane und Gattin aus Owensboro, 


Ein warmer Freund unſeres Miſſionswerkes 


ſchreibt aus dem Oſten: „Ich freue mich ſehr und 
danke Gott, daß die Bewegung zur Gründung von 
Frauen⸗Miſſionsvereinen ſo gute Fortſchritte macht. 
Gebe der Herr, daß dieſe Bewegung anhalten und ſie 
nicht nur zu einer guten Einnahmequelle, ſondern auch 
zu einer reichen Segensquelle für unſere liebe Miſſion 
und auch für unſere Gemeinden werden möchte. 


Das erſte Exemplar, welches von der in der Juli⸗ 
Nummer beſprochenen Miſſionsbüchſe zum Verkauf 
kam, gelangte auf einen Geburtstagstiſch. Sicher war 
das ein gutes Geburtstagsgeſchenk. Denn ſolche 
Büchſe erinnert daran, daß die Lebenskräfte des 
neuen Jahres auch dem Kommen des Reiches Gottes 
gehören ſollen. Wir hoffen, daß ſich dieſelbe bald 
überall einbürgern wird. 


Aus Freeport, Ill., ſchreibt uns Herr Paſtor F. 
Holke: „Beigeſchloſſen erhalten Sie per Draft 512 
vom Wohlthätigkeitsverein meiner Gemeinde. Der⸗ 
ſelbe hat nämlich beſchloſſen, die Koſten für den Unter⸗ 
halt eines indiſchen Waiſenkindes zu übernehmen. 
Einliegende $12 find für das erſte Jahr. Sie werden 
die Güte haben und teilen mir Name, Alter, Geſchlecht 
des Kindes mit.“ — Wird geſchehen.— 


Aus der Vriefmappe des Vorſttzers der 
Verwaltungs behörde. 


Herr Paſtor Th. Leonhardt aus Cleveland, Ohio, 
ſchickt von dem Frauenmiſſionsverein ſeiner Zions⸗ 
gemeinde 812 als erſtes Quartal für den Unterhalt 
eines Katechiſten auf einer unſerer Miſſionsſtationen. 
Er will in Zukunft jedes Vierteljahr dieſe Summe 
ſchicken und hat ſich den Katechiſten Benjamin in Bis⸗ 
rampur zu dem Zwecke ausgeſucht. 

Herr Paſtor Th. John aus New Albany, Ind., 
ſchreibt: „Habe dieſen Morgen an Paſtor Walſer 
822.25 abgeſchickt, welche neulich an einem Sonntage 
in meiner Sonntagſchule kollektiert wurden. Dieſes 
Geld iſt beſtimmt für den Unterhalt eines Waiſenkin⸗ 
des in Bisrampur. Wir verpflichten uns auch, ferner 
für dieſes Kind zu ſorgen. Ich wage es, die Bitte 
auszuſprechen, daß uns der Name, die Lebensge⸗ 
ſchichte ꝛc. ꝛc. des Kindes mitgeteilt werde, ſowie, daß 
Br. J. Lohr, der ja auch ein Camera fiend' iſt, uns 
ein Bild unſeres Pfleglings überſende. Ich habe 
meinen Sonntagſchülern verſprochen, wo möglich ein 
ſolches zu erlangen.“ — Soll geſchehen, lieber Bruder. 

Herr Paſtor C. Loos, Switzer, Ohio, hat von ſei⸗ 
ner Sonntagſchule ebenfalls 812 für ein Waiſenkind 
geſchickt; ebenſo will der Frauenverein des Herrn Pa⸗ 
ſtor Winkler in Warſaw, Ill., ein Kind übernehmen. 
Den Reigen eröffneten die Herren Paſtoren Adolf 
Schmidt aus Chicago und Branke aus San Fran⸗ 
cisco, Cal., welche beide die erſten Abſchlagszahlungen 
bereits gemacht haben. 


Ky , wollen zwei Kinder, einen Knaben und ein Mäd⸗ 
chen, adoptieren, welche die Namen ihrer Pflegeeltern 
erhalten und wenn möglich ſpäter im Miſſionsdienſt 
verwendet werden ſollen. Ferner will die Sonntag⸗ 
ſchule zwei weitere Kinder annehmen und wünſcht, 
daß dieſelben in der heil. Taufe die Namen „Aquila“ 
und „Priscilla“ erhalten. 

Die Fürſorge für den Unterhalt eines Katechiſten 
auf dem Dorfe Marrakona, wo unſere Chriſten bisher 
ſo ſehr verfolgt wurden, aber jetzt endlich durch das 
Gericht zu ihrem Rechte gekommen ſind, hat eine edle 
Miſſionsfreundin in Dallas, Texas, übernommen. 

E. H. 


Aus der großen Wiffionswelt. 


Der in weiten Kreiſen wohlbekannte Waiſenvater 
von Briſtol in England ſchrieb kürzlich einem Freunde 
in Baſel: „Ich bin nun einundneunzig Jahre und ſechs 
Monate alt, aber ich habe noch immer das ſüße Vor⸗ 
recht, für den Herrn arbeiten zu dürfen, und ich kann 
es thun alle Tage und den ganzen Tag ohne Mühe, 
auch kann ich vier⸗ bis ſechsmal wöchentlich predigen.“ 


Mit ſichtlichem Erfolg wird hierzulande auch unter 
den eingewanderten Chineſen und Japanern miſſio⸗ 
niert. Von den erſtgenannten ſollen ſich etwa 80,000 
in den Ver. Staaten beſinden; davon kommen über 
70,000 auf Californien. Nach einem Bericht ſtehen 
über 8000 unter chriſtlichem Einfluß, von welchen 2000 
der chriſtlichen Kirche angehören. Den Hauptanteil 
an der Arbeit unter dieſen oſtaſiatiſchen Fremdlingen 
haben die Presbyterianer und Methodiſten, die ihre 
Thätigkeit auf alle größeren Städte, wie San Fran⸗ 
zisko, Chicago, St. Louis, New Pork, New Orleans ꝛc. 
ausgedehnt haben. Als eine eifrige Förderin der Miſ⸗ 
ſion unter den Chineſen in den Südſtaaten erwies ſich 
ſeit Jahren eine Miß Lena Saunders, die aber kürzlich 
heimgegangen iſt. 


Unter der Indianer⸗Bevölkerung unſeres Landes, 
deren Seelenzahl 250,000 betragen ſoll, arbeiten zur 
Zeit 163 evangeliſche Miſſionare. Ihre Arbeit iſt auch 
hier nicht vergeblich geweſen; beträgt doch die Zahl 
der Kommunikanten bereits 22,000. Die Meinung, 
daß das Indianergeſchlecht im Ausſterben begriffen 
ſei, erweiſet ſich nach gründlicher Prüfung als falſch. 


Die größte Traktat⸗Geſellſchaft der Welt iſt die 
„Religious Tract Society’ in London. Nach dem 
letzten Bericht gibt ſie in 215 Sprachen religiöſe Schrif⸗ 
ten heraus; allein im vergangenen Jahre brachte man 
590% Millionen Bücher und Traktate in Verkehr, dar⸗ 
unter 602 neue Schriften. Die darauf verwandten 
Unkoſten erreichten die hohe Summe von 8750, 000. 


Der zu Anfang dieſes Jahres in Regensburg 
(Bayern) verſtorbene Graf Ernſt v. Dörnberg hat ſein 


/ Deutſcher if Konsfreund. 


geſamtes Vermögen von ungefähr 15—17 Millionen 
Mark für wohlthätige Zwecke beſtimmt. Die Haupt⸗ 
maſſe des Vermögens ſoll zur Erziehung von prote⸗ 
ſtantiſchen Waiſen verwandt werden. Auch ſind für 
die Gründung eines proteſtantiſchen Krankenhauſes 
zu Regensburg zwei Millionen ausgeſetzt. 


Der Engländer Gibbon verdiente ſich mit ſeinen 
ungläubigen Schriften ein Landgut in der Schweiz. 
Nach ſeinem Tode kam dasſelbe in die Hand eines 
Mannes, der den Ertrag desſelben und noch ein Meh⸗ 
reres dazu zur Ausbreitung des Evangeliums ver⸗ 
wandte. 


In der Himmelfahrtswoche fand in Bremen die 
zehnte kontinentale Miſſionskonferenz ſtatt, zu der ſich 
Vertreter von deutſchen, holländiſchen, dänischen, 
ſchwediſchen ꝛc. Miſſionsgeſellſchaften eingefunden 
hatten. Auch Miſſionsmänner, welche keine beſtimmte 
Geſellſchaft vertreten, wie Dr. Warneck und Dr. Grun⸗ 
demann, beteiligten ſich an den wichtigen Verhand⸗ 
lungen. Der Gegenſtände, welche beſprochen wurden, 
waren viele und tiefeingreifende. So redete Dr. Zahn 
über die „Eheordnung für die evangeliſche Miſſion,“ 
Dr. Warneck über „die Stellung zu der modernen 
Weltevangeliſierungs⸗Theorie,“ nach welcher die Welt 
im Fluge mit dem Evangelium erfüllt werden ſoll, 
ohne daß eine gründliche Gemeindearbeit nachfolgt. 
Da uns für einen ausführlichen Bericht der nötige 
Raum fehlt, ſo bemerken wir nur noch, daß auch dieſe 
Konferenz einen guten Verlauf nahm und daß alle 
Teilnehmer mit neuer Friſche in ihre Arbeiten zurück⸗ 
gekehrt ſind. f 


Über die Heidenmiſſion der amerikaniſch⸗lutheri⸗ 
ſchen Kirche, insbeſondere der des Konzils und der 
Generalſynode, begegnet uns folgende Statiſtik: 
571,000 Einnahmen, 18 ordinierte Miſſionare, 13 Miſ⸗ 
ſionsfrauen, 10 Miſſionsjungfrauen, 4 ordinierte und 
585 ſonſtige Nationalgehilfen, zuſammen 630 Mif- 
ſionsarbeiter auf 211 Haupt⸗ und Nebenſtationen. 
Die Zahl der Kommunikanten in Teluguland und 
Liberia beträgt 17,083, der Zuwachs im letzten Jahr 
2020. In 316 Schulen werden 7700 Kinder unter⸗ 
richtet. 


Ein von amerikaniſchen Methodiſten herausge⸗ 
gebenes Miſſionsblatt verlor im Laufe eines Jahres 
über 1000 Unterſchreiber. Da das betreffende Blatt 
nach wie vor gut redigiert wird, ſo kann die Redaktion 
für dieſen Rückgang nicht verantwortlich gemacht wer⸗ 
den. Aber große, wöchentlich erſcheinende Kirchen⸗ 
blätter, die häufig auch Miſſionsnachrichten bringen, 
wie auch kleine religiöſe Lokalblätter, die in der 


Regel unentgeltlich weggegeben werden, können der 
Verbreitung eines Miſſionsblattes ſehr hinderlich ſein. 


Die „Miſſionstaube“, das Organ der von der 
lutheriſchen Synodalkonferenz in Angriff genommenen 


dir übergeben, daß es deiner Liebe diene. 
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Negermiſſion, ſchreibt in der letzten Ausgabe: „Wir 
können unſern Arbeitern nicht mehr den Gehalt aus⸗ 
zahlen, deſſen ſie ſo dringend bedürfen, und haben 
bereits 56000 Schulden. Entweder es muß ſchleunigſt 
und kräftigſt Hilfe geſchafft werden, oder wir müſſen 
unſere Arbeit zum großen Teil einſtellen.“ An ande⸗ 
rer Stelle wird geklagt, daß ſo viele nicht einmal das 
Miſſionsblatt halten. 


Die „Evangeliſchen Blätter“ aus Bethlehem wid⸗ 
men Dr. Kögel und Dr. Diſſelhof, welche beide viel 
für das heilige Land gethan haben, einen ſchönen 
Nachruf. So heißt es an einer Stelle: „Miſſions⸗ 
gräber ſind es, auf die wir Palmen aus dem Morgen⸗ 
lande legen zum Dank dafür, daß die Heimgegangenen 
bei den Notſtänden der Heimat, die ſie zu verſorgen 
hatten, die Fremde nicht vergaßen.“ Dr. Diſſelhof 
ſtarb mit dem Gebetsſeufzer: „Gib mir etwas Ruhe, 
du Friedefürſt.“ | 


Eine große Miſſionsgabe. Ä 

Auch in Deutſchland erhält die Miſſion manchma 
große Miſſionsgaben. Über eine derſelben wird in 
einem Wechſelblatt geſchrieben: Die große Schenkung 
des verſtorbenen Predigers Lindemann an die Her⸗ 
mannsburger Miſſionsanſtalt wird auf reichlich 170,000 
Mark geſchätzt. Dieſe Summe iſt hauptſächlich dazu 
beſtimmt, in Afrika eine neue Miſſion, deren Gebiet 
der Verſtorbene ſich in Deutſch⸗Oſtafrika oder dem 
Kongogebiet dachte, in Angriff zu nehmen und die 
erſten Schwierigkeiten zu erleichtern. Die Miſſions⸗ 
direktoren Harms und Haccius hatten dem Verſtorbe⸗ 
nen ihre Überzeugung ausgeſprochen, daß man in 
Afrika weiter nordwärts dringen müſſe. 

Über die Perſon des Predigers Lindemann iſt zu 
ſagen, daß er trotz ſeiner reichen Gaben und Anlagen 
für einen großen Wirkungskreis, mit viel Kränklich⸗ 
keit heimgeſucht war, ſo daß er nur die kleine Ge⸗ 
meinde zu Stift Börſtel im Kreiſe Berſenbrück verſehen 
konnte. Er blieb unverheiratet und hat faſt drei 
Jahrzehnte ſein ſchweres Kreuz getragen. Sein Te⸗ 
ſtament beginnt mit folgenden Worten: „Dir, mein 
Gott, wollte ich meine Kraft opfern im Dienſt deiner 
Liebe, für deine Ehre und für dein Reich. Das iſt 
mein Verlangen geweſen, ſeit ich dich fand in Chriſto 
Jeſu, meinem Heiland und Herrn. Du haſt mir meine 
Kräfte zerſchlagen, weil du mich reinigen und läutern 
wollteſt. So will ich, weil ich mit meiner Kraft dir 
wenig habe dienen können, das irdiſche Vermögen, 
welches du mir ohne mein Ahnen und Denken ge⸗ 
ſchenkt haſt, da es meine Angehörigen nicht bedürfen, 

1 Ich ſetze 
darum kraft dieſes meines Teſtamentes folgendes für 
den Fall meines Todes feſt: S1. Zu meinem alleini⸗ 
gen Erben ernenne ich unter den nachſtehenden Be⸗ 
dingungen die Hermannsburger Miſſion in Hannover, 
deren Miſſionsdirektoren jetzt die Paſtoren Harms und 
Haccius find etc. — Welche Mahnung liegt doch in dem 
Thun eines ſolchen Mannes! Ein jeder ſollte ſich 
dasſelbe zum Vorbild dienen laſſen, und dann würde 
die Miſſion keinen — Mangel leiden. 


64 


Daulal. 
(Aus dem Beiblatt von A. M. 3.) 
(Fortſetzung.) 

Zuerſt erhob Sampi Einwürfe: „Wir Alten haben 
unſere Schmerzen und Leiden zu tragen gehabt, warum 
ſollten nicht die Jungen dasſelbe thun?“ Aber Bulch⸗ 
aud, der ſelbſt den Schmerz kannte, redete zu und er⸗ 
hielt Erlaubnis. 

„Geh, Tochter einer Hündin,“ war die höfliche 
Erlaubnis, die ſie dem ſchluchzenden, zitternden Frau⸗ 
chen erteilte, „und ſieh zu, daß du nicht noch mehr Un⸗ 
heil über dies Haus bringſt.“ 

Daulat erwiderte kein Wort, da es nicht Sitte iſt, 
in Gegenwart des Mannes zu ſprechen oder das Ge⸗ 
ſicht zu entſchleiern; ſie ſchlüpfte mit ihren Zehen in 
die geſtickten Lederpantoffeln, welche nur mit Mühe 
an den Füßen gehalten werden können, und ſchlüpfte 
hinter Bulchaud zur Thür hinaus mit einem kleinen, 
vor Dankbarkeit glühenden Herzen für ſeine Güte und 
ſeine Fürſprache.— 

Seit kurzer Zeit hatten die Miſſionarinnen in 
Ninakpur eine Dispensary eröffnet, wohin die Frauen 
ſcharenweiſe kamen, um ſich von ihren größeren und 
kleineren Leiden heilen zu laſſen. Die ungeſunde 
Lebensweiſe, das häufige Faſten und vieles andere 
ſchwächt die Geſundheit der indiſchen Frau, und unter 
hundert findet ſich kaum eine geſunde. Die erfolg⸗ 
reichen Kuren erregten bald Aufſehen, und teils 
Neugier, teils Not, trieb jeden Tag zwiſchen 3 und 7 
Uhr viele Frauen dorthin. Die Behandlung war um⸗ 
ſonſt, und außerdem konnte man dort ſo bequem in 
dem offenen Hofraum unter den grünen Bäumen ſitzen 
und hörte während der Wartezeit dem Singen und 
Leſen der Bibelfrau zu. Das Gebäude war von Lehm, 
mit weit vorſpringender Veranda. 

Bulchaud begleitete ſeine Frau bis zur Thür und 
verließ ſie mit dem Bemerken, daß ſie mit anderen 
Frauen zuſammen zurückkommen könne, und ſchlen⸗ 
derte dann davon, im höchſten Grade zufrieden mit 
ſich und überzeugt, daß ſeine großmütige That ein 
ſehr verdienſtvolles Werk ſei; denn irgend welcher 
Dienſt an Schwachen oder Kranken wird hoch ange⸗ 
rechnet. 

Daulat öffnete nervös die Thür und blieb zögernd 
in derſelben ſtehen; ihre zarte, kleine Geſtalt erbebte 
in konvulſiviſchem Schluchzen, während ſie den ſchmer⸗ 
zenden Arm krampfhaft in ihre chadar wickelte und 
mit der andern Hand hielt. 

„Komm hierher, Mai!“ riefen einige Stimmen, 
und Daulat gehorchte langſam der Aufforderung und 
ließ ihre Pantoffeln an der Thüre, als ſie ſich einer 
Gruppe unter dem ſchattigen Nim⸗Baum näherte. 
Die rechte Hand an die Stirn legend, begrüßte ſie 
die Bibelfrau, Mai Suſanna, mit einem verlegenen 
Salaam. Dieſe erriet ſogleich ihr Leiden und führte 
das arme Kind quer über den Hof in das Wartezim⸗ 
mer, wo jede Frau eine Eintrittskarte erhielt. Dau⸗ 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


lats Schluchzen verſtummte; der Schmerz wurde von 
Neugier überwältigt. Was für ein ſchöner, heller 
Raum mit prächtigen, bunten Bildern, Glasfenſtern 
und geweißten Wänden. Daulats Augen hefteten ſich 
auf das eine Bild, auf welchem Chriſtus, mit der Sa⸗ 
mariterin ſprechend, abgebildet war. Aber ſchon wieder 
änderte ſich die Scene; eine andere Frau in weißer 
chadar, ohne Naſen- oder Arm⸗Ringe, nahm ſie bei 
der Hand und ſagte freundlich: „Hier herein! Mai!“ 
Sie befand ſich in einem mittelgroßen Zimmer, in 
deſſen Mitte ſich ein mit grünem Tuch bezogener Tiſch 
befand, mit Papieren bedeckt, an dem, o Wunder! 
eine weiße Frau ſaß. Daulat hatte von weißen Frauen 
gehört, aber nie eine geſehen. Als dieſelbe ſie nun 
freundlich lächelnd anredete, ſtarrte ſie ſie nur mit Er⸗ 
ſtaunen an. Sie ſah vor ſich eine Dame mit ſchlich⸗ 
tem, dunklem Haar, blauen Augen, die ſie herzgewin⸗ 
nend anſchauten, in einem ſchlichten, weißen Kleid. 
„Nun, Mai,“ ſagte die Dame, „was iſt dir?“ Daulat 
kam ihr Schmerz ſofort wieder zum Bewußtſein; mit 
thränenden Augen zeigte ſie ihre Hand und erzählte 
ihre Geſchichte, zugleich ſagend, daß die ganze Bruſt 
ſchmerzte. „Viſchiu,“ rief die Arztin, „bring die Am⸗ 
moniaflaſche und die Salbe für Skorpionſtich!“ Eine 
vornehm ausſehende Hindufrau kam aus einem an⸗ 
deren Zimmer, das Gewünſchte in der Hand tragend. 
Sie that etwas von der Salbe auf die Stelle, wo der 
Stich urſprünglich war, und verband es ſorgfältig, 
während die Arztin den Kork aus der Flaſche zog und 
ſie Daulat hinhielt, indem ſie ſagte: „Rieche hieran, 
atme ordentlich.“ Daulat, voller Neugier, was die 
Flaſche enthielt, zog dieſelbe näher und holte tief und 
ſtark Atem, ſchnellte dann aber entſetzt zurück und 
dachte, ſie würde die Beſinnung verlieren. Thränen 
ſtürzten aus ihren Augen; ſie konnte kaum atmen 
und dachte, ſie ſei vergiftet und daß ihre letzte Stunde 
gekommen ſei. (Fortſetzung folgt.) 


Schriften für Miſſionsſtunden. 


Saat und Ernte der Baſeler Miſſion auf der Goldküſte, 
von P. Steiner. 87 Seiten mit Karte. 12 Cts. 

Der Islam und die evangeliſche Miſſion. Vor⸗ 
trag von Dr. A. Schreiber, Miſſionsinſpektor in Barmen. 15 
Seiten. 12 Cts. 


In dieſer Zeit, wo ſich das Miſſionsintereſſe mehr und mehr 
regt, fragt mancher Paſtor: Woher nehme ich das nötige Mate⸗ 
rial, um anregende Miſſionsſtunden halten zu können? Dieſer 
wichtigen Frage will die Redaktion gerne, ſo viel es in ihren 
Kräften ſteht, Rechnung tragen und fortlaufend hierfür geeignete 
Miſſionsſchriften anzeigen. Die beiden diesmal genannten Schrif⸗ 
ten, nämlich „Saat und Ernte“ und „Der Islam“ können 
wir für Miſſionsanſprachen beſtens empfehlen. 

Zu beziehen durch Eden Publishing House, 1716-18 Chou- 
teau Ave., St. Louis, Mo. 
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EEQuittungen folgen in der nächſten Nummer. 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtriert. Preis 25 
Cts. per 3 10—49 Ex. @ 22 Cts., 50—99 Ex. 20 Cts., 100 und mehr 
Ex. 18 Cts. Beſtellungen und Abonnementsgelder find an A. G. Taın- 


an den Symobatjehasmeifter au ſenden. — Alle die Reda 
endungen u. ſ. w. ſind an . 
ton St. & Storer Ave., Cleveland, Ohio, zu richten. 


e e e . AERLTET FETTE 
Entered at the post- offloe at St. Louis, Mo., as second-class matter. 


er feinen eingebornen Sohn gab, auf; | 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 

S haben. Joh. 3, 16. 


XIV. Jahrgang. 


St. Lonis, Mo., September 1897. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet fie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. 


Matth. 28, 19. 


Nummer 9. 


Die Voten Gottes. 


Lieblich ſind der Boten Schritt, 
Die von Jeſu ſind geſendet, 

Denn ihr Meiſter gehet mit, 

Wo ſich auch ihr Fuß hinwendet; 
Seine Gnade geht voran, 

Macht dem Gang der Boten Bahn. 
Selig iſt's, der Heiden Schar 
Chriſti Botſchaft zuzuwenden 
Durch das Wort vom Gnadenjahr, 
Das ſie frei macht von den Sünden, 
Das ſie aus der Todesgruft 

An das Licht des Lebens ruft. 
Zwar der Weg iſt eng verzäunt, 
Den die Boten Gottes gehen; 
Manche Thräne wird geweint, 

Bis ſie Frucht der Arbeit ſehen; 
Ja, durch tiefes Sterben nur, 
Führet ſie des Meiſters Spur. 
Doch der Sieg wird herrlich ſein, 
Den ſie endlich noch erfechten; 
Denn ihr Herr ſteht für ſie ein 
In dem Kampf mit Satans Mächten; 
Wenn er ſich auch grimmig ſtellt, 


Unſrem Herzog bleibt das Feld. 
O. Schott. 


Die Fülle der Heiden wird in das Reich 
Gottes eingehen. 
(Römer 11, 25.) 

Keiner hat auf dem Gebiete der Heidenmiſſion ſo 
viel und ſo erfolgreich gearbeitet, als der Apoſtel Pau⸗ 
lus. Mit Recht nennt ihn die Geſchichte den „Hei⸗ 
denapoſtel“. Aber der Mann, der als das „auser⸗ 
wählte Rüſtzeug“ ſo viel zur Hebung und Rettung des 
ſündigen Menſchengeſchlechtes gethan hat, durfte auch 
tiefe Blicke in die Zukunft thun. In der Schriftſtelle, 
welche hier vor uns liegt, heißt es: „Blindheit iſt Is⸗ 
rael eines Teils widerfahren, bis die Fülle der Heiden 


eingegangen ſei.“ Wir erſehen aus dieſer merkwür⸗ 
digen, vielſagenden Kundgebung, daß der Miſſions⸗ 
Apoſtel auch ein Miſſionsprophet iſt und daß ihm ſo⸗ 
mit die Gabe der Weisſagung verliehen iſt. 

Obwohl es nicht leicht iſt, den vollen Sinn dieſer 
Weisſagung, inſofern ſie ſich auf die Heidenwelt be⸗ 
zieht, feſtzuſtellen, ſo iſt doch ſicher, daß ſie der Miſ⸗ 
ſionsarbeit große Erfolge verſpricht. Ohne Zweifel iſt 
mit der „Fülle der Heiden“ doch ſo viel geſagt, daß ſich 
große Heidenſcharen aufmachen werden, um in das 
Reich Gottes einzugehen. Die Miſſionsarbeit iſt der 
Art, daß ſie ſolches prophetiſchen Aufſchluſſes bedarf. 
Iſt nun auch der Miſſionsbefehl gar häufig ein ſchwer 
auszuführender Befehl, weil ſich eben ſo viele und 
große Hinderniſſe in den Weg ſtellen, ſo ſollen die 
dazu berufenen Arbeiter doch getroſt weiter arbeiten, 
denn die miſſionariſche Weisſagung weiſet auf großen 
Erfolg hin. 

Eine Frage von Bedeutung iſt die, ob die hier 
gegebene Verheißung bereits ganz erfüllt iſt, ober ob 
ſie noch erſt erfüllt werden ſoll? Schwerlich wird man 
den erſten Teil der Frage bejahen können. Sind auch 
ſchon Tauſende und Millionen aus der Heidenwelt in 
das Reich Gottes eingetreten, ſo iſt doch damit die 
Bewegung aller Bewegungen noch nicht zu Abſchluß 
gebracht. Wir ſind durchaus geneigt, in dieſer Be⸗ 
ziehung von der Zukunft noch viel mehr zu erwarten, 
als die Vergangenheit geboten hat. Da wir am Ende 
eines beſonderen Miſſions⸗Jahrhunderts ſtehen, ſo 
ſollten die gemachten Erfahrungen über den zweiten 
Teil der Frage die beſte Auskunft geben können, und 
das iſt auch wirklich der Fall. Welcher Art ſind nun 
dieſe Erfahrungen? Es iſt kaum eine Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft, mag ſie nun in Afrika, in Indien oder China 
arbeiten, die nicht nach den Erfahrungen der letzten 
zehn bis zwanzig Jahre ſagen müßte: die Zahl derer, 
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welche aus den Heiden den chriſtlichen Glauben an⸗ 
nehmen, wird mit jedem Jahr größer. So iſt es in 
der That. Waren es früher nur etliche wenige, die 
vom Heidentum zum Chriſtentum übertraten, ſo ſind 
es jetzt Tauſende, welche den beſten Wechſel aller 
Wechſel vornehmen. Sieht man auf das Ganze, ſo 
muß man ſagen, daß der Menſchenſtrom, welcher ſich 
aus der Heidenwelt in die chriſtliche Welt ergießt, im⸗ 
mer größer, immer tiefer und breiter wird. So geht 
die Weisſagung von der „Fülle der Heiden“ mehr und 
mehr in Erfüllung. Wir dürfen darum ſo ſagen: 
Großes iſt auf dem Gebiete der Heidenmiſſion ge⸗ 
ſchehen, noch Größeres ſteht bevor. 

Alle, die nun dieſe Zeilen mit Nachdenken leſen, 
werden aus ſolcher Verheißung und bei ſolchen Er⸗ 
fahrungen neuen Mut gewinnen, in der in Angriff ge⸗ 
nommenen Arbeit fortzufahren. Wir erhoffen das 
ganz beſonders von den Miſſionsvereinen, welche ſich 
unter uns in alter und jüngſter Zeit gebildet haben. 
Wenn wir alle im rechten Glaubensmut daheim unſere 
Miſſionspflicht erfüllen, ſo wird man das mehr und 
mehr in unſerm Miſſionswerke in Indien verſpüren 
können. Die Fülle der Heiden wird auch dort je länger 
deſto mehr in das Reich Gottes eingehen. 


Ticht und Schatten auf unſeren WMilfions- 
Stationen. 

Miſſionar Hagenſtein ſchreibt aus Parſabhader 
u. a. folgendes: „Wir leben noch immer in einer 
ſchweren Zeit, aber der Herr hilft täglich. Ja er hat 
treulich geſorgt, ſo daß meine Lage dieſes Jahr beſſer 
iſt, als im vorigen. Wie oft habe ich im vorigen Jahre 
geſeufzt und gebetet, wenn ich mit faſt leeren Händen 
daſtand und man mich von allen Seiten um Hilfe an⸗ 
ging. Nun hat der Herr alles wohl gemacht. — Ich 
durfte dieſes Vierteljahr verſchiedene ganz neue Er⸗ 
fahrungen machen. Eines Abends, gerade als wir 
eſſen wollten, fing mein zweitälteſter Pflegeſohn an 
bitterlich zu weinen und ſagte: „Wenn ich jetzt ſtürbe, 
wo käme ich hin?“ — Er aß nichts. Nachher, auf ſeine 
Bitte hin, betete ich mit ihm. Es kam mir dies ſo 
ganz unerwartet, daß ich ihn frug, ob ihm etwas fehle. 
Er antwortete: „Mir fehlt nichts, nur meine Sünden 
drücken mich.“ Er iſt ungefähr dreizehn oder vierzehn 
Jahre alt. Zuvor hatte ich noch nie einen Eingebo⸗ 
renen ſeiner Sünden wegen äußerlich betrübt ge⸗ 
ſehen. — 

Seit einiger Zeit kommt ein mohammedaniſcher 
Prieſter von Baloda hierher zu mir. Er war auch 
etliche Male im Gottesdienſt. In ſeinem Weſen iſt er 
ſehr nett und beſcheiden. Er hat drei Bibeln genom⸗ 
men, eine für ſich, zwei — die eine in Urdu, die an⸗ 
dere engliſch — für einen Bruder, der weit weg von 
hier wohnt. Eines Tages kam er gerade, als wir eſſen 
wollten. Um ihn währenddeſſen zu unterhalten, gab 
ich ihm eine Bibel zu leſen. Als er fie mir zurückgab, 
küßte er ſie. Das iſt auch etwas, das ich noch nie 


ſie natürlich nicht ſo ganz einverſtanden. 


geſehen habe, ſeit ich in Indien bin. Mein Schul⸗ 
lehrer ſagte mir: „Der wird noch Chriſt.“ Als er 
neulich wieder kam, ſagte er mir: „Sie wiſſen, ich bin 
der Padri der Mohammedaner in Baloda. Sie dürfen 
es aber nicht wiſſen, daß ich ſo oft zu Ihnen komme, 
ſonſt würden ſie über mich ſehr zornig werden und 
mich hinausthun. Sie ſind unwiſſende Leute und 
verſtehen nichts. So leſe ich die Bibel nach zwölf Uhr 
mittags und bis gegen zwölf Uhr nachts.“ Ferner 
ſagte er mir die merkwürdigen Worte: „Die Arznei 
für Herzenskrankheit, nämlich meine Sünden, iſt 
dieſer Jeſus.“ Dabei erwähnte er, wie er geleſen, 
was die Juden in ihrem Unglauben ſagten, als Jeſus 
dem Gichtbrüchigen die Sünden vergab. Einmal hat 
er einem der Kaufleute, der ihn darum bat, ein Neues 
Teſtament mitgenommen. Er ſagte ihnen, ſie müßten 
die Bibel auch als von Gott anerkennen. Damit ſind 
Dieſe frem⸗ 
den mohammedaniſchen Kaufleute ſind, ſoweit ich ſie 
kenne, ein ſtolzes Geſchlecht und dem Chriſtentum 
nicht freundlich geſinnt. So werde ich z. B. von den 
reichſten und angeſehenſten Hindus in Baloda ſehr 
nett, höflich und freundlich behandelt, dagegen gehen 
dieſe Mohammedaner an mir vorüber, ohne mich zu 
grüßen. Nur der Polizeiinſpektor und etliche andere 
machen davon eine Ausnahme. 

Neulich erſcholl von dem Felde her nach Einbruch 
der Dunkelheit das Geſchrei: „Dieb, Dieb!“ Nicht 
lange dauerte es, ſo brachten meine Leute einen 
Mann, den ſie am Weizenausraufen erwiſcht hatten. 
Mein Oberknecht hatte ihn am Zopfe gepackt und gab 
ihm von Zeit zu Zeit einen Schlag. So brachten ſie 
ihn zu mir auf die Veranda. Meine Leute waren 
ſehr erzürnt über ihn und wollten ihn zur Polizei 
bringen, damit ihm, wie ſie ſagten, zwei Dutzend auf⸗ 
gezählt würden. Ich redete ernſtlich mit ihm und 
ſchalt ihn, aber er blieb ganz ruhig und ſagte, man 
ſolle mit ihm machen, was man wolle, er könne nichts 
thun, denn ſein Schickſal habe eben „gewackelt“. Da 
ſagte ich ihm: „Sieh, um eine Hand voll Weizen biſt 
du nun ein Dieb geworden. Wenn ich dich ſehe, werde 
ich immer denken, da iſt der Mann, der in meinem 
Felde geſtohlen hat. Warum haſt du mich nicht um 
etwas gebeten, wenn du in ſo großer Not biſt?“ Da 
fing er bitterlich zu weinen und zu ſchluchzen an, ſo 
daß die hellen Thränen ihm die Backen herunterliefen. 
Auch das iſt mir zuvor nicht begegnet. Daraufhin 
änderten die Leute auch ihr Urteil und wünſchten, ich 
möchte ihm die zwei Dutzend ablaſſen und Gnade ſtatt 
Recht ergehen laſſen. Natürlich war ich gerne dazu 
bereit, und ſo ließen wir ihn nach ſeinem Dorfe ziehen. 

Eine Art Hindu⸗ Heiliger oder Mönch, der aber 
verheiratet iſt (gewiſſen Kaſten iſt das erlaubt), kommt 
ſehr oft zu mir, um Arznei zu holen. Der Herr hat 
Segen gegeben, ſo daß in verſchiedenen Fällen die 
Arznei gute Wirkung gethan hat. Beide, er und ſeine 
Frau, können leſen; ſo leſen ſie denn auch die Bibel 
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und andere chriſtliche Bücher. Er hat ſich ſchon vor 
längerer Zeit geäußert, daß er Chriſt werden wolle 
und gedenke, wenn er einmal ſoweit ſei, ſeinen Sohn 
zu mir nach Parſabhader in die Schule zu ſchicken. 
Auch für dieſen iſt es ſehr ſchwer, durchzudringen und 
er hat viel Kraft und Gnade nötig. 

Kürzlich hatte ich mit einem uns näher ſtehenden 
Brahminen ein religiöſes Geſpräch. Er widerſprach 
mir, dabei war mir aber auffällig, daß er ſich in der 
Rede betreffs des Herrn Jeſu verbeſſerte. Er ſagte 
zuerſt nur Jeſu, verbeſſerte ſich aber dann und ſagte 
fortan „Herr Jeſu“. Er hat ſchon lange eine Bibel 
im Hauſe. 

Ein Hindu⸗Schullehrer ſagte mir einmal: „Chriſt 
werden iſt ſchwer und das Nichtwerden iſt auch ſchwer; 
wird man Chriſt, ſo hat man manche Widerwärtig⸗ 
keiten, ja gar Verfolgungen auszuſtehen; wiederum, 
iſt man von der Wahrheit überzeugt und tritt nicht 
über, plagt das Gewiſſen.“ | 

Das find ſo einige Lichtpunkte in der dicken heid⸗ 
niſchen Finſternis. — Kürzlich iſt mein beſter eng⸗ 
liſcher Schüler in Baloda, ein junger Brahmine, im 
Alter von 18 bis 20 Jahren an der Cholera geſtorben. 
Es thut mir ſehr leid um ihn. Er war gegen mich 
ſtets ſehr artig und beſcheiden und lernte fleißig, ſo 
daß er bis ins dritte Leſebuch gekommen war. Er 
ſchickte am Morgen nach mir und bat mich durch etliche 
Zeilen, ich möchte ihm doch Medizin ſchicken. Gleich 
darauf beſuchte ich ihn ſelber in Baloda und fand ihn 
anſcheinend in keiner beſondern Gefahr, aber ſchon am 
nächſten Tage erhielt ich die Nachricht von ſeinem Tode. 

Der Herr ſchlägt dies Volk ſchwer und doch läßt es 
nicht von ſeinen Sünden. Unter all dem tauſendfachen 
Elend der gräßlichen Hungersnot feiert es das unſag⸗ 
bar ſchmutzige Holifeſt. Ich ſagte dem Polizeiinſpektor 
in Baloda bei dieſer Gelegenheit, daß vielmehr Buße 
am Platze wäre, als ein ſolches Treiben, und er ließ 
auch durch die Polizei den ſchlimmſten Lärm ver⸗ 
bieten; aber dafür ging's auf andern Plätzen, wo ſeine 
Leute nicht hinkamen, deſto toller her. So macht mir 
auch der heidniſche Wandel meines Oberknechtes vielen 
Kummer. 

Die allermeiſten von den in die Ferne gezogenen 
Dorfleuten ſind wieder zurückgekehrt. Viel Krankheit 
haben ſie durchgemacht; ein Mann hat zwei ſeiner ver⸗ 
heirateten Töchter an der Cholera verloren. Verdient 
haben ſie ſo gut wie nichts. Von ihrem Vieh ging viel 
zu Grunde, und die Büffel, welche ſie zurückbrachten, 
waren in erbarmungswürdigem Zuſtande. 

Mit herzlichen Grüßen, Euer 
A. Hagenſtein. 


Aus der Vriefmappe des Borfibers der V.-B. 

Nur noch wenige Monate, dann hofft man ans 
Ende der grauſigen, ſchrecklichen Hungersnot in In⸗ 
dien gelangt zu ſein. Aber es ſind wohl die ſchwerſten 
dieſer ganzen Hungerjahre. Tauſende werden noch 


fallen und aber Tauſende, welche das Ziel erreichten, 
werden infolge der früheren Entbehrungen langſam 
dahin ſiechen. Die Schilderungen der Berichterſtatter 


find herzbewegend. Der „Cosmopolitan“ für Auguſt 


hat eine Anzahl Photographien von Gruppen Hun⸗ 
gernder. Namentlich die Kinder ſehen erbarmungs⸗ 
würdig aus. Die Glieder ſind bis auf die Knochen 
abgemagert, die Leiber aber dabei dick angeſchwollen. 
In den Armenhäuſern nehmen die Stärkeren den 
Schwächeren die gelieferten Nahrungsmittel mit Ge⸗ 
walt. Die Eltern verzehren die Portionen ihrer Kin⸗ 
der und können erbarmungslos ihr Fleiſch und Blut 
dem Hungertode preisgeben. Und doch liebt eine 
Hindu⸗Mutter unter normalen Verhältniſſen ihr Kind 
ebenſo gut wie eine Europäerin oder Amerikanerin 
das ihrige. Die engliſche Regierung thut was ſie ver⸗ 
mag, dieſem rieſengroßen Elende gegenüber, ſie wird 
aber bei all ihren Hilfsmitteln und ihrem guten Willen 
überall gehindert durch die eingeborenen Beamten. 
Die Vorurteile und die Verlogenheit dieſer heidniſchen 
Beamten iſt faſt unglaublich. Sie wiſſen den oberen 
Beamten den wahren Zuſtand geſchickt zu verheim⸗ 
lichen, betrügen und entwenden, wo ſie können, die 
geſandten Vorräte. Die beſten und getreueſten Nach⸗ 
richten erhalten die fremden Berichterſtatter von den 
Miſſionaren, welche, wie keine anderen Ausländer, 
die wahren Bedürfniſſe des Volkes und deſſen Not 
kennen. Die Regierung hat in dieſer ſchrecklichen 
Heimſuchung den Wert der Miſſionare recht kennen 
gelernt. Sie ſind der engliſchen Beamten treueſte 
Berater und Stützen. Überall hat man ſie herange⸗ 
zogen und ihnen die Leitung der Armenverſorgung 
übertragen. So auch unſeren Brüdern in Raipur, in 
Bisrampur und in Parſabhader und Baloda. Aber 
was ſind etliche Tauſend Miſſionare gegenüber von 
mehr als zweihundert Millionen Menſchen? Man 
glaubt, daß über zwanzig Millionen des Hungers 
geſtorben ſind oder infolge der Hungersnot noch ſter⸗ 
ben werden. Dabei regt ſich der Haß der Heiden 
wahrhaft teufliſch gegen die engliſche Regierung und 
alles was chriſtlich heißt. In Poona wurden etliche 
Offiziere, welche die ſo ſehr nötigen Anordnungen der 
Geſundheitsbehörde durchführen wollten, meuchlings 
ermordet. So kommt zu der Hungersnot auch noch 
dir drohende Gefahr der Empörung. 

Um ſo mehr gilt es, in der Heimat unſere Brüder 
zu ſtärken, für ſie zu beten und ihnen Handreichung 
zu thun. Gottlob, daß nach allen Seiten hin wir 
die Wahrnehmung machen dürfen, daß die ſtille Frie⸗ 
densarbeit der Miſſionsfreunde voranſchreitet. In 
der Gemeinde in Genva, O., des Herrn Paſtor K. 
Brunn haben ſie einen Miſſionsverein gegründet mit 
einundzwanzig Mitgliedern, während ein frommes 
Ehepaar „Unbekannt“ (aber dem Herrn bekannt) die 
Fürſorge für ein Waiſenkind übernehmen will. In 
der St. Johannis⸗Gemeinde des Herrn Paſtor Gyr in 
Parkville, Md., haben am 8. Aug. die wackeren Frauen 
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und Jungfrauen ebenfalls einen Miſſionsverein ins | 


Leben gerufen. Es haben ſich gleich fünfundzwanzig 
Mitglieder angeſchloſſen und iſt die beſte Ausſicht, daß 


ſich dieſe Zahl in Bälde verdoppeln wird. Gott ſegne 


euch, ihr lieben Freunde! 


Eine neue Miſſtonsbüchſe. 


Wir erlauben uns, den werten Leſern abermals 
„unſere“ neue Miſſionsbüchſe wenigſtens im Bilde 
zu zeigen. Dieſelbe darf in jeder Beziehung als ein 
gelungenes Werk bezeichnet werden. Ihre bibliſche 
Aufſchrift mahnt ohne Aufhören zu treuer Miſſions⸗ 
arbeit, wie im Beten ſo im Geben. Wer da daran 
zweifeln möchte, daß ſich dieſe Büchſe auch zum Geben 
eignet, der ſoll nur mit ihr einen Verſuch machen, er 
wird dann bald ſehen, daß ſie ſich für das Einlegen 
von Miſſionsgaben vortrefflich eignet. Und was das 
Dauerhafte dieſer Büchſe betrifft, ſo kann man ſagen, 
daß ſie es für immer thut. Einmal angeſchafft, reicht 
ſie für die ganze Lebenszeit aus. Wie lieb ſollte uns 
ſolch ein Miſſionsgut werden, wenn es uns durch das 
ganze Leben begleitet und uns immer nötigt, uns 
aktiv an dem Aufbau des Reiches Gottes zu beteiligen. 

Da mir gerade eine kleine hübſche Miſſionsbüchſen⸗ 
Geſchichte zur Hand iſt, ſo darf ich ſie wohl dem Ge⸗ 
ſagten noch beifügen. Das Miſſionsblatt der Lon⸗ 
doner Miſſion ſchreibt: Vor wenigen Monaten ſtarb 
in Brixham eine arme Witwe, deren Liebe zur Miſ⸗ 
ſion ſie erfinderiſch machte, Gaben für dieſelbe zu 
ſammeln. Es wurde mir erzählt, daß das Miſſions⸗ 
intereſſe der Frau dadurch wachgerufen worden ſei, 
daß ihr eigner Sohn durch den Einfluß einer Miſſio⸗ 
narin zu Chriſto gekommen ſei. Seitdem entbrannte 
der Mutter Herz in Liebe zu allen Miſſionaren, und 
obwohl ſehr arm, fing ſie an zu überlegen, wie ſie 
mithelfen könne. Als ſie eines Nachts nicht ſchla⸗ 
fen konnte, hing ſie wieder dieſen Gedanken nach, und 
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auf einmal wußte ſie, was ſie thun ſollte. „Ich will 
mir eine Miſſionsbüchſe anſchaffen,“ ſagte ſie, und ſo⸗ 
fort ſtieg ſie aus dem Bett und ſuchte nach einer paſ⸗ 
ſenden Büchſe. Sie fand eine Pappſchachtel, ſchrieb 
einen paſſenden Spruch darauf und machte einen 
Schlitz an der Seite für die Münzen. Die Miſſions⸗ 
büchſe war nun da; aber wie ſie füllen? Auch dieſe 
Schwierigkeit war bald gehoben. Die alte Frau hatte 
einen kleinen Laden, in dem ſie Brot und andere Klei⸗ 
nigkeiten feil hielt; ſie beſchloß nun, daß der erſte 
Penny (etwa 2 Cents), den ſie jeden Tag einnahm, 
in die Büchſe wandern ſollte. So viel zu geben be⸗ 
deutet ſchon etwas für eine arme Frau; viele geben 
nicht einen Penny wöchentlich. Aber die gute Frau 
war mit dieſer Summe nicht zufrieden, und ſo dachte 
ſie darüber nach, wie ſie noch mehr thun könne. Da 
fiel ihr ein, daß, wenn ſie die Rechnungen für die 
Waren gleich bar bezahlte, ſie einen kleinen Rabatt 
erhielt, und ſie war erſtaunt, wie oft das jetzt der Fall 
war. „Das iſt des Herrn Geld,“ ſagte ſie, und ließ 
es in die kleine Büchſe wandern. Möglich, daß ſie 
auch noch anderes Geld einlegte, und daß Kunden und 
Freunde gelegentlich auch etwas hinein warfen, genug, 
die Pappſchachtel wurde nach und nach recht ſchwer, 
und jedes Jahr ſeit neun oder zehn Jahren, wenn die 
Miſſionsbüchſen abgegeben wurden, enthielt dieſe 
15— 20 Dollars, welche nette Summe dann im Gaben⸗ 
verzeichnis als „Sammlung einer Witwe“ erſchien. 
Dieſes Jahr wurde das Gabenverzeichnis veröffentlicht 
ohne dieſe Sammlung, denn die „Sammlerin“ iſt zu 
ihres Herrn Freude eingegangen. — 

Iſt das nicht eine prächtige Miſſionsbüchſen⸗Ge⸗ 
ſchichte? Wer will Ahnliches verſuchen? Eine Miſ⸗ 
ſionsbüchſe braucht ſich aber niemand anzufertigen ; fie 
ift da. Unſer Verlagshaus ift imftande, jeden Leſer, 
jeden Miſſionsfreund mit der eben beſprochenen 
Büchſe zu verſehen. Für nur 20 Cents iſt ſie dort 
jederzeit zu haben. In Partien kommt ſie aber be⸗ 
deutend billiger. Doch muß das Porto extra berech⸗ 
net werden. Wie wir hören, wird von dieſer Büchſe 
jetzt auch eine engliſche Ausgabe angefertigt. Möchte 
ſie überall zu einem „Gotteskäſtlein“ werden, welches 
der Innern und Außern Miſſion große Dienſte leiſtet. 


Aus der Briefmappe. 


In der ev. St. Pauls⸗Gemeinde zu Homewood, 
Ill., (Paſtor Theo. Kettelhut) haben die Schüler und 
Lehrer der Sonntagſchule eine Geburtstagskaſſe zum 
Beſten der Heidenmiſſion eingerichtet und beabſich⸗ 
tigen, aus dem Ertrage desſelben wenigſtens ein 
Waiſenkind erhalten zu können. Jedes, das an dieſer 
Kaſſe teilnimmt, will an ſeinem Geburtstage ſo viele 
Cents einlegen, als es Jahre zählt. Möge es allen 
Teilnehmern durch Gottes Gnade vergönnt ſein, bis 
ins hohe Alter an jedem Geburtstage dieſes Opfer 
mit fröhlichem Herzen zu bringen. E. H. 


— —äñÿä— — — — — . — . ĩ̃ ꝑꝗ⁵⁵ . ·˙** . 
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Deutfcher Milfionsfreund, 


Sn el, 
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Ein zweites „Hungerbild“.) 


Da die große Hungersnot noch immer in Indien 
anhält, ſo iſt es nötig, daß wir oft daran erinnern. 
Es kann das aber kaum eindrucksvoller geſchehen, als 
es durch das vorſtehende Bild geſchieht. Ja, das iſt 
ein rechtes Hungerbild. Eine nähere Beſchreibung 
desſelben brauchen wir nicht zu verſuchen, denn es be⸗ 
ſchreibt ſich ſelbſt. Außerdem finden die Leſer noch 
einen Bericht darüber aus der Feder des ehrw. Vor⸗ 
ſitzers unſrer Verw.⸗Behörde für Heidenmiſſion. Alle 
Miſſionsblätter berichten jetzt von den Hungerqualen, 


welche die armen Menſchen in Indien erdulden müſſen. 


Es war gut, daß wir ſo früh angefangen hatten, für 
die Unſrigen dort Gaben der Liebe und Barmherzig⸗ 
keit zu ſammeln. Da haben unſere Miſſionare viel 
Gutes thun können. Wir hoffen, daß dadurch auch 
ein fruchtbringender Same für die Zukunft wird aus⸗ 
geſtreut worden ſein. Da die Hungersnot erſt durch 
eine ergiebige Ernte im Monat November gebrochen 
werden kann, ſo thut es not, daß wir noch immer 


Gaben der Liebe ſammeln und unſern Miſſionaren 
Freuen wir uns von ganzem Herzen, 


zuſchicken. 
wenn wir die große Hungersnot wenigſtens in etwas 
lindern können. 


*) Dieſes Bild wurde uns von dem mennonitiſchen Verlags⸗ 


haus in Elkhart, Ind., freundlichſt zur Verfügung geſtellt, was 


wir hier mit herzlichem Dank hervorheben. Wie muß dem be⸗ 
treffenden Miſſionar das Herz weh thun, wenn er ſolchen Jam⸗ 
mer täglich vor Augen hat! 
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Ein Bericht aus Naipur. 


Das zweite Quartal war für uns ein ſehr arbeits⸗ 
reiches, und wir müſſen vor allem Gott danken, daß 
er uns in den Tagen, wo Peſtilenz, Cholera und 
Hunger Tauſende verzehrt haben, ſo wunderbar er⸗ 
halten hat. Die Cholera hat in und um Raipur man⸗ 
ches Opfer gefordert. Unter denſelben war auch ein 
Europäer, ein noch junger engliſcher Offizier, der in 
etlichen Stunden geſund und tot war. Selbſt einer 
unſerer Diener bekam dieſe Krankheit. Weinend kam 
ſeine Frau zu uns und weckte uns auf mitten in der 
Nacht. Ich gab ihr ſofort Medizin und durch Gottes 
Hilfe ward es uns möglich, ſein Leben zu retten. Ich 
erwähne nur dieſen einen von den vielen Fällen, in 
welchen ich durch Medizin den Leuten helfen konnte. 
Auch in Raipur kommen die Kranken gerne zum Miſ⸗ 
ſionar, um Hilfe zu ſuchen. Sie wiſſen, daß wir ihnen 
ohne Geld gute Arzneien geben und glauben, daß auf 
derſelben der Segen Gottes ruhe. Sie machen da⸗ 
rinnen keinen Fehler. Der Herr ſteht uns bei und 
wir glauben beſtimmt, daß Gott auch dieſe Arbeit 
ſegnet. Wie viel iſt in Indien durch Medizinen ſchon 
gethan worden, wie mancher zum Glauben durchge⸗ 
drungen, weil ein Miſſionar durch Arznei ihn von 
einer Krankheit geheilt hat. 

Im Bücherverkaufen haben wir, trotz Hungers⸗ 
not, ziemlichen Erfolg gehabt. Ich habe einen jungen 
Mann, dem dieſe Arbeit ſehr am Herzen liegt. Er 
geht an die Bahn, wenn die Eiſenbahnzüge kommen, 
auf den Markt an den Werktagen, in die Schulen der 


N a 
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Stadt und nach den Dörfern und hat viele Hunderte 
von Traktaten verkauft, darunter etwa achtzig Bibeln 
und Bibelteile. Möge Gott auch daraus uns Früchte 
erwachſen laſſen. Sein Wort wird nicht wieder leer 
zurückkommen. 

Die Schulen ſind in ſtetem Wachſen begriffen; 
die Inſpektoren loben dieſelben, und als letzthin, am 
Jubiläumstage der Königin von England, eine Ver⸗ 
ſammlung aller Schulkinder ſtattfand, hat unſere 
Schule im Singen und Turnen die beſte Note be⸗ 
kommen. 

Beſonders viel Arbeit macht uns die Verpflegung 
der Hungernden. Da hier ein Armenhaus der Re⸗ 
gierung iſt, in welchem jeder Hungernde und Arbeits⸗ 
unfähige aufgenommen werden ſoll, haben wir die 
uns zugeſandten Rupis bloß für ſolche verwendet, 
welche durch Arbeit ſich durchſchlagen wollen. Es iſt 
durch ihre Arbeit unſer Compound bedeutend ver⸗ 
ſchönert worden und die Leute ſelbſt ſind vor dem 
Sich⸗ans⸗betteln⸗ gewöhnen bewahrt geblieben. Sie 
wollen nun alle Chriſten werden, doch da heißt es 
vorſichtig ſein. Wir könnten uns leicht eine Bürde 
aufladen, die wir nachher nicht tragen könnten. Daran 
zweifle ich nicht, daß manche von ihnen es ehrlich 
meinen und ich hoffe, etliche von ihnen taufen zu 
können. Es iſt meine tägliche Bitte zu Gott, daß er 
mich weiſe mache und mir zeige, wen ich taufen ſoll 
und wen nicht. 

Die Hungersnot iſt noch nicht vorüber, obſchon 
nun durch die Regen alles grün geworden iſt. Geſtern 
kam ein Halbverhungerter und ſagte: „Ich hatte nichts 
als eine kleine Lehmhütte mit einem Ziegeldach, nun 
habe ich das Holz des Daches alles herausgezogen und 
verkauft, auch die Ziegel faſt alle; ich habe noch ein 
paar hundert, die will ich heute auf dem Markt ver⸗ 
kaufen und dann will ich mit meiner Frau und meinen 
drei Kindern ſterben.“ Ich habe ihm und ſeiner Frau 
Arbeit gegeben und werde es thun, ſolange die Mittel 
es erlauben. 

Die engliſche Regierung thut ſehr viel, alles kann 
ſie aber nicht thun. Den Gebern in unſerer Synode 
nochmals vielen Dank im Namen der vielen, deren 
Leben durch ſie erhalten worden. 

In herzlicher Liebe, Ihr 
J. Gaß. 


Korreſpondenz aus Glenmore, Ohio. 
Lieber Bruder Redakteur! — Mit Freuden und 


Dank gegen Gott, dem heute noch Gold und Silber 
gehört, und der heute noch der Menſchen Herzen lenket 


wie Waſſerbäche, teile ich Ihnen mit, daß ſich hier in 
der evang. St. Pauls⸗Gemeinde, Leslie, O., ein all⸗ 
gemeiner Miſſionsverein gebildet hat, der bis jetzt 92 
Glieder zählt, und zu dem jeder gehören darf, der ſich 
verpflichtet, monatlich 5 Cents zu zahlen, ohne Aus⸗ 
nahme des Alters und Geſchlechts. Der Verein wird 
wahrſcheinlich die Verſorgungskoſten für ein oder zwei 


indiſcher Waiſenkinder übernehmen, und den jedesma⸗ 
ligen Reſt für dieſen oder jenen Zweig der Inneren 
Miſſion verwenden. 

Bitte, ſchicken Sie mir einige Exemplare „Über 
die Mitarbeit der Frauen“ ꝛc. 

In brüderlicher Liebe grüßt, Ihr 
F. Schleſinger, P. 

Anmerkung: Lieber Bruder, die beigefügten 
Freimarken reichten hin, Ihnen 35 Exemplare von dem 
gewünſchten Schriftchen ſenden zu können. Ihrem 
Verein mit einer ſolch anſehnlichen Gliederzahl wün⸗ 
ſchen wir des Herrn reichſten Segen und ein fröhliches 
Gedeihen. Die Red. 


Editorielle Notizen. 


Über die neunte Kontinentale Miſſionskonferenz, 
welche auch diesmal in Bremen gehalten wurde und 
an der ſich über vierzig ſogenannte Berufsarbeiter, 
wie Dr. Zahn, Dr. Grundemann, Dr. Warneck, Dr. 
Schreiber, Miſſionar Handmann, Miſſionsinſpektor 
Haccius, beteiligten, liegt in einer ſtarken Broſchüre 
von 150 Seiten ein ausführlicher Bericht vor. Da 
dieſer Bericht auch die auf jener Konferenz gehaltenen 
Referate, wie die daran geknüpften Beſprechungen 
enthält, ſo gewinnt man mit Leichtigkeit einen treuen 
Einblick in die wichtigen Miſſionsverhandlungen. 
Herr Miſſionsinſpektor Dr. Zahn » Bremen referierte 
über das ſo inhaltsreiche Thema: „Die Eheordnung 
für die evang. Miſſion“, Herr Dr. und Prof. Warneck⸗ 
Halle über den zeitgemäßen Gegenſtand: „Die mo⸗ 
derne Evangeliſations⸗ Theorie“, Herr Miſſionsin⸗ 
ſpektor Ohler-Baſel, über die vielbeſprochene Frage: 
„Das Verhältnis des Miſſionsweſens zu dem kolo⸗ 
nialen Regierungsſchulweſen“, Herr Miſſionsinſpektor 
Dr. Schreiber⸗Barmen, über den äußerſt wichtigen 
Punkt: „Die Organiſation der Frauen⸗Miſſionsar⸗ 
beit“. Doch wir ſind nicht imſtande, all die wichtigen 
Fragen auch nur namhaft zu machen, welche auf dieſer 
Miſſions⸗Konferenz eingehend zur Sprache kamen. 
Wir wollen nur noch dringend zum Leſen, ja zum 
Studieren, dieſes lehrreichen Berichtes auffordern, 
ganz beſonders ſollten ſich die werten Paſtoren mit 
dem Studium jener Verhandlungen befaſſen. Man 
kann aus denſelben ſo recht erſehen, wie gründlich, 
warmbegeiſternd, nüchtern, praktiſch, mit einem Wort, 
wie ſchriftgemäß unſere deutſchen Miſſionsmänner die 
vielen und verſchiedenen Miſionsfragen behandeln. 
Unſer Verlagsverwalter, Herr Tönnies, wird die 
inhaltsreiche Broſchüre, welche drüben nur 1 Mark 
20 Pf. koſtet, gerne beſorgen. 


Der Pfarrfrauen⸗Miſſionsverein von Cleveland 
und Umgegend hielt Ende Juli ſeine vierteljährliche 
Verſammlung, in welcher Herr Paſtor Gebauer einige 
ermunternde Worte redete. Mit den Ehrenmitglie⸗ 
dern zählt dieſer Verein bereits 25 Glieder. Von aus⸗ 
wärts haben ſich die Pfarrfrauen Büßer aus Mans⸗ 
field, O., und Seybold aus Hamburg, N. Y., ange⸗ 


Deutſcher Miſſtonsfreund. 


ſchloſſen. Im Bereiche dieſes Vereins ſind in dieſer | 


Zeit ſieben beſondere Gemeinde⸗Miſſionsvereine, zum 
Teil mit bedeutender Gliederzahl, gegründet worden. 
Wenn man an anderen Orten unſeres kirchlichen Ge⸗ 
bietes in derſelben Weiſe für die Miſſionsſache ein⸗ 
treten würde, fo könnten leicht 20—25 derartige Cen⸗ 
tralpunkte ins Leben gerufen werden. Ihr lieben 
Brüder und Schweſtern nah und fern, nehmt die wich⸗ 
tige Sache kräftig in die Hand! 


Da es im nächſten Monat ein Jahr her iſt, als ein 
erneuerter Anſtoß zur Gründung von beſonderen Miſ⸗ 
ſionsvereinen gegeben wurde, ſo möchten wir jetzt 
gerne berichten, was inzwiſchen in der guten Sache 
gethan wurden. Wir richten zu dem Zweck an alle Miſ⸗ 
ſionsvereine, welche in dem genannten Zeitraum ge⸗ 
gründet wurden, eine ebenſo dringende wie herzliche 
Bitte, uns möglichſt bald, jedenfalls bis zum 
12. Sept., einen kurzen Bericht einſenden zu wollen. 
Dieſer Bericht ſollte jedenfalls folgendes enthalten: 
1) Wo und wann der Verein gegründet wurde. 2) Ob 
Sammelverein mit Miſſionsbüchſen oder ob wirklicher 
Miſſionsverein mit Miſſionsſtunden und feſten Bei⸗ 
trägen. 3) Wie groß die gegenwärtige Gliederzahl iſt. 
4) Ob der Verein nur aus Frauen, oder auch aus an⸗ 
deren Gliedern der Gemeinde beſieht. 5) Was für die 
Verbreitung von Miſſionslitteratur geſchieht. 6) Wel⸗ 
chem Diſtrikt der Verein angehört. Wenn dieſe Bitte 
von allen Vereinen pünktlich und vollſtändig erfüllt 
wird, ſo werden wir in der nächſten Nummer, wie 
wir hoffen und wünſchen, einen intereſſanten Bericht 
geben können. Selbſtverſtändlich kann das nur eine 
ſummariſche, eine das Ganze zuſammenfaſſende Be⸗ 
richterſtattung ſein. 


An Herrn P. P. Br. in San Francisco, Cal: Mit 
Vergnügen habe ich Ihnen die gewünſchten fünfzig 
Exemplare „Uber die Mitarbeit der Frauen 
auf dem Gebiete der Inneren und Außeren 
Miſſion““)zugeſandt. Hoffentlich haben dieſe kleinen, 
unſcheinbaren „Miſſions⸗Tauben“ den langen Weg 
wohlbehalten zurückgelegt, um auch dort, am äußerſten 
Ende unſeres großen Landes, etwas Gutes zu ſtiften. 
Wenn Sie in der dortigen großen Stadt noch eine 
Nachſendung nötig haben ſollten, ſo ſoll auch dieſe ſehr 
gern beſorgt werden. Unſere Freude würde groß ſein, 
wenn wir bald hören dürften: auch in San Fran⸗ 
cisco iſt ein evang. Miſſionsverein ins Leben gerufen 
worden. 


*) Dieſes Schriftchen iſt bei dem Editor unentgeltlich zu haben; die 
Empfänger haben nur das Porto zu tragen. 50 Exemplare koſten 14 Cts. 


Ob wohl zwiſchen den bildlichen Darſtellungen 
dieſer Nummer ein innerer Zuſammenhang vorhan⸗ 
den ſein mag? Ohne Zweifel. Wenn in eine ſolche 
Miſſionsbüchſe fleißig eingelegt wird, ſo kann dadurch 
der Hunger der armen Leute in Indien mehr und 
mehr geſtillt werden. 
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Ein weitverbreitetes Buch iſt „Bunyans Pilger⸗ 
reiſe“. Vor kurzem wurde es auch in der Uganda⸗ 
Sprache gedruckt. Es iſt das die 82 Sprache, in 
welche das berühmte Buch überſetzt worden iſt. 


Am 10. März d. J. ſtarb der Sekretär der Eng⸗ 
liſch⸗ kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft, Namens Wigram, 
ein demütig frommer Mann, von gewinnender Freund⸗ 
lichkeit. Drei ſeiner Söhne ſind als Miſſionare ohne 
Gehalt thätig. Aus ſeinem Privatvermögen ſoll er 
mehr als fünf Millionen Franks für die Miſſion her⸗ 
gegeben haben. 

Seit dem Jahre 1808 hat die britiſche und aus⸗ 
ländiſche Bibelgeſellſchaft 163.840.530 Exemplare der 
heiligen Schrift verbreitet. Jene berühmte Bibelan⸗ 
ſtalt läßt zur Zeit die hl. Schrift in 230 Sprachen 
5 elch ein wichtiges Miſſionswerk iſt doch 

ie Bibel! — 


Während die Miſſionsarbeit überall große Fort⸗ 
ſchritte macht, ſcheint ſie in Japan, wie nachſtehende 
Angaben zeigen, bedeutend zurückzugeben. Es wur⸗ 
den dort ſeit 1888 folgende Taufen vollzogen: 1888, 
6957; 89, 5007; 90 4431; 91. 3718; 92 3731; 
93. 3636; 94, 3422; 95 2516; 96, 2513. Im Jahre 
1894 zählte man in Japan 39 240 Gemeindeglieder auf 
evangeliſcher Seite, ſeither iſt dieſe Zahl auf 38,361 
zurückgegangen. Es iſt hier nicht der Ort, auf dieſe 
auffallende Erſcheinung einzugehen, jedenfalls werden 
ſich aber jene Miſſions⸗Enthuſiaſten ſehr getäuſcht 
ſehen, welche vor etlichen Jahren der Meinung waren, 
daß Japan von der Miſſion gleichſam im Sturm er⸗ 
obert werden könne. 


Im Jahre 1896 hat die Engliſch⸗kirchliche Miſſions⸗ 
Geſellſchaft eine gute Ernte gehalten, es wurden näm⸗ 
lich in dieſer Miſſion imganzen 7,700 Heiden getauft 
und ungefähr ebenſoviele Kinder chriſtlicher Eltern. 
In der ſo reichgeſegneten Uganda⸗Miſſion wurden 
allein 3,751 Perſonen getauft. 


Der im Jahre 1860 von Dr. Duff in Kalkutta ge⸗ 
taufte Hindu H. C. Boſe iſt zum Oberrichter von 
Raipur ernannt worden; das iſt die höchſte Beamten⸗ 
ſtelle, welche bis jetzt einem indiſchen Bekehrten zu 
teil geworden iſt. 


Wie die Bibel immer weiter aufs neue miſſio⸗ 
niert: Der zweite Sekretär der japaniſchen Geſandt⸗ 
ſchaft in Petersburg kam auf einer Urlaubsreiſe im 
Januar dieſes Jahres nach New Pork und kehrte in 
einem der beſten Hotels ein. In ſeinem Zimmer fand 
ſich u. a. auch eine Bibel aufgelegt. Der ferne Gaſt 
vertiefte ſich in dieſelbe jo. daß er nach etlichen Tagen 
das Verlangen hatte, ein Chriſt zu werden. Ein Geiſt⸗ 
licher nahm ihn hierauf auf ein paar Tage in Unter⸗ 
uf und konnte ihn dann auch auf dringendes Bitten 
aufen. 


In Dr. Adolf v. Stählin zu München, welcher am 
4 Mai d. J. entichlief, hat das Leipziger Miſſions⸗ 
Kollegium ſeinen Vorſitzer verloren. In einem, dem 
hochgeſtellten Manne von ſeiten der Miſſion gewid⸗ 
meten Nachrufe heißt es: Mit der Landeskirche ſeiner 
bayeriſchen Heimat trauern auch wir an ſeinem Grabe 
und mit uns viele, die er je und je erquickt hat mit 
ſeinem friſchen Glaubensmut und ſeinem fröhlichen 
Bekenntnis. ö 
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Daulat. 


(Aus dem Beiblatt von A. M. 3.) 
(Fortſetzung.) 


Aber nach ein paar Augenblicken kam ſie wie⸗ 
der zu ſich, und der Schmerz, der ſie vorhin zu läh⸗ 
men ſchien, war faſt verſchwunden; nur in dem 
Finger ſtach und hämmerte es noch, und der kühlende 
Umſchlag linderte das beträchtlich. Sie dachte, die 
weiße Dame müſſe ein Zaubermittel beſitzen. „Arre, 
Miß Sahib,“ rief ſie, „dein Waſſer iſt voll Wunder⸗ 
kraft!“ Die Miſſionarin lächelte und ſagte: „Bleib 
noch ein wenig hier, Mai, und ruhe dich aus, wenn 
du Zeit haſt, und du ſollſt ein ſchönes Lied hören von 
einem wunderbaren Waſſer.“ Daulat dachte ein paar 
Minuten mehr oder weniger machten nichts aus; ſo 
ging ſie wieder in das Wartezimmer und ſtand einige 
Augenblicke vor dem Bilde von Chriſtus und der Sa⸗ 
mariterin im Anſchauen verloren., Sieh,“ ſagte Mai 
Amba, dieſelbe, die ſie vorhin hereingeführt hatte, 
„dieſe Frau war ſehr durſtig; aber vor allem war ihr 
Herz durſtig nach Gott und ſeiner Liebe; und dieſes 
iſt Iſſa Maſſih, er verſpricht ihr, Waſſer für ihr Herz 
zu geben.“ — In Daulats kleinem, umnachteten Ge⸗ 
hirn miſchte ſich die Idee von dem Wunderwaſſer, 
deſſen Wirkung ſie ſoeben verſpürt hatte, mit dem, 
das Chriſtus dem Herzen gibt. „Nimmt das Waſſer 
alle Schmerzen?“ fragte ſie, Amba erwartungsvoll 
anſchauend „Ja, alle Schmerzen, die uns brennen,“ 
erwiderte Amba, „und es wäſcht die Sünde hinweg.“ 
Das letztere konnte Daulat nicht verſtehen; aber ſie 
ging und ſetzte ſich unter die andern Frauen in den 
Schatten des Nim⸗Baumes, nicht weit von der Bibel⸗ 
frau; und da hörte ſie ein Lied von dem Wunder⸗ 
waſſer: 

Jeſus gibt das Lebenswaſſer, umſonſt, umſonſt! 

O, komm zu der Quelle und ſchöpfe es jetzt, umſonſt, umſonſt! 
Den Durſt deines Herzens, o löſche ihn hier, 

O, nimm das Waſſer, umſonſt! 

Daulat lauſchte den ſüßen Tönen und hörte die 
Erklärung des Liedes, und ſo viel konnte ſie verſtehen, 
daß es Einen gab, der uns ſo liebt, daß er alle 
Schmerzen und alle Sünde von uns nimmt. „Das 
iſt ihre Religion,“ dachte Daulat, „ihr Guru iſt gewiß 
freundlicher als der unſrige.“ — „Mai. ſoll ich einmal 
zu dir kommen und dich beſuchen?“ fragte die Bibel⸗ 
frau, als fie Daulats Augen mit einem verlangenden, 
hungernden Ausdruck auf fie gerichtet ſah. Daulats 
Augen leuchteten vor Vergnügen. „Oh, komm doch 
ja,“ rief ſie, „und bringe dein Buch mit! Und ich 
möchte auch leſen lernen,“ fügte ſie ganz ängſtlich 
hinzu; „Mori, meine Kouſine, kann leſen, und ſie 
ſagt, man kann es lernen.“ Kaum hatte Daulat aus⸗ 
geredet, als ihr der Gedanke an Sampi. ihre Schwie⸗ 
germutter, ſchwer aufs Herz fiel; was würde ſie ſa⸗ 
gen? „Komm lieber nicht,“ flüſterte ſie der Bibelfrau 
zu, „meine Schwiegermutter wird mich ſchlagen.“ 
„Dann komm doch alle Tage hieher,“ war die eben⸗ 
falls geflüſterte Antwort. Daulat ſchüttelte traurig 
den Kopf; ſie wußte wie unmöglich das war. 

Eben kam eine Frau, die zu ihrer Straße gehörte, 
heraus, mit einer gefüllten Flaſche in der Hand. 
„Komm, Mai, wir wollen zuſammen gehen,“ ſagte 
ſie nicht unfreundlich, denn ſie wußte, daß Daulats 
Los ein hartes war. Daulat erhob ſich und entfernte 
ſich mit einem ehrerbietigen Salaam. „Vergiß nicht 
das Wort von Jeſu und dem Lebenswaſſer,“ ſagte die 
Bibelfrau. „O nein, gewiß nicht,“ antwortete das 
arme Kind, als ſich ihre Augen mit Thränen füllten. 
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Noch nie hatte ſie einen ſo ſchönen Nachmittag ver⸗ 
lebt, und ſie fühlte das heiße Verlangen, oft hieher 
kommen zu können. Faſt hätte ſie wünſchen können, 
daß ein Skorpion ſie bald wieder beißen möchte „Sie 
hat eine böſe Schwiegermutter,“ flüſterte die Nach⸗ 


barin der Bibelfrau zu; „es würde ihr gerade recht 


ſein, wenn ſie im Fluß baden ginge und nicht wieder 
käme.“ (Fortſ. folgt.) 
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Zimmermann: v. 


Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er ſeinen eingebornen Sohn gab, auß 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
4 Toren werden, ſondern das ewige Leben 
Schaben. Joh. 3, 16. 


XIV. Jahrgang. 


Nehmet immer zu in dem Werk des Herrn. 
Hierüber ſagt der Apoſtel Paulus im Zuſammen⸗ 
hang 1 Kor. 15, 58: „Darum, meine lieben Brüder, 
ſeid feſt, unbeweglich, und nehmet immer zu in dem 
Werk des Herrn, ſintemal ihr wiſſet, daß eure Arbeit 
nicht vergeblich iſt in dem Herrn. 
Uns ruft ein heilges Werk zuſammen, 
Du, dem das Gottes Reich gehört; 
Wir feiern deinen großen Namen, 
Den aller Engel Schar verehrt. 
Vom Aufgang und vom Abend ſchweben 
Uns Tauben mit dem Olblatt zu; 
Du willſt der Menſchheit Frieden geben, 
Mit deinem Worte ſiegeſt du. 


Was kann ich für die Miſſton thun? 
(Von M. Schleiffer, P.) 

Dieſe Frage hat ſich mancher geſtellt, der gerne 
etwas für die Miſſion gethan hätte, und doch nicht 
recht wußte, wie es angreifen. Beſonders in dieſer 
Zeit, wo in den meiſten Gemeinden die jährlichen 
Miſſionsfeſte gefeiert werden, wird in manchem Chri⸗ 
ſtenherzen wieder die Frage aufſteigen: Was kann ich 
für die Miſſion thun? Wem es ein ganzer Ernſt iſt 
mit dieſer Frage, der wird ſchon Mittel und Wege 
finden, ſie zu beantworten. In Hongkong lebte ein⸗ 
mal ein chineſiſcher Chriſt, der auch gerne etwas für 
ſeine heidniſchen Landsleute gethan hätte, aber auch 
nicht wußte, wie er es anfangen ſollte. Da hörte er 
eines Tages, wie etliche Chriſten ſich verabredeten, 
künftig ihr Chriſtentum beſſer zu beweiſen und in der 
Gegend umherzureiſen, um ihren heidniſchen Brüdern 
und Schweſtern das Evangelium zu verkündigen. Er 
hörte dies mit an, wurde aber betrübt, indem er ſich 
ſagen mußte: Predigen kann ich nicht, das kommt mir 
nicht über die Lippen, ich möchte gerne auch meinen 
Herrn bekennen, aber ich habe die Gabe nicht dazu; 
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Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet fie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. : 


Nummer 10. 


was fang ich nun an? Längere Zeit ging er umher, 
ohne Antwort auf dieſe Frage zu erhalten. Da findet 
er einen Landsmann, einen Katechiſten, der gerade 
von Auſtralien nach Hongkong zurückgekehrt war, und 
ſagte zu ihm: Hör einmal, wir wollen einen Vertrag 
machen. Ich möchte predigen, kann aber nicht; du 
kannſt predigen, du brauchſt aber Zeit und Kraft zu 
deinem Lebensunterhalt; predige du für mich, und 
ich arbeite für dich. Der Vertrag wurde abgeſchloſſen. 
Der Zimmermann, der Hausvater war und mehrere 
Kinder hatte, gab alles, was er an ſeinem Haushalte 
erſparen konnte, ſeinem Evangeliſten; dieſer ging um⸗ 
her und predigte und wurde dabei von ſeinem Freund 
verſorgt wie ein Sohn von ſeinem Vater. Dieſe Hand⸗ 
lungsweiſe des einfachen Zimmermanns hat die an⸗ 
dern ſo gerührt, daß ſie auch Hand anlegten und zwei 
oder drei Evangeliſten in ihre Fürſorge nahmen. 


Was kann ich thun, daß auch meine Arbeiter und 
Arbeiterinnen nach dem Maß ihrer Kraft ſich an der 
Miſſion beteiligen können? ſo fragte ſich in der 50er 
Jahren ein Fabrikherr in Baſel. Die Antwort war die 
Einrichtung der Halbbatzen⸗ Kollekte, wodurch jetzt 
jedes Jahr bei 300,000 Franken in die Basler Miſ⸗ 
ſionskaſſe fließen. 

Was kann ich thun, daß unſere ſynodale Miſſions⸗ 
kaſſe mehr gefüllt und unſer Miſſionswerk in Indien 
weiter ausgebreitet werden könne? ſo fragte ſich vor 
einem Jahre der liebe Redakteur unſeres Miſſions⸗ 
freundes. Die Antwort war, wie die Leſer wohl 
wiſſen werden, die Gründung von Frauen⸗Miſſions⸗ 
vereinen in vielen unſerer Gemeinden. Wem es nun 
ein Ernſt iſt mit der Frage: Was kann ich für die 
Miſſion thun? der ſchließe ſich ſolchem Verein an, 
auch der ärmſte Chriſt kann da mitmachen. Und noch 
etwas kannſt und ſollſt du thun für die Miſſion, auch 
wenn dich der Herr nicht in die Heidenwelt ſchickt. 
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Vor hundert Jahren ſtanden zwei Berner Landleute 
auf Vorpoſten. Es war eine gefährliche Zeit, der 
Feind wollte ins Land einfallen. Da ſah der eine den 


andern an, der trug plumpe, ſchwere Holzſchuhe, und 


ſagte zu ihm: Wie? Du kommſt in Holzſchuhen? Du 
kannſt ja nicht laufen! Der andere antwortete: J bi 
nit cho zum Laufe, i bi cho zum Stoh! d. h. ich bin 
nicht gekommen zum Laufen, ich bin gekommen zum 
Stehen. Dieſer Mann wußte, daß er nicht zur mar⸗ 
ſchierenden Armee gehöre; aber eins wollte er: treu 
und feſt auf ſeinem Poſten ſtehen bleiben. Stehe 
doch jedes treu auf ſeinem Poſten, auch in dem Sinne, 
wie Moſes dort auf der Spitze des Hügels die Hände 
zu Gott emporſtreckend ausgehalten hat, bis der Sieg 
über Amalek errungen war. 

Drum ſag nicht mit eitlem Munde: 

Für mich gibt es nichts zu thun, 

Da der Brüder Seelen ſterben 

Und dein Meiſter ruft dich nun. 

Gehe freudig in die Ernte, 

Seinem Werk nur weihe dich; 


Da er rufet, ſage eilend: 
Herr, hier bin ich, ſende mich. 


Gute Nachrichten aus Naipur. 

Miſſionar Gaß ſchreibt unter Datum vom vierten 
Auguſt: „Es iſt noch kein Monat verfloſſen, ſeitdem 
ich Ihnen meinen letzten Quartalbericht zugeſandt habe. 
Wenn ich Ihnen nun ſchon wieder ſchreibe, ſo iſt es 
um meiner Freude Ausdruck zu geben, daß Gott unſere 
Arbeit in Raipur und Umgebung in den letzten Tagen 
ſo reich geſegnet hat. Bruder Stoll wird Ihnen ſchon 
mitgeteilt haben, was er in Kanduwa hat thun dür⸗ 
fen; auch ich kann Ihnen mitteilen, daß ich am letzten 
Sonntage 27 Leute taufen konnte, 11 Erwachſene und 
16 Kinder. Unſere Chriſten waren alle zugegen, mit 
ihnen eine Menge der Verwandten und Bekannten 
von denen, die getauft werden ſollten. Unſer kleines 
Kirchlein konnte die Leute nicht alle faſſen und da die 
Fenſter derſelben ſehr niedrig ſind, ſo ſtellten ſich viele 
der Neugierigen an den Fenſtern auf, um zu ſehen, 
was mit den Leuten geſchehe, die Chriſten werden. 
Ich fürchtete zuerſt, daß unſer Gottesdienſt durch Rufen 
und Lärmmachen geſtört werden möchte; es war aber 
nicht der Fall. Alles Sprechen und Flüſtern hörte 
auf, als wir anfingen mit dem Liede: „Jeſu, geh 
voran.“ (In Hindi heißt die erſte Zeile: Iſu age 
ja.) Die Predigt über Jeſ. 41, 10 galt beſonders 
den Täuflingen. Neugetaufte fürchten ſich oft; ſie 
beſonders ſollen das Wort für ſich nehmen: „Fürchte 
dich nicht, ich bin bei dir; weiche nicht, ich bin dein 
Gott.“ — Nach der Predigt fand ihre Prüfung ſtatt 
durch Katechiſt Ramnat. Die Antworten der Täuf⸗ 
linge waren kurz und klar und gaben der Gemeinde 
ein Zeugnis, auf welches hin ich ſie mit Freuden auf⸗ 
nehmen konnte. Ich ſelbſt faßte die Fragen noch ein⸗ 
mal kurz zuſammen und richtete an ſie auch die vor 
der Taufe üblichen Fragen und bat die Gemeinde, die 


heilige Handlung mit Gebet zu begleiten. Nach der 
Taufe ſangen wir das Lied: Die wir uns allhier bei⸗ 
ſammen finden, ſchlagen unſere Hände ein. — Ich 
brauch es wohl kaum zu ſagen, daß ich dieſes Lied mit 
großer Freude geſungen habe. Ich habe auch nachher 
mit meiner Frau allen Neugetauften herzlich die Hand 
gedrückt. Meine Frau lud fie alle ein, auf unſerer 


Veranda am Nachmittag Thee zu trinken. Sie waren 


überglücklich. Es war ſo eine Art Liebesmahl. Am 
Abend aßen ſie zuſammen mit andern Chriſten 
und wurden dadurch auch von ihnen völlig in ihre 
Gemeinſchaft aufgenommen. Die ganze Feier machte 
einen tiefen Eindruck, auch auf Nichtchriſten. Seit 
Sonntag ſind mehrere Leute gekommen und ſagen: 
Lehre auch uns, auch wir wollen an Chriſtum Jeſum 
glauben.“ 

Bruder Stoll ſchreibt: „Soeben komme ich von 
Kanduwa zuwück, wo ich 18 Perſonen, d. i. 12 Er⸗ 
wachſene und ſechs Kinder getauft habe. Nach der 
Taufe hatten wir ein großes Feſteſſen und da meine 
Frau vorher nette Kleider, die von England für arme 
Native⸗Chriſten geſandt worden waren, ausgeteilt 
hatte, ſah die Verſammlung recht bunt aus. Es ſind 
jetzt 35 Seelen in Kanduwa, die Chriſten ſind, und ich 
hoffe, der Zuwachs wird bald groß werden. Die 
Leute kommen in großer Zahl und ſagen, ſie möchten 
Chriſten werden. In Kanduwa kann man auch ſol⸗ 
chen Leuten, die Chriſten werden wollen, Land ver⸗ 
ſchaffen und eine kleine Gabe reicht bei dieſen ein⸗ 
fachen Leuten weit. Dem Herrn ſei Dank für das, 
was er in Kanduwa gethan hat. Ich will auch gerne 
einen großen Teil meiner Zeit dort zubringen.“ H. 


Aus Wisrampur. 

Der ehrw. Senior unſerer Miſſion, Bruder O. 
Lohr, ſchreibt in ſeinem letzten Briefe aus Bisrampur 
wie folgt: „Seit meinem letzten Schreiben an Sie hat 
ſich bei uns in Indien wieder gar viel zugetragen, 
was zwar in erſter Linie unſer Werk nicht beeinflußt, 
aber von großer Tragweite für das Werk der Miſſion 
im allgemeinen werden kann. Der Peſt hat der Herr 
in Gnaden Einhalt gethan, obgleich ſie wieder in 
einigen Gegenden mit großer Heftigkeit auftritt, ſo 
z. B. in einem Native Regimente in Poona. In 
Bombay iſt an die Stelle die Cholera getreten. Im 
Juni war man noch durchs ganze Land mit Vor⸗ 
bereitungen für eine würdige Feier des diamantenen 
Regierungsjubiläums der Königin beſchäftigt. Alles 
ging ſeinen gewohnten Berufsgeſchäften nach, als am 
12. gegen 5 Uhr nachmittags die Erde unter den Fü⸗ 
ßen zu wanken begann und den öſtlichen Teil Indiens 
ein Erbeben der furchtbarſten Art vom Himalaja bis 
nach Aſſam heimſuchte. Calcutta, die Stadt der Pa⸗ 
läſte, glich fünf Minuten nach dem Aufreten des Erd⸗ 
bebens einer bombardierten Stadt. Wenige der grö⸗ 
ßeren Gebäude ſind unbeſchädigt geblieben, alle tra⸗ 
gen die Spuren des ſchrecklichen Naturereigniſſes. 
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Meine Schwiegertochter befand ſich zur Zeit in Dar⸗ 
jeeling, wo das Erdbeben ebenfalls ungeheuren Scha⸗ 
den angerichtet hat. Die Eiſenbahn von dort nach 
Calcutta war auf Meilen hin gänzlich zerſtört, Teile 
der Bahnſtrecke ſind verſunken, ſo daß der Verkehr 
längere Zeit unterbrochen war. Furchtbarer iſt aber 
noch das Zerſtörungswerk in Aſſam und Cachar. 
Große Städte, wie Shilong ſind total zerſtört und 


zum Teil in die Erde geſunken, Berglehnen mit Thee⸗ 


gärten und Dörfern ſind verſchüttet und 10,000 Men⸗ 
ſchen unter dem Schutt begraben. An andern Orten 
iſt der Verluſt an Menſchenleben zum Glück nicht ſo 
bedeutend geweſen. 

Am Abend des Jubiläums fand ein Bankett beim 
Gouverneur von Bombay, zur Zeit in Poona wei⸗ 
lend, ſtatt. Bei der Rückkehr vom Diner wurde auf 
einen Lieutenant, der neben ſeiner Frau fuhr, ge⸗ 
ſchoſſen. Der Getroffene gab kurze Zeit danach ſei⸗ 
nen Geiſt auf. Hinter dem Wagen des erſteren folgte 
der des Plague Commissioners. Auch dieſer Offizier, 
der ſich um die Ausrottung der Peſt ſehr verdient ge⸗ 
macht hatte, wurde meuchlings umgebracht. Die Re⸗ 
gierung hat nun eine Straf⸗Polizei dort eingeſetzt, 
welche der Stadt jährlich 150,000 Rupies koſten wird. 
Der Geiſt des Aufruhrs hat die ganze Bevölkerung 
ergriffen und thut ſich kund in öffentlichen Verſamm⸗ 
lungen und Zeitungen und Flugſchriften der gemein⸗ 
ſten Art. Seit dem Siege der Türken über die Grie⸗ 
chen iſt den Moslems der Kamm gewaltig geſchwollen. 
Die Stellung Englands zur Türkei hat die mohamme⸗ 
daniſche Welt gegen die Engländer erbittert. Dazu 
hatte man dem Volke weiß gemacht, die Königin von 
England ſei Vaſallin des Großtürken. So erklären 
ſich die vielen Meuchelmorde von Weißen in allen 
Teilen des Landes. So erklärt ſich auch der letzte 
große Aufſtand der Mohammedaner in Calcutta. In 
einer der Vorſtädte Calcuttas befindet ſich ein kleines 
Haus, in welchem ſich die mohammedaniſchen Bewoh⸗ 
ner jenes Stadtteiles von Zeit zu Zeit zum Gebet ver⸗ 
ſammelten, obgleich es keine Moſchee iſt. Das Grund⸗ 
ſtück gehört einem alten bengaliſchen Fürſtengeſchlechte. 
Der Fürſt machte ſeine Anſprüche beim Gerichte an⸗ 
hängig und das Obergericht entſchied zu ſeinen Gun⸗ 
ſten. Er befahl nun das Haus abzutragen, welches 
auch geſchah. Die Polizei verhinderte den Ausbruch 
von Unruhen. Aber des Nachts wurden 150 Maurer 
und 1000 Handlanger angeſtellt, das Material von 
einem angrenzenden Hofe geſtohlen und am Morgen 
ſtand das Gebäude ziemlich fertig da. Unterdeſſen 
hatten ſich Tauſende aus dem Abſchaum der moham⸗ 
medaniſchen Bevölkerung mit Knütteln bewaffnet ein⸗ 
gefunden, um der Behörde Widerſtand zu leiſten. 
Das Haus wurde aber niedergeriſſen. Jetzt ſtieg die 
Wut der gewaltigen Maſſe zum höchſten Grade. Bar⸗ 
rikaden wurden gebaut, aus den Fenſtern brennendes 
Kohlöl gegoſſen und die Soldaten mit Backſteinen 
bombardiert. Da ging den Behörden endlich die Ge⸗ 
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duld aus. Soldaten und Polizei gingen zum Angriff 
über und der Pöbel ſtob auseinander, Tote und Ver⸗ 
wundete in großer Menge zurücklaſſend. Seitdem 
ſind keine neuen Unruhen ausgebrochen, aber es kocht 
und gährt weiter. Trotz der rieſenhaften Anſtrengungen 
von allen Seiten, der Not des Volkes abzuhelfen, geht 
ein Geiſt des Murrens und der Unzufriedenheit durch 
die ganze Nation, der früher oder ſpäter in offenbarer 
Empörung ſich Luft machen wird. 

Einen vollen Monat ſpäter als gewöhnlich trat 
die Regenzeit ein. Es waren rechte Angſtwochen. 
Die Zahl der Armen nimmt mit jedem Tage zu, hin⸗ 
gegen die Mittel, ihnen zu helfen, täglich ab. Sieben⸗ 
hundert werden noch täglich gefüttert, dreihundert be⸗ 
ſchäftigt und ſiebenzig Haushaltungen von Bauern 
mit Samen und Speiſe verſorgt. Da liegen an 40 
Waiſenkinder außer unſern Alten. Faſt will uns der 
Mut entfallen. Keine zweite Miſſionsſtation nimmt 
eine ſolche Stellung zur Hungersnot ein wie die unſere. 
Alle Tage haben wir drei und mehr zu begraben. 
Viele kommen ſterbend hier an, um hier begraben zu 
werden. Doch ich kann nicht mehr ſchreiben. Der 
Regen iſt gekommen, aber ſchwach. Tränken, Brun⸗ 
nen, Flüſſe ſind noch leer. Gedenken Sie unſer. 
Wir alle grüßen herzlich. 


Korreſpondenzen. 


Aus Baltimore, M d. — Lieber Bruder Re⸗ 
dakteur! — Da du nun einmal etwas über die Thä⸗ 
tigkeit unſeres Miſſionsvereins hören willſt, ſo ſei be⸗ 
richtet, daß wir uns einmal monatlich an einem Sonn⸗ 
tag⸗Abend nach der Miſſionsſtunde verſammeln, die 
Miſſionsbeiträge einkollektieren und uns dann zum 
Nachtiſch noch dies und das aus dem Miſſionswerk 
erzählen. Natürlich wird in der Miſſionsſtunde auch 
die übliche Kollekte gehalten. Verſchiedene Mit⸗ 
glieder haben ſich Mühe gegeben, neue 
Abonnenten für den Miſſionsfreund zu 
ſammeln und haben die Zahl der Leſer 
et wa verfünffacht. Seit April, wo ſich der 
Verein organiſierte, hat er an Beiträgen etwa 350.00 
zuſammengebracht. Bei dem neulichen gemeinſamen 
Miſſionsfeſte, welches Sonntag⸗Nachmittag im Freien 
vor der Stadt abgehalten wurde und dem dann noch 
ein Abendgottesdienſt folgte, verabreichten die Frauen 
des Miſſionsvereins den Beſuchern Erfriſchungen in 
der Zwiſchenzeit, wodurch ſie einen Reinertrag von 
525.52 erzielten, welche Summe zur allgemeinen Kol⸗ 
lekte gegeben wurde. 

Von dieſem Miſſionsfeſte möchte ich dir noch 
etwas recht Auffallendes mitteilen. Es beteiligten 
ſich dieſes Jahr weniger Gemeinden und Paſtoren an 
demſelben, als im vorigen und doch betrug die dies⸗ 
jährige Kollekte 876 mehr, als die vorjährige. Die 
ſogenannten ſchlechten Zeiten können auch nicht daran 
ſchuld ſein, denn nach den allgemeinen Klagen zu 
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urteilen, find fie hier dieſes Jahr gerade jo ſchlecht Miſſionars⸗Konferenz in Jubalpur am 16. Juli 1897. 


wie immer. H. 


Aus Elyria, Ohio. — Werte Redaktion! — 
Es gereicht mir zu großer Freude, Ihnen berichten zu 
können, daß die Sonntagſchule der evang. St. Pauls⸗ 
Kirche zu Elyria, Ohio, dem guten Beiſpiele anderer 
gefolgt iſt und ſich in direkte Beziehung zu dem Elend 
der verwaiſten Kinder in Indien geſetzt hat. Sie hat 
ſich nämlich entſchloſſen, die Koſten für die Erziehung 
eines Waiſenkindes aufzubringen, nämlich 51.00 mo⸗ 
natlich. | 

Intereſſant war mir die Abſtimmung darüber, ob 
wir einen Knaben oder ein Mädchen annehmen. Ich er⸗ 
wartete, daß die Mädchen für ein Mädchen, die Knaben 
aber im Intereſſe ihres Geſchlechts ſtimmen würden. 
Aber ſiehe da, faſt alle erhoben ſich zu Gunſten eines 
Knaben. Meine Bemerkung, daß ein Knabe, wenn 
Gott Gnade gebe zur Erziehung, einſt ein Katechiſt 
oder Lehrer werden könne, — mag ausſchlaggebend 
geweſen ſein. 

Für unſern Schützling wählten wir den Namen 
Paulus. Möge Gottes Gnade aus ihm einen demü⸗ 
tigen Gottesmann machen, die Sanntagſchule aber 
möge die ſegensreiche Erfüllung des Wortes Jeſu 
erfahren: „Wer ein Kind aufnimmt in meinem Na⸗ 
men, der nimmt mich auf.“ N. Lehmann, P. 


Das obige Bild zeigt uns die Miſſionars⸗Kon⸗ 
ferenz, welche am 16. Juli dieſes Jahres in Jubalpur 
in den Zentral⸗Provinzen Indiens zuſammentrat, um 
als Famine Relief- Committee“ etwa 100,000 Ru⸗ 
pies unter die Notleidenden zu verteilen, Vorſitzer 
dieſes Komitees war Biſchof Thoburn, außerdem 
waren Vertreter engliſcher, däniſcher und amerika⸗ 
niſcher Miſſionsgeſellſchaften zugegen. Unſer Ver⸗ 
treter war Herr Miſſionar Stoll aus Raipur. Welch 
ein wahrhaft chriſtlicher Geiſt der Liebe dort herrſchte, 
zeigt der Umſtand, daß dieſe Brüder unſerer deutſchen 
Miſſion den verhältnismäßig größten Teil der zu ver⸗ 
teilenden Summe zufließen ließen (15,000 Rupies). 
Verſchiedene Vertreter der anderen Miſſionsgeſell⸗ 


ſchaften verzichteten willig auf einen Teil der ihnen 


zugedachten Gelder, nur damit die unſere deſto reicher 
bedacht werden konnte. Es iſt eine ſolche Handlungs⸗ 
weiſe nicht nur das ſchönſte Zeugnis für ſie, ſondern 
muß auch uns hier in der Heimat mit dankbarer Ge⸗ 
nugthuung erfüllen, daß die ſelbſtverleugnende Arbeit 
unſerer Brüder dort im fernen Indien ſolche Aner⸗ 
kennung findet. Dieſes brüderliche Zuſammenwirken 
iſt auch ein Segen der großen Not. Dem gemein⸗ 
ſamen Feinde, der Not und dem Heidentume gegen⸗ 
über, fühlen die Angehörigen der verſchiedenen Ab⸗ 
teilungen des großen Reichsgottes⸗Heeres ſich viel⸗ 
mehr als eins, denn in der Heimat. Da kann dann 
auch der Segen Gottes nicht ausbleiben. Pſalm 133. 


Deutſcher Miſſtons freund. 


Bruder A Stoll, der Präſes und Vertreter unſe⸗ 
rer Miſſion, ſitzt in der mittleren Reihe auf dem äußer⸗ 
ſten rechten Flügel (von der Gruppe aus angeſehen). 
Dann folgen die Miſſionare Danielſon und Lambert. 
In der Mitte ſitzt Biſchof Thoburn und neben ihm Dr. 
Johnſon. Die Namen der anderen kann ich leider 
nicht angeben, doch wenn ſie auch nicht in unſerem 
Blatte angegeben werden können. werden ſie ſicherlich 
in einem anderen, weit wichtigeren Regiſter, im Buche 
des Lebens, zu finden ſein. H. 


Ein Chriſtian Endeavor⸗Verein im Heidenland. 


Das obige Bild zeigt uns den Chriſtian Endeavor⸗ 
Verein in der Gemeinde in Raipur. Miſſionar Gaß 
und ſeine junge Gattin zur Rechten ſind natürlich ſo⸗ 
gleich als Europäer zu erkennen. Die übrigen alle 
ſind eingeborene Inder. Lauter liebe Geſichter, auf 
welchen der veredelnde Einfluß des Chriſtentums ſich 
deutlich zeigt. Links von Br. Gaß ſitzt der ehrwür⸗ 
dige Katechiſt Gangaram und gleich hinter ihm zur 
Rechten ſeine Frau. Gangarams Töchterlein ſteht 
zwiſchen Herrn und Frau Miſſionar Gaß; hinter ihr 
erhebt ſich die dunkle Geſtalt des Katechiſten Ramnat. 
Auf dem linken Flügel ſitzt auf dem Boden der Head⸗ 
maſter der Knabenſchule, deſſen Bild ſchon früher ein⸗ 
mal im Miſſionsfreund ſtand; ſeine Frau ſitzt hinter 
ihm. Zwiſchen dieſer und dem Katechiſten Gangaram 
ſteht die Lehrerin der Mädchenſchule, Tama Joſeph. 
Die übrigen, deren Namen nicht angegeben ſind, ſind 
ebenfalls liebe, treue Chriſten, die ihrem Chriſten⸗ 
namen alle Ehre machen. Leider gibt das Bild nur 
ſehr unvollkommen die ſchöne urſprüngliche Photo⸗ 
graphie wieder. | E. 
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Editorielles. 


Ich möchte nochmals mit etlichen Worten auf den 
inhaltsreichen Bericht hinweiſen, welcher über die 
neunte kontinentale, kürzlich in Bremen gehaltene 
Miſſionskonferenz vorliegt. Wer die auf dieſer Kon⸗ 
ferenz von tüchtigen Miſionsmännern gelieferte Re⸗ 
ferate aufmerkſam lieſt, wird nicht nur in den ver⸗ 
ſchiedenſten Miſſionsfragen gut orientiert und gründ⸗ 
lich belehrt, ſondern empfängt dadurch auch einen 
kräftigen Antrieb zum Miſſionswerk ſelbſt. Beſon⸗ 
deres Intereſſe ſollte man den Vorträgen von Direktor 
Schwartz und Miſſionsinſpektor Merensky über die 
„Beſchneidung“ ſchenken; wer das thut, wird zur Mit⸗ 
arbeit geradezu innerlich und äußerlich gedrungen 
und gezwungen. | 


In einem Referat des Miſſionsinſpektors Plath, 
ebenfalls auf der Bremer Miſſionskonferenz gehalten, 
kommt eine Stelle vor, die viele unſerer Leſer intereſ⸗ 
ſieren dürfte. Sie heißt: „Bis auf den heutigen Tag 
iſt den in Indien angeſtellten Regierungsbeamten 
einfach verboten, Grundſtücke durch Kauf zu erwerben, 
ein Umſtand, welcher z. B. die deutſch⸗ amerikaniſche 
Miſſionsſtation Bisrampur in den Zentral⸗Provinzen 
ihre Baſis verdankt. Bei der Verauktionierung eines 


größeren Länder⸗Komplexes überbot ein engliſcher 


Beamter, der ſeine Pflicht vergaß, den Miſſionar 
und erhielt den Zuſchlag; über Nacht beſann er ſich 
und trat von dem Kaufe zurück.“ 


Aus P. H. in Michigan wird uns folgendes ge⸗ 
ſchrieben: „Inliegend finden Sie eine M. O. mit 50 
Cents, wofür Sie mir freundlichſt 150 Exemplare 


— 
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„Die Mitarbeit der Frauen etc.“ zuſenden 
wollen. Ihre kleine Schrift gefällt mir ſehr gut, und 
ich bin überzeugt, daß ihre Verbreitung von großem 
Segen ſein wird.“ Hieran anknüpfend können wir 
berichten, daß das genannte Schriftchen, welches 
gratis verſandt wird, eine gute Verbreitung findet; 
Beſtellungen darauf laufen von allen Seiten ein. Wir 
werden fortfahren, gewünſchte Exemplare zu verſen⸗ 
den, ſo lange der Vorrat anhält. Die Beſteller haben 
nur die Portokoſten zu tragen; 50 Exemplare 14 Cts. 


An anderer Stelle wird aus einem Miſſionsverein 
mitgeteilt, daß verſchiedene Glieder desſelben ſich be⸗ 


mühten, den „Miſſionsfreund“ zu verbreiten. 


Der Erfolg war ein ſolch überraſchender, daß die bis⸗ 
herige Leſerzahl verfünffacht wurde. Aus ſolchem 
Beiſpiel kann man ſehen, was hier und da zur Ein⸗ 
führung unſeres Miſſionsblattes gethan werden kann, 
wenn man nur fleißig ans Werk geht. Wir teilen die⸗ 
ſen Fall mit Abſicht mit, damit die andern Miſſions⸗ 
vereine in derſelben Weiſe vorangehen möchten. Un⸗ 
ſere Vereine werden nur dann ihren Zweck voll er⸗ 
füllen, wenn ſie ſich auch die Verbreitung von Miſ⸗ 
ſionsſchriften angelegen ſein laſſen. Hierher gehört 
auch das vorhin genannte Schriftchen: „Die Mit- 
arbeit der Frauen auf dem Gebiet der In⸗ 
neren⸗ und Außeren Miſſion.“ Erinnert er 
hier auch an das wertvolle Buch: „Im Lande der 
Hindus,“ von P. Th. Tanner, das viel geleſen wer⸗ 
den ſollte. Auch unſerm „Miſſions⸗ Album“ wäre 
noch eine größere Verbreitung zu wünſchen. Wenn 
wir dieſe und noch andere Miſſionsſchriften unter die 
Leute bringen, ſo thun wir nur etwas, was alle Miſ⸗ 
ſionsgeſellſchaften längſt und mit Erfolg gethan haben. 
Will's Gott, ſo wollen wir uns nach und nach ſelbſt 
eine unſeren Bedürfniſſen und Verhältniſſen ent⸗ 
ſprechende Miſſionslitteratur ſchaffen. Immer voran! 
ſei auch hier die Gott wohlgefällige Loſung. 


In jüngſter Zeit iſt uns für unſer Blatt aus der eignen 
Miſſion ſo viel Material zugegangen, daß wir die Ar⸗ 
beiten anderer Miſſionen kaum noch in etwas berück⸗ 
ſichtigen konnten, ein Umſtand, den wir nicht wenig 
bedauern. Wäre unſerm Blatte das Kleid nicht 
zu eng angemeſſen, ſo würden wir auch ſehr gerne 
mehr „Geſchichtliches“ bringen, was ja in der 
Regel fleißig geleſen wird, aber wir müſſen des Rau⸗ 
mes wegen faſt gänzlich davon Abſtand nehmen. End⸗ 
lich ſollten auch unſere Miſſionsvereine, die an Zahl 
ſtetig zunehmen, mehr und mehr Raum zur Verfügung 
haben. Wenn man dieſe drei Punkte in Betracht 
zieht, ſo kommt die Frage wie von ſelbſt: Könnte das 
zu eng gewordene Kleid nicht bald mit einem größeren 
und bequemer ſitzenden vertauſcht werden? 


Die Berichterſtattung über unſere Miſſionsvereine 
müſſen wir aus verſchiedenen Gründen noch für einen 
Monat hinausſchieben. Inzwiſchen ſollten diejenigen 
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Vereine, welche unſere Bitte in der September⸗Num⸗ 
mer unberückſichtigt ließen, das Verſäumte ſofort 
nachholen. Auch würde es uns lieb ſein, wenn uns 
die ſchon längſt beſtehenden Vereine einen kurzen 
Bericht geben würden. Eine Poſtkarte mit etlichen 
kurzen Angaben über Gliederzahl ꝛc. würde genü⸗ 
gen. Dadurch würde es uns möglich werden, ein 
Geſamtbild von dieſer Thätigkeit zu geben. Man be⸗ 


trachte den „Miſſionsfreund“ auch in dieſer Beziehung 


als das eigentliche Miſſionsorgan unſerer Synode. 
Regen wir die Hände zum Beten und zum Geben, ſo 
wird der Herr ſeinen Segen auf unſere Beſtrebun⸗ 
gen legen. i 


Allerlei von unſerem Miſſionsgebiet. 
Gar ernſt lautet das Schreiben unſeres greiſen 
Bruders Lohr. Er ſieht in den jüngſten Vorkomm⸗ 
niſſen in Indien bedenkliche Symptome. Es kocht 


und gährt in den großen gewaltigen Maſſen Indiens. 


Es iſt dieſe Wahrnehmung um ſo betrübender, weil 
es den ſchwärzeſten Undank von ſeiten des Volkes 
gegen ihre Wohlthäter, die engliſche Regierung und 
die ausländiſchen Miſſionare bekundet. Was wäre 
aus den indiſchen Völkern geworden in dieſer großen 
Not, wenn ſie ſich ſelber überlaſſen geblieben wären. 
Unter ihren früheren eingeborenen Regenten wäre 
vielleicht mehr als die Hälfte des Volkes verhungert. 
Das Heidentum thut ſo gut wie gar nichts zur Linde⸗ 
rung des Elends. Bruder Lohr hat noch jene blutige 
Empörung der Sepoys im Jahre 1858 mitgemacht 
und mußte damals nach Amerika fliehen. Somit weiß 
er aus eigener, ſchmerzlicher Erfahrung zu reden. 

Doch dürfen wir, Gott ſei Dank, auch auf Licht⸗ 
punkte in dieſem Lande heidniſcher Finſternis hin⸗ 
weiſen. Br. Gaß durfte wieder eine ſtattliche Schar 
aus den Heiden in der Stadt Raipur taufen, ebenſo 
Br. Stoll auf der Außenſtation Kanduwa. Auf einer 
neulich in Jubalpur unter Miſſionsbiſchof Thoburn 
abgehaltenen Konferenz wurden 100 000 Rupies, 
welche für die Notleidenden geſammelt worden waren, 
unter die verſchiedenen Miſſionen der Provinz ver⸗ 
teilt. Bruder Stoll, welcher unſere Miſſion vertrat, 
erhielt 15,000 Rupies für unſere Stationen. Es 
kommt dieſe Summe unſeren Brüdern um ſo gele⸗ 
gener, weil trotz der Hoffnung, daß die Not bald ein 
Ende nehmen werde, das Elend doch von Tag zu Tag 
noch zunimmt, bis zur Zeit der erſten Ernte. Auch 
für die Verwaltungsbehörde hier in der Heimat iſt es 
eine große Erleichterung, weil in der jüngſten Zeit die 
Gaben wieder ſpärlicher floſſen und mehrere Tauſend 
Dollars unſeres Miſſionsgeldes durch das Schließen 
der Mullanphy Bank in St. Louis unſerer Verwen⸗ 
dung auf unbeſtimmte Zeit entzogen worden ſind. 
Es wird uns von glaubwürdiger Seite verſichert, daß 
wir nichts verlieren werden, nur werde es noch längere 
Zeit dauern, bis alles abgewickelt ſei. Unterdeſſen 
gilt es aber nicht nachlaſſen, ſondern immer rüſtiger 
die Hände regen in dem heiligen Werke. Bildet allent⸗ 
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halben neue Miſſionsvereine und laßt in den ſchon 


vorhandenen neues Leben, neuen Eifer herrſchen! 

Wir nehmen das herrliche, uns ſo unerwartet gewor⸗ 

dene Geſchenk als vom Herrn gekommen, dankbar an. 

Aber dasſelbe ſoll uns nicht träge machen, unſere 

eigene Pflicht zu thun, ſondern uns anſpornen, dem 

ſchönen Beiſpiele jener engliſchen Chriſten zu folgen. 
a H. 


Miſſionsfeſt in Baltimore. 

Am Nachmittag des 29. Auguſt wurde in einem 
etliche Meilen vor der Stadt gelegenen Gehölze von 
den deutſch⸗evangeliſchen Gemeinden Baltimores ein 
ſchönes und geſegnetes Miſſionsfeſt gefeiert. Zuerſt 
ſprach Herr Paſtor E. Schmidt aus Elmira über Hei⸗ 
denmiſſion und nachher Herr Paſtor W. Zeiler über 
Innere Miſſion. Am Abend wurden mittelſt eines 
Stereoptikons Bilder aus Indien, namentlich von der 
dort herrſchenden Hungersnot, gezeigt und von Herrn 
Paſtor Schmidt, der früher ſelber als Miſſionar in 
Indien wirkte, in trefflicher Weiſe erklärt. Reiner⸗ 
trag des Feſtes 8136. H. 


Daulai. 
(Aus dem Beiblatt von A. M. Z.) 
(Fortſetzung.) 

Als die Miſſionarin ſich von ihren Gehilfinnen 
den Tagesbericht geben ließ, erwähnte die Bibelfrau 
Daulat und erzählte die kleine Epiſode mit großer 
Genauigkeit. Die Arztin ſchrieb Namen und Adreſſe 
auf in der Lifte derjenigen, die beſucht werden ſollen. 
Indes hatten die beiden ſich entfernt und bogen, mit 
ganz verhüllten Geſichtern, in die kleine Seitenſtraße 
ein. Die Abendbriſe, welche Nanakpur zu einem 
ſo angenehmen Aufenthaltsort machte, ſpielte mit 
ihren leichten Gewändern und kühlte die erhitzten 
Glieder. Mori ſtand viele Male unterwegs ſtill, um 
mit einer Bekannten zu ſprechen, und die kleine, kin⸗ 
diſche Daulat dachte mit Neid, daß Mori doch eine 
ſehr glückliche Frau ſein müſſe. Sie paſſierten eine 
lebhafte Gruppe an einer den ganzen Tag laufenden 
Waſſerleitungspumpe. Kinder und Erwachſene ſetzten 
ſich flach auf den Boden und ließen ſich von dem kalten 
Strom beſpülen; andere wuſchen ihre Gewänder; 
einige Waſſerträger, mit ihren Ochſenhäuten auf den 
Rücken, ſtanden träge dabei und warteten auf den 
günſtigen Augenblick, um dieſelben füllen zu können. 
Ein Verkäufer von Süßigkeiten ſaß dabei und pries 
ſeine Schätze an, während er mit einem Wedel von 
langen, trockenen Grashalmen die Fliegen verſcheuchte. 
Eine Schar Kinder ſtand um ihn her, mit oder ohne 
Kupfermünzen, und um jede Kleinigkeit entſpann ſich 
ein heftiger Wortwechſel mit viel Geſchrei und Geſti⸗ 
kulationen. Mori, welche Daulats Gedanken erriet, 
ſteckte ihr gutmütig einige pais (Kupfermünzen) zu 
und ſagte: „Kaufe dir, was du magſt, Mai Daulat, 
du bekommſt nicht viel Gutes bei Mai Sampi.“ Die 
junge Frau entſchied ſich nach langer, gewichtiger 
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Unterhandlung für einige Stücke Kandiszucker, von 


denen ſie aber nur einen winzigen Teil in den Mund 
ſteckte, während ſie das übrige ſorgfältig in den Zipfel 
ihrer chadar knotete; fie kannte Bulchauds Liebha⸗ 


berei und wollte ihm doch beweiſen, wie dankbar ſie 


ihm für ſeine Güte an dieſem Nachmittag war. Mori 
raffte jetzt mit entſchiedener Gebärde ihr Gewand auf 
und ſagte: „Nun, Mai Daulat, du ſtehſt auch immer 
ſtill; jetzt komm.“ Schweigend eilten ſie durch die 
letzten Straßen, ſchon voll vom Geruch der Abend⸗ 
mahlzeit, Reis und currie mit ghi (geklärter Butter) 
gekocht. Daulats Haus war einige Schritte weiter 
entfernt als Moris. Scheu klopfte ſie mit dem ſchweren 
Eiſenklopfer an die rohe Holzthür und fürchtete ſchon 
einen Strom von Scheltworten, als ſie plötzlich Moris 
Stimme wieder hinter ſich hörte. Mitleid war die⸗ 
ſelbe angewandelt, als ſie an Daulats Empfang 
dachte; aber ſie ſagte nur: „Hier iſt ein Muſter für 
Sampi, das ich ihr verſprochen habe; ſo will ich mit 
hinein kommen und Salaam ſagen.“ — Ein Stein fiel 
von Daulats Herzen; wie gut war Mori! Während 
die Thür geöffnet wurde, und man die reiche Mori 
mit vielen ſchönen Worten begrüßte, ſchlüpfte Daulat 
ungeſehen hinein. Sie trat leiſe in ein kleines Hin⸗ 
terzimmer, wo Bulchaud über ſeine Bücher gebeugt 
ſaß. Daulat ſchüttete ihren kleinen Vorrat von Kan⸗ 
diszucker vor ihm auf den Tiſch, und er begann, ohne 
ein Wort des Dankes, ihn zu verzehren, während 
Daulat, nachdem ſie ſich vergewiſſert hatte, daß nie⸗ 
mand in der Nähe war, ihr Geſicht entſchleierte und 
ihm mit Lebhaftigkeit die Erlebniſſe dieſes Nachmit⸗ 
tags erzählte. Ein kluger Inſtinkt lehrte ſie jedoch, 
nichts von „Iſſa Maſſih“ und dem Lebenswaſſer zu 
ſagen. Bulchaud hörte einige Minuten großmütig 
zu, dann erhob er ſeine Hand und ſagte: „Bass (ge⸗ 
nug), ich habe die Arbeit eines Mannes zu thun und 
kann nicht auf Frauengeſchwätz hören!“ — Daulat 
ſtieß einen kleinen Seufzer aus; wie gern hätte ſie 
etwas von dieſer „Mannes⸗Arbeit“ gewußt, aber dann 
dachte ſie an ihre Unterhaltung mit Mai Suſanna, der 
Bibelfrau, und lächelte hoffnungsvoll. Sampi war 
in wunderbar guter Laune; ihr Mann hatte ſie heute 
nachmittag mit neuen, goldenen Ohrringen beſchenkt; 
wie ſtolz war ſie. Nun hatte ſie in einem Ohr ſieben, 
im andern ſechs, und nur vier davon waren ſilbern. 
Es war ihr beſonders wichtig, Mori dies mitzuteilen; 
denn es lag ihr daran, der reichen Advokatenfrau den 
Eindruck zu geben, daß auch ſie die Frau eines reichen 
Mannes war. 

Endlich erhob ſich Mori, um zu gehen, und rief 
noch im Fortgehen: „O, Daulat Mai, willſt du mit⸗ 
kommen, wenn ich übermorgen wieder zu Miß Sahib 
gehe?“ Daulat ſchaute ängſtlich auf ihre Schwieger⸗ 
mutter; dieſe aber erwiderte barſch: „Die Dirne 
möchte am liebſten den ganzen Tag ſpazieren gehen 
und nichts thun. Was will die Tochter einer Hündin 
bei der Miß Sahib?“ Das heiße Blut der Scham und 
des Zornes ſtieg in Daulats Wangen, aber ſie wandte 
ſich ſchweigend ab, während die andern laut lachten. 
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Aber ihr nächſter Beſuch war doch nicht ſo fern, 
als ſie gedacht hatte. Ihre Schwägerin Warau, die 
Tochter Peſumals, hatte einen außergewöhnlich gro⸗ 
ßen, ſchweren Naſenring im linken Naſenflügel; und 
obwohl ſie denſelben mit einigen ſtarken Seidenfäden, 
die im Kopfhaar befeſtigt waren, zu halten ſuchte, er⸗ 
wieſen ſich dieſe Träger als nicht hinreichend. Das 
Loch wurde immer größer, der Naſenflügel wurde 
immer länger hinuntergezogen und fing an zu ſchwel⸗ 
len, bis endlich die zarten Sehnen vollends riſſen, und 
der Ring, den Warau eben reinigte, blieb in ihrer 
Hand. Wer beſchreibt ihr Entſetzen, gegen das der 
Schmerz ganz verſchwand! Kein. 

Jedermann würde fie nun eine „Witwe“ hänſeln, 
und außerdem war ihr hübſches Geſicht ganz entſtellt. 
Das durfte nicht ſo fortgehen; viele Nachbarinnen 
wurden zu Rate gezogen, und zwei oder drei behaup⸗ 
teten, daß ſie geſehen hätten, wie die „Doktriane“ 
(Arztin) Löcher zunähte. „Sie muß mir auch ein 
neues bohren für den Ring,“ klagte Warau. „Nein, 
das thut ſie nicht,“ behauptete die Ratgeberin; „ſie 
ſagt, es iſt thöricht und unrecht, Löcher zu bohren, und 
daß wir uns das von unjeren ‚dhais‘ müſſen machen 
laſſen.“ „Thöricht und unrecht!“ rief Warau entſetzt, 
„hat ſie denn keine Naſenringe?“ „Nein,“ lautete die 
Antwort, „weder Naſen⸗ noch Ohrringe, wie ein 
Mann.“ „Das muß ich ſehen,“ rief Warau entzückt, 
„Daulat, laß die Näharbeit, du mußt gleich mit mir 
gehen und mir zeigen, wo das ‚ispital‘ (Hoſpital) iſt.“ 
Mai Sampi knurrte und ſchalt, hatte aber ſchließlich 
nichts dagegen einzuwenden, als die beiden gingen, 
Daulat mit geheimer Wonne, Warau voller Neugier. 
Damals war Daulat gleich vorgelaſſen, weil ein Skor⸗ 
pionſtich augenblickliche Behandlung fordert; aber 
heute mußten ſie lange warten, und Daulat war es 
zufrieden. | 

Mai Suſanna begrüßte fie ſehr freundſchaftlich 
und ſagte gleich: „O, Daulat Mai, wir hätten dich 
gern ſchon beſucht; aber wir haben zu viel zu thun; 
täglich ſind wir bis Dunkelwerden beſchäftigt; aber es 
iſt ſchön, daß du kommen konnteſt; und ſiehſt du,“ 
fügte ſie flüſternd hinzu, „weil du gern von Iſſa Ma⸗ 
ſaih hörſt, darum hat er es auch ſo eingerichtet, daß 
du wiederkommen durfteſt.“ 

Das war Daulat ein ganz neuer Gedanke. 
„Kommt er hier manchmal her?“ fragte ſie; „er iſt 
wohl der Mann von der Doktriana; denn dieſe iſt gut 
und ſtillt Schmerzen.“ 

Die Bibelfrau ſuchte eiligſt dieſe falſchen Ideen 
zu berichtigen; aber ſie fand, daß die arme Daulat 
auch nicht den einfachſten Gedanken von Gott und 
göttlichen Dingen zu faſſen vermochte. Sie hörte 
jedoch mit augenſcheinlicher Freude zu, und als die 
Geſchichte vom verlorenen Sohn geleſen und erklärt 


wurde, vertiefte ſie ſich ſo hinein, daß ihr laute Aus⸗ 


rufe des Mitleids und ſchließlich der Freude entfuh⸗ 
ren; und als die praktiſche Anwendung gemacht 
wurde, nickte ſie mit dem Kopfe und ſagte gedanken⸗ 
voll: „Ja, ich bin eine verlorene Tochter und möchte 
zu meinem Vater gehen.“ Warau hatte unterdeſſen 
mit andern Frauen geplaudert und mit großer Neu⸗ 
gier alles betrachtet. (Schluß folgt.) 


Todesnachricht. 


Die Geſchwiſter Gaß in Raipur verloren ihr erſt⸗ 
geborenes Kindlein, welches im Alter von 9 Monaten 
und 2 Tagen heimgerufen wurde. „Die mit Thränen 
ſäen, werden mit Freuden ernten.“ 


Vom Hüchertiſch. 


In unſerem Verlag iſt ſoeben erſchienen: Die Sonntags⸗ 
Schule, ihre Beſtimmung und Arbeit, von Sam. A. John, P. 
Preis, ſchön gebunden, 40 Cts. — Da die Sonntagſchule einen 
weſentlichen Beſtandteil der Gemeinde bildet, ſo iſt ihre Pflege 
von beſonderer Wichtigkeit. Vorliegendes Büchlein, deſſen Er⸗ 
ſcheinen wir mit Freuden begrüßen, will nun mithelfen, daß die 
Arbeit der Sonntagſchule mehr und mehr gedeihe. Der Herr 


Verfaſſer hat es verſtanden, in friſcher Sprache und in anziehen⸗ 


der Weiſe ſeinen wichtigen Gegenſtand nach allen Seiten zu be⸗ 
leuchten. Wir wünſchen daher ſein Büchlein in der Hand eines 
jeden Sonntagſchullehrers. Wer dasſelbe mit rechtem Nachden⸗ 
ken lieſt, wird dadurch immer tüchtiger in ſeiner Arbeit werden. 
Für Sonntagſchullehrer-Verſammlungen, reſp. Sonntagſchul⸗ 
Konventionen, ſind in demſelben eine Menge Punkte genannt, 
die umgehend beſprochen werden ſollten. Was die Begriffsbe⸗ 
ſtimmung der Sonntagſchule betrifft, ſo dürfte es geraten ſein, 
daß in einer etwaigen zweiten Auflage die erbauliche gottes⸗ 
dienſtliche Seite mehr berückſichtigt würde. Wir glauben, da 
dem Büchlein eine weite Verbreitung zuteil werden wird un 
empfehlen es hiermit aufs beſte. 


Evangeliſcher Miſſionskalender für das Jahr 
1898, Preis 7 Cts. — Daß dieſer Kalender ein wirklicher Miſ⸗ 
ſionskalender iſt, erſieht man ſchon daraus, daß jedem Tag im 
Jahr kurze Miſſionsnotizen beigegeben ſind, durch welche man 
immer wieder an wichtige Vorgänge auf dem Gebiete der Miſſion 
erinnert wird. Der für den üblichen Leſeſtoff reſervierte Teil 
bringt auch diesmal in Wort und Bild intereſſante Mitteilungen 
aus den verſchiedenſten Miſſionsfeldern. Das Titelbild, Chri⸗ 
ſtus mit der Dornenkrone, verleiht dem Ganzen noch beſondern 
Wert. So ſei denn auch der diesjährige Baſeler Miſſions⸗Kalen⸗ 
der aufs beſte empfohlen. 

Das Leben im Baſeler Miſſionshaus von J. 
Haller. Preis 8 Cts. — Wer wiſſen will, wie es in einem Miſ⸗ 
ſionshauſe hergeht, wie dort durch Lernen und Arbeit die jun⸗ 
gen Miſſionare für den Dienſt in der Heidenwelt herangebildet 
werden, der laſſe ſich doch dieſes lehrreiche und dabei ſo billige 
Schriftchen kommen. Die beiden Umſchlagsbilder, die große 
Miſſionsanſtalt und der verewigte Inſpektor Joſenhans, ſind 
eine wertvolle Zugabe. Indem wir noch bemerken, daß das 
Heftchen auch gutes Material für Miſſionsſtunden enthält, ſei es 
allen Leſern warm empfohlen. 

Dieſe Bücher ſind in unſerm Verlag zu haben oder durch 
denſelben zu beziehen. Man adreſſiere: Eden Publishing 
House, 1716-18 Chouteau Ave., St. Louis, Mo. 


Quittungen. 
Einbezahlt beim Synodal⸗Schatzmeiſter, P. H. Walſer, 522 8. Jefferson 
Ave., St. Louis, Mo., wenn nicht anders bemerkt. 
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Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtriert. Preis 25 
Cts. un € ee Ex. @ 22 &t3., 50—99 Ex. @ 20 Cts., 100 und mehr 
Ex. @ 18 Els. Beſtellungen und Abonnementsgelder ſind an A. To- 
NIES, 1716-18 Chouteau Ave., St. Louis, Mo., W für die Miſſton 
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XIV. Jahrgang. 


Der heiligſte Krieg. 
Es tobt ein Kampf! Ein heilger Krieg um Herzen, 
Um eine Menſchheit, die im Tode liegt. — 
Im heißen Kampfe ſteht der Mann der Schmerzen, 
Der Ehrenkönig, der auf ſeinem Herzen 
Sie alle trug — dort wo er ſterbend ſiegt. 
Sein Thron das Kreuz, ſein Schwert das Wort des Lebens, 
Sein Panzer Wahrheit, und ſein Kleid das Licht. — 
Er führt als Feldherr keinen Knecht vergebens, 
Der auf ihn ſchaut, wenn's ihm an Kraft gebricht. 


Chriſtus, der Herrſcher aller Welt und Zeiten, 

Er treibt ſein Rettungswerk mit großer Macht. 

Doch, wo er überwindet, muß erſt ſtreiten 

Das Licht mit Finſternis, — und er muß leiten 

Ein ganz erlöſtes Volk aus Sündennacht. — 

Sein Blut, ſein Blut! O hört's mit großen Freuden, 
Es floß, es floß der ganzen Welt zu gut; 
Floß auch verſöhnend für die Schuld der Heiden, 
Drum, Kampfgenoſſen, ſeid erfüllt mit Mut! 

O Streiterſchar, ſteh feſt zu deiner Krone, 

Der Sieg iſt dein! Du nimmſt das Schlachtfeld ein! 

Dring vor mit Gott! Schau nach dem ſichern Lohne 

Der Siegespalm vor ſeinem ewgen Throne, 

Die dir aus Gnad wird ewig eigen ſein. — 
Dort fliegen nicht mehr Satans Feuerpfeile, 
Dort tränkt kein Zeugenblut die Wahlſtatt mehr; 
Dort ſingt man nur von Gnad und ewgem Heile, 
Dort rühmt man nur von Sieg dem Lamm zur Ehr. 

E. H. Thormann. 


Anſere Miſſtonsvereine.“) 

Als im Oktober letzten Jahres eine neue Anregung 
gegeben wurde, in unſeren Gemeinden beſondere Miſ⸗ 
ſionsvereine zu gründen, dachten manche, ſie würde 
keinen Erfolg haben. Aber ſiehe da, Gott hat Gnade 
zu ſeinem Werk gegeben, wie zum Wollen ſo auch zum 
Vollbringen. Blieb auch an vielen Stellen ſcheinbar 
alles beim alten, ſo regte es ſich an andern um ſo kräf⸗ 


) Beſten Dank allen, die uns in jängiter Zeit kurze Berichte über ihre 
Miſſionsvereine zugehen ließen. D. Red. 


St. Louis, Mo., November 1897. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet fie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. 


Matth. 28. 19. 
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tiger und lebensfriſcher. Wir haben es uns heute nach 
Ablauf eines Jahres zur Aufgabe gemacht, über das 
Ergebnis dieſer Anregung zu berichten. Leider haben 
uns manche der neugegründeten Miſſionsvereine im 
Stich gelaſſen und können infolge davon die Zahlen 
nicht ſo beſtimmt gegeben werden, wie wir es gewünſcht 
haben. Nach dem zu ſchließen, was bei uns, im 
Friedensboten und in Gemeindeblättern berichtet 
wurde, wird die Zahl der in dieſer Zeit ins Leben ge⸗ 
rufenen Miſſionsvereine auf gut 40 kommen, darunter 
ein Pfarrfrauen⸗ und ein Kinder⸗Miſſionsverein. Die 
Zahl der Glieder wird von 2000 — 2500 betragen, ſo 
daß jeder Verein im Durchſchnitt etwa 50 und mehr 
Glieder zählt. Soviel iſt im Laufe eines einzigen 
Jahres in der wichtigen Sache geſchehen. Wenn wir 
all die Hinderniſſe erwägen, die gerade der Bildung 
von Miſſionsvereinen im Wege ſtehen, ſo müſſen wir 
bekennen, der Erfolg war ein großer. Es iſt doch 
etwas ſehr Erfreuliches, wenn ſich etwa 2000 Per⸗ 
ſonen und mehr um das Miſſionspanier ſcharen. 
Zählen wir nun die ſchon früher gegründeten 
Miſſionsvereine hinzu, ſo mögen zur Zeit nahezu 60 
Miſſionsvereine mit ca. 3000 Gliedern beſtehen. Schon 
dieſe Zahl kann Großes leiſten, wenn auch hier das 
Motto gilt: „Bete und arbeite.“ Ja, in dieſen 
Miſſionsvereinen ſoll fleißig für das Gedeihen der 
Miſſion, der Inneren und Außeren, gebetet werden. 
Und welch anſehnliche Summe an Miſſionsopfern kann 
durch eine Schar von 3000 jährlich aufgebracht werden. 
In den allermeiſten Vereinen beträgt der monatliche 
Beitrag 5 Cents, das macht im Jahre 60 Cents. Dieſe 
Vereine allein werden demnach in einem Jahre die 
ſchöne Summe von 51800 zuſammenbringen. Welch 


ein Werk könnte aber entſtehen, wenn die Miſſions⸗ 
Vereinsſache von allen unſeren Gemeinden aufgenom⸗ 
Wir haben zur Zeit über 1100 Gemein⸗ 


men würde. 
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den, rechnet man auf einen Verein 50 Glieder, ſo | gen laſſen; die Leute kamen und ſagten mir, es läge 


würde die Geſamtgliederzahl 55,000 betragen. Zahlt 
nun jedes Glied im Jahr 60 Cents, ſo würde der jähr⸗ 
liche Ertrag 833,000 betragen, eine Summe, mit der 
ſich in der That viel ausrichten ließe. Gott wird hel⸗ 
fen, daß wir bald eine ſolche Gliederzahl aufweiſen 
können. Außerordentliches wäre damit noch immer 
nicht gethan, indem dann von zehn Perſonen, die 
kirchlich zu uns gehören, erſt eine in einem Miſſions⸗ 
verein thätig wäre. 

So haben wir mit kurzen Worten über eine äußerſt 
wichtige Angelegenheit geſprochen. Manches, was 
uns noch im Sinn lag, müſſen wir des Raumes wegen 
auf eine gelegnere Zeit zurückſtellen. In dem erſten 
Jahre wurde in dieſer Sache viel erreicht, hoffen wir, 
daß in dem zweiten Jahre wenigſtens das Doppelte 
erzielt werde. Aus den Briefen, welche wir von den 
einzelnen Vereinen erhielten, geht hervor, daß man 
fleißig und emſig arbeitet. Das Gute dieſer Arbeit 
liegt auf der Hand. Der Herr ſegnet dadurch die ein⸗ 
zelnen Mitarbeiter; ſo ſegnet er auch die betreffenden 
Gemeinden. Unſer Werk hier und in Indien kann 
einen neuen Aufſchwung erhalten, wenn wir uns ge⸗ 
wiſſenhaft und treu des hier gebotenen Mittels teil⸗ 
haftig machen. Unſeren Miſſionsvereinen aber, welche 
ſich bereits um das Reichspanier unſeres Herrn und 
Heilandes ſammelten, rufen wir zu: Nehmet immer 
zu in dem Werk des Herrn, kaufet die Zeit aus, brin⸗ 
get all die Opfer, welche eure Vereinsarbeit erfordert. 
Vor allem erhebet Herzen und Hände zum Herrn und 
ſprechet: Herr, wir laſſen dich nicht, du ſegneſt uns 

denn! — 


Quartalbericht des Miſſionars Hagenſtein aus 
Parſabhader. 

Bruder Hagenſtein ſchreibt am 9. Auguſt von ſei⸗ 
nem einſamen Dorfe: Liebe Brüder! Noch immer 
liegt die Hungersnot ſchwer auf uns; ja jetzt noch 
ſchwerer denn zuvor. Wohl iſt jetzt die Regenzeit da 
und alles prangt im Grün, aber vorerſt ändert ſie an 
der Not nichts, ja für viele bringt ſie neue Not, näm⸗ 
lich Kälte und Krankheit. Wohl gibt es jetzt allerlei 
Kraut und das wird auch reichlich gegeſſen, meiſtens 

ohne Salz und jegliche Zuthat. — Vor ungefähr vier 
Wochen kamen täglich etwa drei bis vierhundert Men⸗ 
ſchen (Kinder mit eingerechnet) zu mir um Hilfe; jetzt 
kommen täglich über 1000. Viele von ihnen ſind ganz 
ausgehungert, faſt nur Haut und Knochen. Von die⸗ 
ſen geht einer nach dem andern ins Jenſeits. Einige 
ſind auf dem Heimwege von hier umgefallen und ge⸗ 


ſtorben. In letzter Zeit iſt faſt jeden Tag, während 


ich austeile, jemand geſtorben. An einem Morgen 
ſtarben zwei in der Herberge. Ich habe hier einen 
größeren Knaben und ein größeres Mädchen; beide 
waren am Sterben, jetzt ſind ſie ſoweit, daß ſie wieder 
herumgehen können. Der Knabe lag im Bach, ſein 
Vater hatte ihm alles abgenommen und ihn dann lie⸗ 


ein Toter im Bache. Als ich hinſchickte, fand man 
noch Leben in ihm und brachte ihn zu mir. Ich habe 
bis jetzt 23 Kinder aufgenommen. Davon ſind zwei, 
die ſehr klein und elend waren, geſtorben, und zwei 
ſind davongelaufen. Ein kleiner Knabe kam hier ganz 
elend an; ſeine Mutter hatte, wie er ſagte, ihn ver⸗ 
laſſen, weil er doch nicht mehr gehen könne. Eines 
der Kleinen, die ſtarben, kam auf folgende Weiſe in 
meinen Beſitz: Die Mutter desſelben, die auch ſehr 
elend war, hielt ſich einige Tage hier auf; eines Nachts 
ſtahl ſie einer andern Frau ein neues Kleid, lief davon 
und ließ den Säugling hier liegen. Mein Katechiſten⸗ 
Präparand und ſeine Frau haben die Kinder unter 
ihrer Aufſicht. Ich gedenke noch eine Anzahl aufzu⸗ 
nehmen. Die Mittel zu ihrer Verpflegung nehme ich 
jetzt aus den 3000 Rupies, die mir durch Br. Stolls 
Vermittelung zugeſchickt wurden und von denen Sie 
ja wohl ſchon gehört haben. Später hoffe ich ſie von 
dem zu ernähren, was der liebe Gott in Feld und 
Garten beſchert. Am Vormittag gehen alle, die fähig 
ſind, in die Schule, und am Nachmittag müſſen alle, 
die dazu imſtande find, etwas arbeiten. — Für den Au⸗ 
genblick habe ich, Gott ſei Dank, reichlich Mittel an 
Hand, um zu helfen, und das Helfen wäre auch eine 
Luſt, wenn dieſes Volk hier verſtändiger wäre. Ein 
großer Teil desſelben iſt äußerſt verlogen und zudring⸗ 
lich. Da ſchwören ſie den höchſten Eid und alles iſt 
doch eitel Lüge. Häufig ſuchen gerade ſolche mich zu 
betrügen, denen ich reichlich gegeben habe. Viele ſind 
ſo abgeſtumpft, daß ſie mit der größten Lüge auf den 
Lippen dahinſterben können. Häufig kommt es vor, 
daß der Stärkere den Schwächeren auf dem Heimwege 
beraubt. Während ich austeile, muß ich eine ganze 
Anzahl meiner Leute anſtellen, um Ordnung zu halten. 
Nach dem Austeilen muß man eine Anzahl geradezu 
wegtreiben. Ich habe jetzt reichlich Arbeit, es iſt eben 
Jätezeit; aber viele von ihnen wollen nicht arbeiten. 
Da gebe ich nun denen, die arbeitsfähig ſind, immer 
weniger, um ſie heranzuziehen. Geſtern habe ich 
einer ganzen Anzahl gar nichts gegeben. Ich ſage 
ihnen häufig: „Ihr ſeid ein gar erbärmliches Geſchlecht, 
deshalb ſtraft euch Gott ſo ſchwer.“ 

Die Hungersnot hat hier das Volk nicht erweckt, es 
thut keine Buße, noch ſucht es die Wahrheit. Die Leute 
hier ſagen ſelber, es ſei alles Vertrauen gewichen, man 
kann niemand glauben. Die Armen und Geringen 
gehen dahin, betteln und ſtehlen, oder laſſen ſich in 
einem Armenhaus ernähren, wo ſie oft recht roh be⸗ 
handelt werden. Bei den Reliefarbeiten geht viel 
Betrug im Schwange; die Leute arbeiten, aber ſie er⸗ 
halten nicht, was ihnen zukommt. — Kürzlich war der 
Deputy Commiſſioner in Baloda und auch hier in Par⸗ 
ſabhader. Ich hatte eine lange Unterredung mit ihm. 
Die Regierung will dem Volke ſoviel als möglich hel⸗ 
fen. Er wünſcht, daß ich von Zeit zu Zeit ihm über 
die Lage hier ſchreibe. Bald darauf ging ich zu un⸗ 
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— Aßfiſtent Commiſfioner, = ein Hindu it. Der 
ſagte mir, daß es gar ſchwer ſei, recht zu helfen, weil 
man die rechten Leute dazu nicht hätte, d. h. ehrliche 
Unterbeamte. — Der früh geſäete Reis ſteht infolge 
des Ausbleibens von Regen nicht ſo gut wie der ſpät 
geſäete. Im Garten ſteht der Mais gar prächtig, aber 
derſelbe muß nachts immer bewacht werden, weil ſonſt 
die Schakale ihn gänzlich verwüſten würden. Bitte, 
verzeiht, daß mein Bericht ſo ſpät kommt. Ich bin 
nicht eher dazu gekommen, ihn zu ſchreiben. Den gan⸗ 
zen Tag habe ich zu thun und thue doch lange nicht 
alles, was ich thun möchte und was nötig wäre. 
Abends bin ich gewöhnlich ſo müde, daß der Schlaf 
mich ganz übermannt und ich bald einſchlafe. Ich bin, 
dem Herrn ſei Dank, wohl. 


Bilder aus der Hungersnot in Indien. 
(Von Frau Miſſionar Nottrott.) 

Regen, unaufhörlicher Regen, den ganzen Tag! 
Wie mag es den vielen armen Hungernden ergehen, 
die matt und ſchwach am Wege liegen? Seht, da 
kommt eine junge Frau mit ihren vier Kindern eilig 
auf unſer Haus zu. Auf das Geſicht derſelben haben 
Kummer und Not ihre Züge geprägt. Vergebens 
verſucht ſie's, ihr Jüngſtes, das ſie auf dem Arm trägt, 
mit den wenigen Kleidern vor dem Regen zu ſchützen. 
Ein andres Kind führt ſie an der Hand. Zwei größere 
Töchter folgen ihr, die wenigen Habſeligkeiten, einen 
Korb und einen irdenen Kochtopf auf dem Kopfe tra⸗ 
gend. „Meine Kinder ſind ſo hungrig,“ klagt die 
arme Frau. „Ja, und wir frieren ſo ſehr!“ und 
zähneklappernd wollen ſie ſich in die Ecke der Veranda 
kauern. Mir ſchnitt ihr Anblick ins Herz. „Geht, 
arme Frau,“ ſagte ich, „dort iſt ein Haus, wo für Euch 
gerade gekocht wird. Dort könnt Ihr auch Eure Klei⸗ 
der trocknen und Euch wärmen!“ Wie ſchnell ſie da⸗ 
voneilten, ihre letzte Kraft zuſammennehmend. 

Ein andres Bild. Es iſt ein heller Sonntag⸗ 
Morgen. Die Glocke läutete zur Kirche. Mein Weg 
führte mich am Armenhaus vorbei. Auf der Veranda 
desſelben ſaß ein altes, ſchwaches Mütterchen, bitter⸗ 
lich ſchluchzend. „Was fehlt dir?“ fragte ich. „Mein 
Sohn iſt dieſe Nacht geſtorben; es war mein jüngſter. 
Er war vom vielen Hungern gar matt und ſchwach ge⸗ 
worden. Da kamen wir hierher, aber auch das gute, 
reichliche Eſſen, das wir bekamen, hat ihm nichts mehr 
helfen können. Zwei Söhne habe ich ſchon durch die 
Cholera verloren. Nun iſt auch mein jüngſter tot. 
Da liegt er.“ Und wieder fing ſie an zu ſchluchzen. 
Ich ſah ins Haus hinein. Da lag die halbbedeckte 
Leiche eines jungen Mannes, mager und abgezehrt. 
Wie gern hätte ich der armen, alten Mutter Troſt zu⸗ 
geſprochen; allein uns iſt es von der engliſchen Regie⸗ 
rung ausdrücklich verboten worden, in dieſen von ihr 
errichteten Armenhäuſern irgend welchen chriſtlichen 
Einfluß auszuüben. 

Wie viele, viele hat der Hunger und Mangel ſchon 
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pr denke da an einen klei⸗ 
nen Jungen, der einen Tag um den andern auf unſre 
Veranda kam, um etliche Speiſereſte, und wenn es 
auch nur Knochen waren, die der Diener den Hunden 
hinwarf, zu erhaſchen und mit Gier zu verſchlingen. 

Es war ſoeben die Rede von dem hieſigen Armen⸗ 
haus, verbunden mit einer Freiküche. Der Leſer folge 
mir auf einen Augenblick dorthin, um zu ſehen, wie 
die 60 bis 80 armen Hungernden, Männer, Frauen 
und Kinder, jeglichen Alters und von allerlei Kaſten, 
geſpeiſt werden. Sie ſitzen da in zwei langen Reihen, 
eine der andern gegenüber. Ehe die beiden mächtigen 
Körbe mit dampfendem Reis und der große, irdene 
Topf mit der Erbſenſuppe ausgeteilt werden, herrſcht 
ſtets eine ſpannungsvolle Stille. Aller Augen ſehen 
nach dem austeilenden Koch, aber ſobald die zwei 
Hände voll Reis auf ihrem Blätterteller liegen, fallen 
die Eſſer mit einem wahren Heißhunger darüber her, 
und oft iſt der Reis ſchon aufgezehrt, bevor die Erbſen⸗ 
brühe (Dahl) dazugeſchüttet werden konnte. Zwei 
Männer gehen während des Eſſens ſtets zwiſchen den 
beiden Reihen umher, um achtzugeben, daß alles in 
der rechten Ordnung geſchieht und der eine dem andern 
nichts wegnimmt. 

Manche der Armen merken es bald, daß ſie es 
hier gut haben und möchten wohl am liebſten ihr 
Leben lang hier bleiben. Doch haben wir Befehl von 
der Regierung, ſobald die ſchwächſten ſich etwas er⸗ 
holt haben, ſie auf Ochſenwagen nach Bilaspur, der 
Diſtriktshauptſtadt, ſchaffen zu laſſen. Dort iſt ein 
noch größeres Armenhaus mit Freiküche. Doch iſt 
die Behandlung dieſer Armſten ſehr ſchlecht; auch 
müſſen die etwas Stärkeren hart arbeiten. Da iſt es 
denn kein Wunder, daß wir ſtets mit großen Schwie⸗ 
rigkeiten zu kämpfen haben, bis die 60 bis 80 auf die 
Wagen geladen ſind und abfahren können. Ein Bei⸗ 
ſpiel davon. 

Ein junger Chriſt, der dieſe Angelegenheit zu 
leiten hat, kam einmal ganz troſtlos zu mir und ſagte: 
„Mem Sahib, ich kann die Armen nicht fortkriegen; 
was ich auch anfangen mag, ſie wollen nicht nach 
Bilaspur.“ Mein Mann war verreiſt, was ſollte ich da 
thun? Ich ging auf jeden Fall hin. Doch, ſobald ich 
mich blicken ließ, ging ein Bitten und Flehen, Jam⸗ 
mern und Klagen los, daß ich mich kaum zu retten 
wußte. Alle fielen, wie auf ein gegebenes Zeichen 
auf ihre Kniee und baten, ſie doch hier zu laſſen. Ich 
ſagte ihnen, daß ſie geſchlagen würden, wenn ſie jetzt 
nicht gehorchen wollten und fortgingen. „Ja, laß nur 
deine Leute uns ſchlagen! Was ſchadet es? Wir 
müſſen ja jetzt doch ſo viel leiden; was thut's, ob wir 
ein wenig eher ſterben oder nicht?“ So riefen die 
Stimmen durcheinander. Nur die Drohung, daß die⸗ 
jenigen, die hier blieben, von jetzt ab kein Eſſen mehr 
bekämen, hat ſie dann endlich bewogen, am nächſten 
Morgen ſich fortſchaffen zu laſſen. | 

„Wie kommen denn dieſe vielen Menſchen hier⸗ 
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her?“ fragt vielleicht der 
Leſer. Ein ſog. Chapraſſi, 
ein von der Regierung an⸗ 
geſtellter Beamter, geht an 
der Spitze einer Patrouille, 
die aus vier Kulis beſteht, 
von denen je zwei eine Art 
Sänfte tragen, von hier 
nach Bilaspur und wieder 
zurück. Auf dem Wege 
werden dann dieſe Elenden, 
die nicht weiter konnten, 
mitgenommen. Damit ſie 
auf der Reiſe nicht verhun⸗ 
gern, geben wir dem Cha⸗ 
praſſi zehn Pfund Reis und 
Geld mit, um Holz (zum 
Kochen), Salz und Zuge⸗ 
müſe zu kaufen. Nach⸗ 
dem ſich ſolche am Wege 
Verſchmachteten durch ein 
kräftiges Eſſen wieder ge⸗ 
ſtärkt haben, können viele auch den Weg zu Fuß unter 
dem Schutze der Patrouille zurücklegen. So iſt es 
ſchon vorgekommen, daß auf dem 22 (engl.) Meilen 
weiten Wege 80, ja letzte Woche einmal über 100 dieſer 
Hungernden nach der nächſten, größeren Freiküche ge⸗ 
bracht worden ſind. — Solcher Patrouillen haben wir 
zwei, die ſtets zwiſchen hier und Bilaspur und Raipur 
unterwegs ſind. 

Man erſieht hieraus, daß die engliſche Regierung 
alles aufbietet, um dem armen, darbenden Volk zu 
helfen. Und doch, wie viele Hunderte ſind ſchon den 
5 Hungertod geſtorben, und wie viele ſterben 
noch! — 

Die Miſſion hilft auch nach Kräften; in erſter 
Linie natürlich den chriſtlichen Gemeinden, aber dann 
auch den Heiden. Bekanntlich iſt der Reis und Wei⸗ 
zen jetzt im Preiſe ſehr geſtiegen, darum iſt es oft 
ſchwer, ja manchmal unmöglich, Getreide zu bekom⸗ 
men. Daher iſt es für unſre Chriſten eine große Hilfe, 
daß ſie hier gleich am Orte Getreide erhalten und zwar 
zu einem möglichſt billigen Preiſe. Dasſelbe iſt ſchon 
vor Monaten aufgekauft worden, war aber natürlich 
nicht genug für die vielen Chriſten und reichte nicht 
für eine ſo lange Zeit. So ſind jetzt drei⸗ bis viermal 
wöchentlich fünfzehn bis zwanzig Kulis unterwegs, 
um von der nächſten Bahnſtation Getreide einzukaufen, 
das uns leider aber noch teurer kommt, als es an und 
für ſich ſchon iſt, und zwar durch den weiten Trans⸗ 
port. Ich will dieſen Bericht ſchließen. Möchten doch 
viele, viele mithelfen, der großen Not und dem Ster⸗ 
ben vieler Millionen zu ſteuern, ſei's durch Gaben, 
ſei's durch Gebet und Flehen zum Herrn! 


Zweierlei Predigt. 

Der Miſſionar, welcher in der Heidenwelt ſteht, hat 
in doppelter Weiſe zu predigen. Mit der einen Art 
Predigt wendet er ſich an diejenigen, welche bereits 
Chriften geworden find, die andere Art gilt den um⸗ 
wohnenden Heiden. Den Chriſten predigt er in ſeiner 
Kapelle oder Kirche, den Heiden aber irgendwo, oft⸗ 
mals unter freiem Himmel. Von der letzteren Pre⸗ 
digtart gibt uns das beigegebene Bild eine deutliche 
Vorſtellung. — Da ſteht der Miſſionar mit ſeinen Ge⸗ 
hilfen, um den verſammelten Heiden Gottes Wort zu 
verkündigen; wenn der eine lange genug geredet hat, 
ſo ergreift der andere das Wort, um in immer neuer 


Weiſe das Wort des Lebens den Zuhörern an das 
Herz zu legen. 


In der Regel ſammeln ſich auch bald 
ſo viel Leute, daß es ſich verlohnt, ein kräftiges Zeug⸗ 
nis abzulegen. 

Wer dieſer Miſſionar auf unſerem Bilde iſt, brau⸗ 
chen wir wohl kaum zu ſagen. Ja, das iſt unſer Se⸗ 
nior⸗Miſſionar, welcher dieſe Doppelarbeit bald dreißig 
Jahre gethan hat. Mit der Zeit hat ſich dieſe Arbeit 
für ihn auch etwas geändert. Während er jetzt alle 
Hände voll auf der Station zu thun hat, muß er die 
eigentliche Heidenpredigt, d. h. das Hinausziehen auf 
die umliegenden Ortſchaften, anderen und jüngeren 
Kräften übertragen. Gott ſegne die Doppelarbeit 
unſerer Miſſionare und Katechiſten auch fernerhin. 


Dreißig Jahre im Dienſt unſerer WMiſſton. 

Es war am 25. November 1867, als ſich unſer jetzi⸗ 
ger Senior⸗Miſſionar, Bruder Oskar Lohr, mit ſeiner 
Familie in Boſton auf das Schiff begab, um die weite, 
lange und beſchwerliche Reiſe nach Indien anzutreten. 
An dieſem Tage trat er in den Dienſt der Miſſion, die 
wir ſeit 1884 „unſere Miſſion“ nennen. Seitdem ſind 
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in den nächſten Tagen dreißig Jahre verfloſſen. 
Das iſt eine lange Zeit, — ſchon ein Menſchen⸗ 
alter, wie man zu ſagen pflegt. Aber der ehrw. 
Bruder ſteht noch immer ganz wacker in derſel⸗ 
ben Arbeit, welche er vor ſo langer Zeit im fernen 
Indien beginnen durfte. Wie Gott ihn auf ſo 
mancherlei Weiſe geſegnet hat, ſo hat er ihm auch 
ein beſonders gutes Maß von leiblicher Geſund⸗ 
heit geſchenkt. Und ſo hat er unausgeſetzt von 
der erſten Zeit an bis heute all die vielen und 
ſchweren Miſſionspflichten erfüllen können. Dem 
Herrn ſei Dank, der uns in ihm einen ſo treuen, 
arbeitstüchtigen und arbeitsfreudigen Miſſionar 
gegeben und auch die vielen Jahre hindurch er⸗ 
halten hat. 

Indem wir unſere werten Leſer an das alles 
erinnern, ſtellen wir ihnen den Mann, den wir 
alle lieben und ehren, auch im Bilde vor Augen. 
Seht, das iſt unſer lieber Miſſions⸗Veteran, der 
oft unter ſchwierigen Verhältniſſen dreißig Jahre 
lang ununterbrochen gearbeitet hat. Seit dem 
letzten 24. März ſteht er im 74. Lebensjahre. 


Sehr erfreulich iſt, daß er den Miſſionsacker 
nicht vergeblich beſtellt hat. Bisrampur war vor 
dreißig Jahren ein öder, wüſter Ort; heute er⸗ 
hebt ſich dort vor unſern Blicken ein anſehnliches 
Miſſionsdorf, mit Kirche, Schule, Wohnungen 
und ſchönen Gartenanlagen. Damals gab es 
dort weit und breit keinen einzigen Chriſten; 
heute ſind es mehr denn tauſend Seelen, die ſich zu 
Chriſto bekennen. So hat der Herr ſeinen Knecht in 
jeder Beziehung reichlich geſegnet. 

Wenn einmal die Geſchichte unſerer indiſchen Miſ⸗ 
ſion geſchrieben werden wird, dann wird ſich auch 
zeigen, was der ehrw. Bruder unſerem Werke geweſen 
iſt. Gott ſchenke ihm noch eine lange Lebensfriſt, auch 
Geſundheit, Kraft und Stärke, damit er der Arbeit in 
unſerem Bisrampur noch lange vorſtehen kann. Möge 
ſeine Feierabendszeit auch dadurch eine recht liebliche 
und freudenreiche werden, daß durch ſeinen Dienſt noch 
viele aus den Heiden zum Frieden gelangen. Im Na⸗ 
men aller hieſigen Miſſionsfreunde grüßen wir un⸗ 
ſeren ehrw. Senior⸗Miſſionar aufs herzlichſte. 


Neues Intereſſe für unſer Miſſtonswerk. 


Eine ganze Anzahl unſerer Miſſionsfreunde und 
Vereine haben ſich auch im vergangenen Monat bereit 
erklärt, Waiſenkinder zu übernehmen und haben be⸗ 
reits die erſten Zahlungen eingeſandt. Es waren dies 
in den letzten Wochen die Frauenvereine der Herren 
PP. C. Kurz in Burlington, Sowa; Wm. Weltge in 
Eitzen, Minn.; Joh. Nüeſch, Keokuk, Jowa. In Bur⸗ 
lington will auch die Sonntagſchule ein Kind anneh⸗ 
men. Bruder Digel in Maſſillon, Ohio, hat ſogar das 
Geld für vier Kinder an unſeren Schatzmeiſter geſandt, 
im ganzen 850.80, wovon drei Kinder auf Rechnung 
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des Frauenvereins und eins auf die Sonntagſchule 
kommen, während etliche Frauen die Fürſorge für das 
vierte übernommen haben. Der Vater im Himmel 
ſegne die lieben Freunde reichlich dafür! 

Betreffs der Namen, Photographien und ſonſtigen 
Wünſche, müſſen wir die lieben Freunde noch um ein 
wenig Geduld bitten. Der Verkehr zwiſchen hier und 
dem Inneren Indiens iſt eben ein ſehr langſamer. 
Zudem gibt es dort aus leicht erklärlichen Urſachen 
nicht ſo viele Photographen wie hierzulande. Unſere 
Miſſionare waren mit Arbeit überladen während der 
Hungersnot, ſo daß alles weniger Wichtige zurückge⸗ 
legt werden mußte. Nun wird es, will's Gott, bald 
beſſer werden. Dann können auch die Wünſche der 
Freunde in der Heimat nach und nach befriedigt 
werden. 

Es iſt jetzt die Erntezeit für die Miſſion angebrochen. 
Die furchtbare Not hat manchen die Augen geöffnet 
und zur Annahme des Evangeliums willig gemacht. 
Aber um die Ernte einzuheimſen, bedarf es der Ar⸗ 
beiter. Es gilt eine große Anzahl eingeborner chriſt⸗ 
licher Lehrer und Katechiſten zu unterhalten, welche 
auf den Dörfern rings um unſere Stationen her unter 
Aufſicht der Miſſionare wirken ſollen. Auf treuen 
eingebornen Hilfsarbeitern dieſer Art ruht hauptſäch⸗ 
lich die Zukunft der Miſſion. Es müſſen Schulen und 
Lehrerwohnungen gebaut und neue Lehrmittel ange⸗ 
ſchafft werden. In Chandkuri ſteht als Kirchlein nur 
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eine dürftige Hütte, von der wir das Bild ſahen in der | len find Strahlen, hat man oft geſagt. Mögen auch 


Märznummer des Miſſionsfreundes. Dort ſollte ein 
größeres und würdigeres Gotteshaus ſtehen. Wie 
nun für die armen Waiſenkinder von ſo vielen Seiten 
Sorge getragen worden iſt, ſo möchten wir einzelne 
Vereine und Freunde, welche die Mittel beſitzen, dazu 
ermuntern, daß ſie den Unterhalt für einen Lehrer 
oder Katechiſten übernehmen. Eine Kirche hier in 
den Ver. Staaten hat 70 einzelne Miſſionare, von de⸗ 
nen jeder von einer beſtimmten Gemeinde unterhalten 
wird. Sollte das einzelnen ſtarken und reichen Ge⸗ 
meinden in unſerer deutſchen Kirche nicht auch möglich 
ſein? en i 
Editorielle Notizen. 

Kürzlich iſt von unſerem Verlagshauſe eine 376 
ſtarke Broſchüre verſandt worden, welche alle Diſtrikts⸗ 
Protokolle von dieſem Jahre enthält. Das iſt für⸗ 
wahr ein intereſſantes und lehrreiches Werk! Das⸗ 
ſelbe ſollte fleißig ſtudiert werden, nicht nur von den 
Herren Paſtoren, ſondern auch ſonſt von Gliedern der 
Kirche. Es iſt in der That der Mühe wert, ſich mit 
dem Inhalt der vielen und mancherlei Berichten, wie 
auch mit den vielen ſtatiſtiſchen Angaben bekannt zu 
machen. Von den letzteren ſeien folgende hier mitge⸗ 
teilt. Unſere Synode zählte im Jahre 1896 17 Di⸗ 
ſtrikte, 835 Paſtoren, 1048 Gemeinden und 83 474 an⸗ 
und nichtangeſchloſſene Familien. Da in ca. 400 Fäl⸗ 
len über nichtangeſchloſſene Familien kein Bericht ab⸗ 
gegeben wurde, wodurch ein Ausfall von etwa 16 000 
Familien entſtand, ſo dürfte die Zahl aller Familien, 
welche mit der Synode in irgend welcher Verbindung 
ſtehen, auf rund 100 000 kommen. Rechnet man auf 
die Familie fünf Glieder, ſo entſteht die enorme Zahl 
von 500,000 Seelen. Ferner intereſſiert uns zu wiſſen, 
was dieſe große Chriſtenarmee im Laufe des Jahres 
für das Werk der Miſſion gethan hat. Die Gaben, 
welche für Innere Miſſion gegeben wurden, erreichten 
die Summe von 89535, dagegen kamen für unſere 
Heidenmiſſion 812,877 zuſammen (Cents wurden nicht 
berechnet). Da die Opfer für andere Miſſionen 51474 
betrugen, ſo ſtieg die ganze Summe für Miſſion auf 
523,886. Das iſt doch ein gutes Reſultat, wenn man 
dabei die ungünſtigen Geſchäftsverhältniſſe im Auge 
behält. Daß der Unterſchied zwiſchen der Summe für 
Innere Miſſion und der für Heidenmiſſion diesmal 
ziemlich groß iſt, kommt wohl zum Teil daher, daß die 
Hungerleidenden auf unſerem Miſſionsfelde mit nam⸗ 
haften Beträgen bedacht wurden. 

Bringt man unſere pekuniären Miſſionsleiſtungen 
mit der obigen Familienzahl in Verbindung, ſo ſtellt 
ſich heraus, daß nicht einmal 25 Cents auf die einzelne 
Familie entfallen. Von der Seite angeſehen, läßt das 
gewonnene Reſultat viel, ſehr viel zu wünſchen übrig. 
Was könnte auf dem Miſſionsgebiete geleiſtet werden, 
wenn alle, die zu uns gehören, mit dem rechten Geiſte, 
nämlich mit dem heiligen Geiſte, erfüllt wären! Zah⸗ 


dieſe Zahlenſtrahlen Gutes unter uns hervorrufen. 

Da die vergleichende Statiſtik auch an dieſer Stelle 
von großem Wert iſt, ſo will ich noch beifügen, wie die 
ſoeben mitgeteilten Zahlen vor zehn Jahren (1886) 
ſtanden. Damals hatten wir 11 Diſtrikte, 553 Pa⸗ 
ſtoren, 680 Gemeinden und 53,894 Familien. (Wegen 
mangelhafter Angaben wird die letztere Zahl um circa 
12 000 zu niedrig geweſen ſein.) Die Miſſionsgaben 
(die Cents mitgerechnet) betrugen damals: Innere 
Miſſion 85980 79, Unſere Heidenmiſſion 35387 23, 
andere Miſſionen 8277120, macht zuſammen: $14,- 
139.22. Nach dieſer Zuſammenſtellung überſteigt die 
Summe der Miſſionsbeträge von 1896 die von 1886 
um mehr als 89000, eine Summe, welche zeigt, daß 
das Miſſionsintereſſe noch mehr zugenommen hat als 
die Synode gewachſen iſt, was ſehr erfreulich iſt. 


Aus den jetzt veröffentlichten Diſtrikts⸗Verhand⸗ 
lungen geht hervor, daß ſich alle unſere 17 Diſtrikte 


auf ihren jährlichen Konferenzen eingehend mit Miſ⸗ 


ſionsfragen befaßt haben. Gleich in dem erſten Kon⸗ 
ferenzbericht( Miſſouri) finden wir folgenden beachtens⸗ 
werten Beſchluß: „Der Diſtrikt ermuntert zur weiteren 
thatkräftigen Unterſtützung, ſowie herzlichen Fürbitte 
für unſere Heidenmiſſion und hofft, daß der erfreuliche 
Aufſchwung des Miſſions⸗Intereſſes, welches ſich unter 
anderm auch in den Frauen⸗Miſſionsvereinen kund 
thut, immer mehr wachſe und zunehme.“ Solch ein 
zeitgemäßer Beſchluß iſt hoch anzuſchlagen, namentlich 
dann, wenn er von einer großen Diſtrikts⸗Synode ge⸗ 
faßt wird. Die Hauptſache dabei iſt freilich die, daß 
nun auch ein jedes Glied, das daran beteiligt war, mit 
aller Macht dahin ſtrebt, daß er auch verwirklicht 
werde. Wir aber ſetzen dieſen Beſchluß hierher, damit 
ihn alle unſere Leſer zu dem ihrigen machen. Streben 
wir mit neuem Eifer dahin, daß das Miſſionsintereſſe 
unter uns wachſe und zunehme! Geſtattet es der 
Raum, ſo wollen wir auch die hierher gehörigen Be⸗ 
ſchlüſſe der andern Diſtrikte in Erinnerung bringen. 
Über die erwähnten Miſſionsvereine iſt ein Bericht 
an andrer Stelle zu finden. 


Aus dem Oſten wird uns von einer wackeren Miſ⸗ 
ſionsfreundin folgendes geſchrieben: „Nun noch eine 
Bitte. Ich ſuche ſchon längere Zeit nach Miſſions⸗ 
gedichten für einzelne und Zwiegeſpräche — Kinder 
von 8—16 Jahren — für Miſſionsſtunden geeignet. 
Habe aber noch nichts gefunden. Könnten Sie mir 
ſagen, wo und wie wir es bekommen könnten? Würde 
Ihnen ſehr dankbar ſein.“ — Indem wir dieſe Bitte 
hier anführen, geben wir ſie an alle unſere Leſer wei⸗ 
ter. Hier liegt offenbar ein Bedürfnis vor. Wie 
ſchön würde es ſein, wenn in gewiſſen Miſſions⸗ 
verſammlungen gute Miſſionsgedichte von Kindern 
vorgetragen werden könnten. Die Redaktion würde 
darum recht dankbar ſein, wenn ihr paſſende Gedichte 
aus dem Leſerkreis zugehen würden. Geht uns gutes 
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Material zu, ſo ſtellen wir eine Sammlung in Aus⸗ 


ſicht, welche das vorhandene Bedürfnis beſtreiten 
dürfte. Uns ſchwebt ein Miſſionsprogramm vor, von 
dem wir bei feſtlichen Gelegenheiten Gebrauch machen 
können. Wir bitten nun die bekannten und unbekann⸗ 
ten Poeten recht herzlich um Beiträge. Auch Kom⸗ 
poniſten möchten wir hiermit freundlichſt zur Mitarbeit 
einladen. Laſſet uns ein gutes, brauchbares Werk 


ſchaffen! 


— 


Korreſpondenz aus Quiney, Ill. 


Geehrter Herr Redakteur! Ihrem in der Septem⸗ 
ber⸗Nummer des „D M.“ geäußerten Wunſche ent⸗ 
ſprechend, erlaubt ſich der Unterzeichnete Ihnen einige 
kurze Notizen über unſern Miſſionsverein zuzuſenden. 
Unſer Gemeindeblatt vom Februar l. I, wovon ich 
Ihnen eine Nummer unter Kreuzband überſende, ent⸗ 
hält eine kurze Geſchichte ſowie die Konſtitution unſers 
Vereins. 
| Es wäre außerdem noch folgendes zu berichten: 

Der Verein beſteht jetzt aus 84 Gliedern: 61 Frauen 
und 23 Männern. Die Verſammlungen ſind gut be⸗ 
ſucht und mit Segen begleitet. Die Entrichtung der 
monatlichen Beiträge erfolgt zu Anfang und gehen 
auf dieſe Weiſe 6 bis 10 Dollars monatlich ein. Es 
werden dem Verein die monatlichen Miſſionskollekten 
der Kirche und Sonntagſchule überwieſen; auch andere 
Beiträge werden durch den Verein vermittelt und in 
deſſen Büchern vermerkt. Der Verein unterhält drei 
indiſche Miſſions⸗Waiſenkinder, außerdem vermittelt 
er die Beiträge von Ungenannten zum Unterhalt von 
zweien ſolcher Kinder. 

In Anbetracht der großen Not in Indien hielt ſich 
der Verein für gerechtfertigt, unſere Miſſion teilweiſe 
direkt, ohne Vermittlung der V.⸗B. zu unterſtützen. 
Für Verbreitung von Miſſionslitteratur geſchah ſoweit 
nichts. Etwaige Winke werden von uns gerne beach⸗ 
tet, namentlich, wie die Verſammlungen mit Intereſſe 
und zum Segen der Teilnehmenden geführt werden 
können, obgleich uns der liebe Gott in dieſer Bezie⸗ 
hung gewiß nicht überſehen hat. 

Am Sonntag, den 12. Sept., durfte unſere Ge⸗ 
meinde ihr Miſſionsfeſt feiern, und redeten zu uns von 
auswärts die PP. Chr. Haas, Stech, Laatſch und 
Schweizer, von denen die drei letzteren ſelbſt in der 
Miſſion thätig geweſen ſind. In der geſtrigen Ge⸗ 
ſchäftsverſammlung unſeres Vereins kamen 5160 für 
verſchiedene Zweige der Inneren und Außeren Miſſion 
zur Verteilung. 

Mit dem Wunſche, daß der Befehl unſeres Miſſions⸗ 
königs: „Gehet hin in alle Welt,“ immer mehr befolgt 
werden möchte, verbleibe ich 

achtungsvoll G. C. Eppinger. 

Anmerkung. Was ein Miſſionsverein zu leiſten imſtande 
iſt, wenn er ſeine Aufgabe erkannt hat, das geht aus vorſtehendem 
Bericht zur Genüge hervor. Wir grüßen den jo eifrig arbeiten- 
den Miſſionsverein in Quincy aufs herzlichſte. D. Red. 


T P. Karl F. Kunzmann. + 


Wie wir aus einer Mitteilung im Friedensboten 
erſehen, hat in jüngſter Zeit auch Herr Paſtor Karl 
Kunzmann ſeinen Pilgerſtab niedergelegt. Am 24. 
September d. 3. durfte er im Alter von 65 Jahren und 
21 Tagen zur Ruhe des Volkes eingehen. Was er in 
der langen Reihe von Jahren der Synode geweſen iſt, 
darüber hat ſoeben unſer Kirchenorgan berichtet. Noch 
auf der letzten Generalkonferenz konnte man während 
der wichtigſten Verhandlungen merken, von welchem 
Grunde aus der Heimgegangene tief eingreifende 
Fragen behandelte. Daß die Synode ſeine Kraft zu 
ſchätzen wußte, geht daraus hervor, daß ſie ihm ver⸗ 
ſchiedene ſynodale Amter übertrug. So hatte er auch, 
wenn auch nur auf kurze Zeit, die Redaktion der 
Theol. Zeitſchrift inne. 

Wenn wir auch an dieſer Stelle des Entſchlafenen 
gedenken, ſo geſchieht es mit Bezug darauf, daß er 
1884 zu jenem Komitee gehörte, welches im Namen 
der Synode dafür zu ſorgen hatte, daß die ehemalige 
New Yorker Miſſion unſere Miſſion wurde. Über 
das Übertragungswerk ſelbſt berichtete er in zwei aus⸗ 
führlichen Schreiben an den Miſſionsfreund, wie es 
nicht ſchöner hätte gethan werden können. Wir können 
uns nicht enthalten, wenigſtens etliche Schlußſätze des 
letzten Schreibens mitzuteilen. Sie lauten: „Wir über⸗ 
nehmen ein Erbgut, das aus viel Opfern, viel Sorge 
und Gebet hervorging, auf dem aber, wie der Thatbe⸗ 
ſtand zeigt, ſichtbar ein Segen ruht. So laßt uns 
denn auch in die Erbpflicht eintreten, zu thun an unſerm 
Teile, was uns obliegt und in unſern Kräften ſteht.“ 
Auf dieſe Weiſe hat der Heimgegangene ſeinen Ge⸗ 
meinden, ſeiner Kirche und auch der Miſſion mit ganzer 
Hingabe gedient. Wir werden ihn ſtets in guter Er⸗ 
innerung behalten. Gott tröſte die Hinterbliebenen. 

W. B. 


Daulal. 
(Aus dem Beiblatt von A. M. 3.) 
(Fortſetzung.) 

Jetzt waren die beiden an der Reihe, und mit noch 
zwei anderen betraten ſie das Innere. „Aha,“ lachte 
die Miß Sahib, als ſie Warau erblickte, „ihr Frauen 
werdet ſtets mit zerriſſenen Naſen und geſchwollenen 
Armen hierherkommen, bis ihr euch entjchließt, Na⸗ 
ſen⸗ und Armringe abzulegen. Ich denke nur Ochſen 
und Kamele haben Ringe in den Naſen, weil ſie ſo 
widerſpenſtig ſind.“ | 

Die Frauen lachten und gingen auf den kleinen 
Scherz ein; aber der armen Warau war nicht zum 
Lachen zu Mute, als fie die ſcharfe, gebogene Nadel 
und den Seidenfaden ſah. Unter vielen Anrufungen 
von Ram und „Arren Waguru“⸗Geſchrei wurde die 
kleine Operation beendet, und als die arme Patientin 
dann ihr Geſicht im Spiegel ſah, war ſie ganz befrie⸗ 
digt. „Daulat Mai,“ ſagte die Miſſionarin, als ihre 
Schwägerin ſchon hinaus war, „Mai Suſanna hat mir 
von dir erzählt; ich kenne deine Schwiegermutter 
Sampi und werde zu ihr kommen und ſie bitten, daß 
ſie dich leſen lernen läßt, und dann ſoll eine Miß Sa⸗ 
hib jede Woche zu dir kommen.“ Daulat war entzückt. 
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„Oh, komm bald,“ flehte fie, „und lehre mich die 
Geſchichten von eurem Guru Jeſu, der Name iſt mei⸗ 
nem Herzen ſehr ſüß.“ „Ja, ſobald wir können,“ ver⸗ 
ſicherte die Miſſionarin, indem ſie ſich überlegte, wie 
ihre Mitarbeiterin, die die Frauen in ihren Häuſern 
beſuchte, all dieſen Anſprüchen gerecht werden könne. 
Sie machten ſich nun auf den Rückweg; gerade, als 
ſie quer durch den Baſaar eilen wollten um zu ihrer 
Straße zu gelangen, paſſierten eine Menge Kamele, 
das vordere mit einem Strick um den Schwanz, wel⸗ 
cher in dem Naſenloch des nächſtfolgenden befeſtigt 
war, ſo daß die Kette ununterbrochen war. Langſam 
und ſchwerfällig zogen ſie an den beiden Wartenden 
vorbei, und Daulat däuchte jede Sekunde eine Ewig⸗ 
keit, ſo fürchtete ſie die Scheltworte der Schwieger⸗ 
mutter, denn es war bereits ſpät. a 

Sie hatte ſich auch nicht geirrt, der Sturm brach 
los; aber Warau ſtand an Zungenfertigkeit ihrer 
Schwiegermutter nicht nach und bezahlte ſie mit glei⸗ 
cher Münze. Darum entlud ſich das Hauptungewitter 
über Daulats Haupt. 

„Faules Ding,“ ſchalt Sampi, „denkſt du, daß 
du für deine 500 Rupien ein Leben des Nichtsthun 
Dee darfſt? Nie wieder laſſe ich dich zur Miß Sa⸗ 
hib gehen. Jetzt zünde die Lampe an und ſetze ſie auf 
das Brett über der Tulehpflanze, wie ſich's in einem 
Hinduhauſe gehört.“ 

Daulat nahm ſchweigend ein Stück Watte und 
rollte es ſolange zwiſchen den beiden Handflächen, 
bis es ein langer, dünner, runder Docht war. Dann 
goß ſie aus einem Krug Ol in die flache, runde Schale, 
welche die Lampe bildet, und legte den Docht hinein. 
„Was, noch nicht fertig?“ zeterte Sampi wieder da⸗ 
zwiſchen, „gehe jetzt eilends.“ Daulat zündete die 
Lampe an und trug ſie vorſichtig über den Hof; allein 
ein ſtarker Luftzug löſchte ſie augenblicklich aus, ſo daß 
ſie wieder umkehren mußte. Sampi ſtieß ungeduldig 
und heftig mit dem Fuß nach ihr, und ihre ſchildför⸗ 
migen, ſcharfen Zehenringe ritzten Daulats Haut, ſo 
daß ſie hätte ſchreien mögen. Diesmal verſuchte ſie 
das ſchwache Flämmchen vor dem Wind zu ſchützen, 
indem ſie ihre chadar davor hielt. Aber o weh, der 
dünne Muslin wehte mitten in die Flamme, und in 
einem Augenblick war das arme Kind in eine Flamme 
eingehüllt. Mit einem wilden Angſtſchrei warf ſie 
die Lampe von ſich und rannte in dem engen Hof auf 
und ab. Aber das Ol hatte ſich über ihren faltenrei⸗ 
chen Rock ergoſſen und vermehrte die Glut. Die un⸗ 
glückſelige Daulat ſchrie wie eine Wahnſinnige, wäh⸗ 
rend die Frauen um ſie her kreiſchten und weinten, 
aber keine wagte, ſich ihr zu nähern. Da ſtürzte der 
alte Giduwani, ihr Schwiegervater, herein. der das 
Geſchrei im Otak (Männerwohnung) gehört hatte. 
Er riß einen Teppich von einer Bettitelle, warf ihn 
über Daulat und rollte ſie in demſelben hin und her; 
in wenigen Augenblicken war das Feuer erſtickt und 
Giduwani hob die nun bewußtloſe und ſchrecklich ent⸗ 
ſtellte Daulat in den Teppich gewickelt auf und legte 
ſie auf das Bett. Eine ganze Schar Neugieriger 
drängte ſich hinzu, aber Giduwani trieb ſie hinaus 
und ſandte nur ein Kind, um Daulats Mutter zu holen, 
während Bulchaud, der ſtarr vor Schrecken ſtand, 
eiligſt lief, um die Arztin zu holen, die aber jetzt nicht 
in der dispensary weilte, ſondern zu ihrem Hauſe zu⸗ 
rückgekehrt war. 

f (Schluß folgt.) 


Aus der Miſſionswelt. 


Auch in der Heidenwelt geht das Wort des Herrn: 
„Ihr ſeid das Licht der Welt“, oft in Erfüllung. Vor 
mehr als fünfzig Jahren kam ein Flüchtling von einer 
entfernten Inſel nach Samoa und wurde dort ein Chriſt. 
Viermal verſuchte er es, wieder in ſeine Heimat zu⸗ 
rückzukehren, doch vergebens. Erſt das fünfte Mal 
erlaubte man ihm, ans Land zu kommen, raubte ihm 
aber alles, was er hatte. Er legte jedoch Zeugnis ab 
von der chriſtlichen Wahrheit. Mehrere Inſulaner 
bekehrten ſich und wurden Chriſten. Andere Lehrer 
aus Samoa folgten nach, und als dann ſpäter ein 
Miſſionar hinkam, fand er fünf Kapellen, 100 Chriſten 
und unter 4000 Einwohnern überhaupt nur noch acht 
ausgeſprochene Heiden. 


Botſchabelo iſt die größte Station der Berliner 
Miſſion in Südafrika. Dort wohnen 3180 Chriſten 
neben 1900 Heiden. Die Gottesdienſte erfreuten ſich 
eines ſo guten Beſuches, daß die Kirche nochmals ver⸗ 
größert werden mußte. Ende 95 ift auch auf einer 
Außenſtation eine ſchöne neue Kirche errichtet worden. 
Die Schulen werden von 450 Kindern beſucht. Einer 
der Miſſionare (es ſcheinen drei auf dem Stationsge⸗ 
biete zu arbeiten) gibt auch eine Zeitung, welche in 
der eigenen Druckerei angefertigt wird, in der Volks⸗ 
(Baſſuto) Sprache heraus. 


Vom Büchertiſch. 


Evangeliſcher Kalender auf das Jahr unſeres Herrn 
1898. Hübſch broſchiert, 15 Cts., Porto 3 Cts. — Zu unſrer 
Synode halten ſich zur Zeit ca. 100,000 Familien. Für dieſe 
alle iſt der obige Evang. Kalender geſchrieben. Wie immer, ſo 
iſt er auch diesmal der weiteſten Verbreitung wert. Mit der Be⸗ 
zeichnung „gut“ ſoll man etwas vorſichtig ſein, doch dieſem 
neuen Jahrbuch darf man ſie getroſt geben. Das Kalendarium 
gibt auf alle mögliche Fragen Antwort, dann folgen die inhalts⸗ 
reichen Rubriken: Erzählungen, Chriſtliche Lebensbilder, Haus 
und Familie, Aus dem Reiche der Natur etc., in welchen allen 
viel Belehrendes und Unterhaltendes geboten wird; auch Ernſt 
und Scherz ſind als fruchtbare Samenkörner dazwiſchen geſtreut. 
Genug, auch der diesjährige Kalender iſt in jeder Beziehung 
warm zu empfehlen. Stünde es recht, ſo ſollte man ſagen kön⸗ 
nen: 100,000 Familien erfordern ebenſo viele Kalender. Was 
würde das für ein Erfolg ſein? Aber ſo weit ſind wir leider noch 
nicht gekommen; hoffentlich erreichen wir diesmal wenigſtens 
die Hälfte dieſer Zahl. Jeder evang. Paſtor nimmt für den ge⸗ 
ringen Preis von 15 Cts. Beſtellungen auf dieſen Kalender ent⸗ 
gegen. Größere Beſtellungen ſind bei dem Verlagsverwalter, 
Herrn A. G. Tönnies, 1716-18 Chouteau Ave., St. Louis, Mo., 
zu machen. 

Germania⸗Kalender für das Jahr 1898. Verlag von 
Geo. Brumder, Milwaukee, Wis. Hübſch gebunden, 35 Cts. — 
Im ſchönen Einband, mit intereſſanten Erzählungen, hübſchen 
Illuſtrationen, Rätſeln, humoriſtiſchen Sentenzen und allerlei 
wiſſenswerten Angaben und Tabellen, befindet ſich auch dieſes 
weit und breit im beſten Rufe ſtehende Jahrbuch bereits auf 
unſerem Büchertiſch. Der Inhalt iſt von Anfang bis Ende der⸗ 
art, daß wir es deutſch-amerikaniſchen Familien aufs beſte 


empfehlen können. f 2 . 

Der letzte Gruß, eine Märtyrer⸗Geſchichte aus dem zwei⸗ 
ten Jahrhundert, von C. F. Paulus. Pilger⸗Buchhandlung. 
Preis, gebunden, 12 Cts.; im Dutzend und Hundert viel billiger. 

Märtyrer⸗Geſchichten haben immer viel Belehrendes und 
Anregendes, und ſo ſei auch dieſe Geſchichte, in welcher von der 
Fand dgaften Glaubenstreue einer Damaris und Claudia erzählt 
wird, beſtens empfohlen. 

Dieſe Bücher ſind in unſerm Verlag zu haben oder durch 
denſelben zu beziehen. Man adreſſiere: Eden Publishing 
House, 1716-18 Chouteau Ave., St. Louis, Mo. 


E Quittungen folgen in nächſter Nummer. a 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart. illuſtriert. Preis 25 
Cts. per Exemplar 10—49 Ex. @ 22 Cts., 50-99 Ex. @ 20 Cts., 100 und mehr 
Ex. @ 18 Cks. Beſtellungen und Abonnementsgelder find an A. G. Taun- 
NIR S, 1716-18 Chouteau Ave., St. Louis, Mo., Liebesgaben für die Miſſion 
an den „ zu ſenden. — Alle die Redaktion betreffen⸗ 
den Sachen, Einſendungen u. |. w. find an Rev. N. BEHRENDT, Cor. Bur- 
ton St. & Storer Ave., Cleveland, Ohio, zu richten. 


Entered at the post-oflice ai 88. Louis, Mo., as second-class matter. 


das ale, die an ihn glauben, nicht ver 
10 loren werden, ſondern das ewige Leben 
Joh. 3, 16. FE 
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Darum gehet hin und lehret alle E 
Volker, und taufet fie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28. 19. 
„ 


ee —— — 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Spnode von Nord-Amerika. 


XIV. Jahrgang. 
Wibliſche Advents- und Weihnachtsglocken. 


Machet die Thore weit und die Thüren in der Welt 
hoch, daß der König der Ehren einziehe! 
Wer iſt derſelbe König der Ehren d Es iſt der 
Herr, ſtark und mächtig, der Herr, mächtig im Streit. 
Pf. 2a, 7 u. 8. 


Uns iſt ein Kind geboren, ein Sohn iſt uns gegeben, 
welches Herrſchaft iſt auf ſeiner Schulter. Und er heißt: 
Wunderbar, Kat, Kraft, Held, Ewig Vater, Friedefürſt. 

Auf daß feine Herrſchaft groß werde und des Frie— 
dens kein Ende auf dem Stuhl Davids und ſeinem 
Königreich. Jeſ. 9, 6 u. 7. 


Fürchtet euch nicht; ſiehe, ich verkündige euch große 
Freude, die allem Volk widerfahren wird. 

Denn euch iſt heute der Heiland geboren, welcher iſt 
Chriſtus, der Herr, in der Stadt Davids. 


Luk. 2, 10 u. 11. 


Lobet den Herrn, alle Heiden, und preiſet ihn, alle 
Völker. 

Es wird ſein die Wurzel Jeſſes, und der auferſtehen 
wird, zu herrſchen über die Heiden; auf den werden die 
Heiden hoffen. Röm. 15, 1m. 12. 


Macht hoch die Thür, die Thor macht weit! 
Es kommt der Herr der Herrlichkeit, 

Ein König aller Königreich, 

Ein Heiland aller Welt zugleich, 

Der Heil und Leben mit ſich bringt. 
Derhalben jauchzt, mit Freuden ſingt: 
Gelobet ſei mein Gott, 

Mein Schöpfer, reich von Kat! 


Wer von den alten Leſern des Miſſionsfreundes 
gewinnt für das Jahr 1898 einen neuen? 


St. Louis, Mo., Dezember 1897. 


Nummer 12. 


Rückblick auf das nun bald verfloffene 
Miſſtonsjahr. 

Es war ein ſchweres, aber auch ein geſegnetes 
Miſſionsjahr, das jetzt für uns zur Neige geht; ein 
ſchweres, weil es in Indien ſo viel Not gab, ein ge⸗ 
ſegnetes, weil ſo mancher Jammer geſtillt werden 
konnte. Darüber noch etliche Worte in der letzten 
a. dieſes Jahres zu jagen, dürfte wohl nahe⸗ 
iegen. 

Als wir in das nun ſchnell dahinſchwindende Jahr 
eintraten, hatte ſich auf unſer Miſſionsfeld in Indien 
eine ſchwere, dunkle Wolke gelegt. Es war nämlich 
dort eine ſolche Hungersnot ausgebrochen, wie ſie 
ſelbſt für jenes Land etwas Seltenes iſt, was viel 
ſagen will. Infolge davon wurden unſere Miſſions⸗ 
ſtationen von Hunderten, welche dem Hungertode nahe 
waren, gleichſam belagert. Alle ſchrieen nach Speiſe 
und Trank. Da gab es auch für unſere Miſſionare 
eine ſchwere Zeit. Solchem gewaltigen Andrang ge⸗ 
genüber mußten ſie oft fragen: „Woher nehmen wir 
Brot, daß dieſe alle eſſen?“ 

Zur Plage der Hungersnot geſellte ſich bald noch 
die Peſtilenz der Cholera. Was der Hunger nicht weg⸗ 
raffte, das nahm jetzt dieſe entſetzliche Krankheit weg. 
Manchmal blieben die Leichname derer, welche der 
einen oder andern Plage zum Opfer gefallen waren, 
lange liegen, bis ſich etwa Chriſtenhände über dieſel⸗ 
ben erbarmten und ſie hinwegſchafften. Was unſere 
Miſſionare in jener Zeit, in welcher ſich die zwiefache 
Not mit doppelter und dreifacher Macht ſteigerte, durch⸗ 
lebt haben, läßt ſich mit keiner Feder beſchreiben. 

Aber jener dunklen, überaus ernſten Zeit hat es 
auch nicht an entſprechenden Lichtſeiten gefehlt. Als 
nämlich die traurigen, herzzerreißenden Nachrichten 
von Indien bei uns eintrafen, wurden viele Gemüter 
tief bewegt. „Ungenannte“ und „Unbekannte“, Miſ⸗ 
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ſionsfreunde und Miſſionsvereine, einzelne und ganze 
Gemeinden wetteiferten miteinander ſo im Geben, 
daß große Summen zuſammenkamen. Durch dieſe 
Gaben der Liebe wurden unſere Miſſionare in den 
Stand geſetzt, den von Hunger Gequälten in ganz un⸗ 
erwarteter Weiſe helfen zu können. So iſt's denn auch 
geſchehen, daß dort keiner der Unſrigen eine Beute des 
Hungertodes geworden iſt. Ja es konnten täglich noch 
viele Heiden von nah und fern, darunter auch große 
Kinderſcharen, geſpeiſet und getränket werden. War 
es, ihr lieben Miſſionsfreunde, nicht köſtlich, daß wir 
durch unſere Gaben ſo viel Not und Herzeleid ſtillen 
konnten? 

Auch ſonſt hat ſich manches im Laufe des Jahres 
zugetragen, wofür wir von Herzen zu danken haben. 
So konnten alle unſere Miſſionsarbeiter bis auf einen, 


der jetzt in der alten Heimat ſich ausruhet, in der 


ſchweren Zeit auf ihrem Poſten bleiben. Zwar war 
ihnen manchmal zu Mut, als ſollten ſie unter der Laſt, 
die ſie täglich aufs neue auf ſich nehmen mußten, zu⸗ 
ſammenbrechen. Und wenn ſie dem ſchlimmſten Tod 
Tag für Tag ins Angeſicht ſchauen mußten, ſo war es 
ihnen, als wenn auch ſie bald von ſeiner kalten Hand 
ergriffen werden könnten. Aus jener bedrängten Zeit 
ſchrieb einer unſrer Miſſionare an uns: „Wenn mir 
etwas Schlimmes geſchehen ſollte, ſo gedenkt der lie⸗ 
ben Meinigen.“ Nun, der Herr hat ſie alle in ſeinen 
allmächtigen Schutz genommen, ſo daß ihnen kein 
„Unfall“ begegnen durfte. 

Sehr erfreulich iſt, daß aber auch die eigentliche 
Miſſionsarbeit in dieſem Jahre gute Fortſchritte ge⸗ 
macht hat. So konnte unſer Blatt ab und zu von lieb⸗ 
lichen Tauffeſten berichten. Es mögen nahezu 150 
Perſonen, kleine und große, geweſen ſein, welche 


durch die heilige Taufe der Kirche Jeſu Chriſti einver⸗ 


leibt werden konnten. Und wenn außerdem allein in 
der Gemeinde Bisrampur noch 55 Chriſtenkinder ge⸗ 
tauft und 24 andere konfirmiert wurden, ſo läßt uns 
ein ſolcher Jahreszuwachs für die Zukunft viel hoffen. 
Wahrſcheinlich werden wir ſchon in nächſter Zeit von 
noch weitern Tauffeſten hören dürfen, indem nach den 
uns zugegangenen Berichten noch zwiſchen 2—300 
Perſonen im Taufunterricht verblieben ſind. Solche 
Erfolge ſollten doch wohl geeignet ſein, uns alle zu 
neuer, noch eifrigerer Thätigkeit anzutreiben. 

Zum Schluß wollen wir in dieſer kurzen Überſicht 
noch eines erfreulichen Umſtandes gedenken. Infolge 
der vorhin erwähnten Landesplagen gibt es auf un⸗ 
ſerem Miſſionsgebiete viele verlaſſene und unverſorgte 
Kinder. Teils ſind ihre Eltern geſtorben, teils haben 
ſie dieſelben verlaſſen ice. Wer nimmt ſich nun dieſer 
armen Kinder an, daß ſie nicht an Leib und Seele ver⸗ 
derben? Unſere Miſſionare haben ſich geſagt: Hier 
muß geholfen werden. Wir würden uns an allem 
ſchwer verſündigen, wenn wir dieſen armen, verlaſſe⸗ 
nen Kindern nicht helfen wollten. Doch woher die 
Mittel nehmen? Es iſt auch in dieſer Beziehung in 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


überraſchender Weiſe geholfen worden. Wir konnten 
nämlich in jüngſter Zeit fort und fort berichten, wie 
ſich unter uns Sonntagſchulen, Jugend⸗, Frauen⸗ und 
Miſſionsvereine erboten haben, die Erziehungskoſten 
für indiſche Waiſenkinder zu tragen. Die genaue Zahl 
der alſo verſorgten Kinder können wir nicht angeben, 
doch ſo viel iſt ſicher, daß, wenn ſie alle von den ein⸗ 
zelnen Stationen zuſammenkämen, ſie ein ſtattliches 
Waiſenhaus bilden würden. So hat uns auch in die⸗ 
ſer Hinſicht das gegenwärtige Jahr viel Gutes gebracht. 
Wir hoffen zuverſichtlich, daß unſere Vereine, welche 
ſich der armen Kinder ſo fürſorglich angenommen ha⸗ 


ben, in dieſem guten Werk nicht ermüden werden. 


Auch hier gilt das ſchöne Wort des Heilandes: „Wer 
ein ſolches Kind in meinem Namen aufnimmt, der 
nimmt mich auf.“ — 

Wir find nun wieder in die heilige Advents- und 
Weihnachtszeit eingetreten, in welcher es mit hellem 
Glockenklang und Jubelſchall durch die ganze Chriſten⸗ 
heit und durch die weite Miſſionswelt tönt: „Fürchtet 
euch nicht, ſiehe, ich verkündige euch große Freude.“ 


In dieſer Zeit reichen Segens ſegne uns Gott, unſer 


Gott; uns hier in der heimatlichen Kirche und unſere 
Miſſionsgeſchwiſter mit ihren Pflegebefohlenen im 
fernen Indien. Wie wir im alten Jahr verſucht ha⸗ 
ben, dem Herrn an ſeinem Werk zu dienen, ſo wollen 
wir auch im neuen Jahre thun. Wir ſprechen noch 
miteinander: „Die Sach iſt dein, Herr Jeſu Chriſt, die 
Sach, an der wir ſtehen; Und weil es deine Sache iſt, 
kann ſie nicht untergehen.“ 


Aus der Sitzung der Verwaltungs behörde. 


Die Herbſtverſammlung der V.⸗B. fand vom 9. 
bis 11. November ſtatt in der Concordia⸗Kirche zu 
Waſhington. Wie das ſtets in den Herbſtverſamm⸗ 
lungen der Fall iſt, nahm die Durchberatung der Ver⸗ 
willigungstabellen die Hauptzeit der Sitzungen in An⸗ 
ſpruch. Die Miſſionare geben in dieſen Tabellen an, 
was ſie vorausſichtlich im nächſten Jahre an Geldmit⸗ 
teln brauchen werden für Gehälter, Schulen, Waiſen, 
Reparaturen, Bücher etc. etc., und die Behörde prüft 
dieſe Voranſchläge, genehmigt oder ſtreicht ſie, je 
nachdem ſie dieſelben für notwendig hält oder nicht, 
oder auch — je nachdem die vorhandenen Geldmittel 
vorhanden ſind. Manche Arbeit, die unſere Brüder 
in Indien gerne in Angriff genommen hätten, wäre 
ebenſo gerne genehmigt worden, wenn nur der Stand 
der Kaſſe es erlaubt hätte — ſo z. B. eine Vergröße⸗ 
rung der Knabenſchule in Raipur und anderes. 
Schließlich hat doch die Miſſionsgemeinde in der Sy⸗ 
node und nicht die V.⸗B. das entſcheidende Wort. 
Und ſie ſpricht es oft, ehe noch die Voranſchläge ein⸗ 
treffen. Wenn die Miſſionsgemeinde und namentlich 
der Leſerkreis des Miſſionsfreund Erweiterungen des 
Werkes wünſcht, ſo haben ſie es nur durch reichliche 
Gaben anzuzeigen. Die V.⸗B. wird mit Freuden 
ſolche Winke verſtehen und ausführen. 
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Ein Überblick über die neuen Verwilligungen 
zeigt nun auch in der That eine Erweiterung des Wer⸗ 
kes an. Etliche neue und wichtige Plätze ſind mit 
Katechiſten oder mit Lehrern beſetzt worden. Für das 
Jahr 1898 iſt vorgeſehen für 13 Katechiſten und drei 
Hilfskatechiſten, ſieben Stationsſchulen (davon zwei 
Mädchenſchulen) mit 20 Lehrern, Lehrerinnen und 
Hilfslehrern, 19 Dorfſchulen mit 28 Lehrern und Ge⸗ 
hilfen. — Die Anregung, die etliche Freunde gegeben 
haben durch ihr Anerbieten, einzelne Waiſenkinder 
auf den Stationen zu erhalten, hat unſeren Brüdern 
Mut gemacht, im ganzen 180 Waiſen aufzunehmen, 
die nun, will's Gott, leiblich und geiſtlich vor dem 
Verſchmachten bewahrt bleiben ſollen; Bisrampur 
hat deren 60, Raipur 40, Chandkuri 10 und Parſabha⸗ 
der gar deren 70. An letzterem Orte hofft Br. Hagen⸗ 
ſtein das zur Verpflegung der Kinder Nötige durch 
den landwirtſchaftlichen Betrieb der Station ſelbſt auf⸗ 
zubringen. Es wollen nur auch die Freunde, die ſich 
eine gute Zahl der übrigen Waiſen zum Unterhalt 
haben zuweiſen laſſen, mit ihren Beiträgen anhalten, 
bis dieſe Kinder ſich ſelber helfen können. Andernfalls 
wäre die Hilfe nur eine halbe geweſen und unſere 
Miſſion wäre zu einer Liebesthätigkeit veranlaßt wor⸗ 
den, welche ihr auf die Dauer zu ſchwer werden könnte. 
Daher die Beſchlüſſe: Daß die Zahl der jetzt ange⸗ 
nommenen Waiſen nicht überſchritten werden ſoll, und 
in dem Miſſionsfreund ſoll der Miſſionsgemeinde die 
Bitte ans Herz gelegt werden, der Waiſenſache auch 
in Zukunft das nötige Intereſſe zu ſchenken. 

Als im vorigen Herbſte ſich die Nachrichten über 
die Schrecken der Hungersnot mehrten, hob man zeit⸗ 
weilig die Regel auf, daß den Miſſionaren keine direk⸗ 
ten Geldſendungen gemacht werden ſollen, damit die 
Hilfsgelder ſo ſchnell als möglich an Ort und Stelle 
gelangen möchten. Von jetzt ab ſoll jedoch wieder die 
alte Regel in Kraft treten, und ſind alſo alle Geber 
gebeten, ihre Beiträge an den Synodal-⸗Schatzmeiſter 
einzuſenden. 

Der Vorſitzende der V.⸗B., Herr Paſtor Ed. Hu⸗ 
ber, wird in nächſter Zeit Proben einer hübſchen Sam⸗ 
melbüchſe, wie jeder Miſſionsfreund eine ſolche in ſei⸗ 
nem Beſitz haben ſollte, an die einzelnen Paſtoren 
verſenden und zur Verbreitung empfehlen. Die Leſer 
mögen ſich hierüber bei ihren Paſtoren erkundigen. 

Das Neuſte aus unſerem Werk iſt die Gründung 
einer Katechiſtenſchule, in der vom nächſten Jahre an 
in Raipur Eingeborne für den Miſſionsdienſt vorge⸗ 
bildet werden ſollen. Die Zahl der Präparanden iſt 
vorläufig auf nur 6—8 geſetzt, aber es wird doch ein 
Anfang gemacht, dem Gott Fortgang und Gedeihen 
ſchenken wolle. Unſer Werk wächſt und nimmt zu, 
wenn auch langſam. Damit wächſt aber auch die Ar⸗ 
beitslaſt unſerer Brüder in Indien und zugleich unſere 
Verantwortlichkeit; denn was wir begonnen haben, 
müſſen wir auch fortführen. Wir ſind aber auch noch 
lange nicht am Ende unſeres Könnens; am aller⸗ 
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wenigſten mit Bezug auf das Geben. Mit Recht hat 
ein Glied der V.⸗B. während der Sitzungen darauf 
hingewieſen, daß wir auf eine Einnahme von circa 
51000 pro Monat rechnen müſſen, wenn wir die Vor⸗ 
anſchläge fürs neue Jahr ausführen wollen. Wir ha⸗ 
ben ſogar noch etwas mehr aufzubringen. Und das 
ſollte uns nicht ſchwer fallen. Der Miſſionsfreund 
hat während des Jahres faſt 13,000 Leſer gehabt. 
Wenn nur jeder dieſer Leſer (von anderen Gliedern 
der Synode gar nicht zu reden) mit Anfang Januar 
51.00 einſchickt, ſo ſind unſere laufenden Ausgaben 
ſchon im voraus gedeckt, und was anderweitig eingeht, 
kann der Vergrößerung des Werkes zugute kommen. 
Lieber Leſer, ich meinesteils verſpreche es dir, meinen 
Dollar pünktlich mit Anfang des neuen Jahres an den 
Synodalſchatzmeiſter abzuliefern. Auf den deinigen 
aber will ich auch acht haben, und wenn es unſerem 
Herrn Redakteur ein Extrablatt für Quittungen koſten 
ſollte, ſo wird er kein ſaures Geſicht dazu machen. 
Das riskiere getroſt. Damit leb' herzlich wohl und 
ſei dem Herrn befohlen. P. A. M., Sekretär. 


Editorielle Notizen. 

Ich kann den Leſern wiederum ein gutes Miſſions⸗ 
werk empfehlen; dasſelbe hat den als rühmlichſt be⸗ 
kannten Miſſionsſchriftſteller Dr. G. Warneck zum 
Verfaſſer und lautet der Titel: „Abriß einer Ge⸗ 
ſchichte der proteſtantiſchen Miſſionen von 
der Reformation bis auf die Gegenwart.“ 
Dies iſt ein prächtiges Buch! Auf das Vorwort und 
die Einleitung folgen fünf Kapitel mit inhaltsreichen 
Überſchriften, nämlich: 1. Das Reformationszeitalter; 
2. das Zeitalter der Orthodoxie; 3. das Zeitalter 
des Pietismus; 4. das gegenwärtige Miſſionszeit⸗ 
alter; 5. Geſchichte der Begründung und des Wachs⸗ 
tums der Miſſionsgeſellſchaften. Es iſt das aber nur 
der erſte Teil dieſes Geſchichtswerkes; der zweite, 
welcher die evang. Miſſionsgebiete behandelt, ſoll zu 
Anfang des nächſten Jahres folgen. Es iſt nicht nötig, 
daß ich noch mehr über das Gediegene und Lehrreiche 
dieſes Buches beibringe, denn alles, was aus Dr. 
Warnecks Feder fließt, iſt vortrefflich und aller Beach⸗ 
tung wert. Wer nun in kurzen, großen Zügen über 
das ſtaunenswerte Werk der Heidenmiſſion orientiert 
ſein will, der greife nach dieſer Schrift. Preis, ge⸗ 
heftet, 50 Cents. 


An der Hand der letztjährigen ſtatiſtiſchen Berichte 
haben wir neulich nachgewieſen, daß ſich zu unſerer 
Evang. Synode etwa 100,000 Familien halten. Die 
Zahl der Frauen darf ebenfalls ſo hoch, wenn nicht 
noch höher, geſetzt werden. In welchem Maße intereſ⸗ 
ſiert ſich nun dieſe große „Frauenwelt“ in Bezug auf 
Gemeindearbeit etc.? Darauf antworten dieſelben 
Berichte: Im vergangenen Jahre waren von den 


100,000 Frauen ca. 27,000 in Frauenvereinen thätig. 


Etwa 73,000 ſtanden alſo mit keinem dieſer Vereine in 
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gliedlicher Verbindung. Da ſollte offenbar noch viel 
geholfen und gebeſſert werden. Vielleicht begegnen 
dieſe Zeilen ſolchen deutſch⸗evangeliſchen Frauen, die 
noch keine Glieder eines Gemeinde⸗Frauenvereins 
ſind; dieſen möchten wir dann zurufen: Ihr werten 
Frauen, eilet und ſchließet euch noch im alten Jahr 
dem Frauenverein eurer Gemeinde an, und ſeid dann 
in demſelben rührig und thätig! Und diejenigen, 
welche ſchon längſt einem ſolchen Vereine angehören, 
ſollten es ſich zur Pflicht machen, fernſtehende Frauen 
in Liebe und Freundlichkeit zu dem guten Werk her⸗ 
anzuziehen. | 


Wenn man an einem Baum ſchüttelt und es fallen 
dann recht ſchmackhafte Früchte herab, ſo freut man 
ſich darüber. In dieſer erfreulichen Lage iſt der 
Schreiber dieſer Zeilen. In der letzten Nummer hat 
er durch eine Bitte an dem poetiſchen Baum in unſrer 
Mitte geſchüttelt, und ſiehe da, es ſind ihm ſchon meh⸗ 
rere recht hübſche Früchte in ſein Sammelkörbchen ge⸗ 
fallen. Herzlichen Dank, ihr liebenswürdigen Poeten! 
Da aber dieſes Körbchen zum Überfließen voll wer⸗ 
den ſollte, ſo ſchüttelt er weiter. Alle guten Früchte 
ſollen — um in demſelben Bilde fortzufahren — auch 
einen guten Markt finden. Über das Wie und Wann 
der Verwertung können zur Zeit noch keine beſtimmten 
Verſprechungen gemacht werden, doch ſteht zu hoffen, 
daß wir auch in dieſer Beziehung bald das Ziel er⸗ 
reichen werden. 


Eine Märtyrer-Jamilie aus der armeniſchen 
Verfolgungszeit. 

Vor mehr denn dreißig Jahren ſah ich im „Rauhen 
Hauſe“ zu Horn bei Hamburg einen jungen Armenier, 
der in jener berühmten Kinder⸗ und Brüderanſtalt 
ſeinen Studien oblag. Ein ſtarker Wiſſensdrang 
hatte ihn ſeine aſiatiſche Heimat verlaſſen laſſen und 
in die genannte Anſtalt geführt. Hier kaufte er ſeine 
Zeit treu und gewiſſenhaft aus. Es war ihm eine 
große Freude, auch außer der Unterrichtszeit über den 
Büchern ſitzen zu können. Dabei wurde er von jeder⸗ 
mann, groß und klein, geachtet und geehrt. Nach etli⸗ 
cher Zeit bezog er noch auf mehrere Jahre die Miſ⸗ 
ſionsſchule in Baſel, um dort die angefangenen Stu⸗ 
dien zu vollenden. Hier empfing er weiteren Antrieb, 
ſeinen Glaubensgenoſſen mit dem Evangelio zu die⸗ 
nen. Etwa dreißig Jahre alt, kehrte er nach Armenien 
zurück. Wie freudig und mutig ging er an die ihm 
befohlene Arbeit. Wenn einer dort das Netz des 
Evangeliums mit Eifer ausgeworfen hat, ſo iſt er es 
geweſen. Sein Wirkungsplatz war Urfa, das einſt⸗ 
malige Ur in Chaldäa, Abrahams Wohnort. Hier 
ſammelte er nach und nach eine große evangeliſche Ge⸗ 
meinde, für welche eine ſchöne große Kirche errichtet 
wurde. (Schreiber dieſes konnte ihm ſeiner Zeit eine 
namhafte Summe zu dieſem Kirchbau ſenden.) 

Wir übergehen die lange Zeit ſeiner Wirkſamkeit, 


um noch etwas über ſeinen Märtyrertod ſagen zu kön⸗ 
nen. Er fand denſelben um jene Zeit, als in Arme⸗ 
nien Tauſende und aber Tauſende von den grauſamen 
Türken hingeſchlachtet wurden. Es war am 28. De⸗ 
zember 1895, als in Urfa ca. 3.000 Armenier in einer 
großen Kirche — die Feder ſträubt ſich, das Entſetzliche 
niederzuſchreiben überfallen und verbrannt wurden. 
Auch aus der Gemeinde des teuren Mannes, deſſen 
wir hier gedenken, erlitten 700 den Märtyrertod. Alle 
aber blieben ſtandhaft und treu. Auch ihr Paſtor 
empfing an dieſem unvergeßlichen Tage die Mär⸗ 
tyrerkrone. 

Als das furchtbare Gemetzel der wilden Horde 
begann, kehrte er gerade von einem ſeelſorgeriſchen 
Beſuche zurück. Er erkannte ſofort die große Gefahr 
für ſich und die Seinen. Über flache Dächer hinweg 
verſuchte er ſeine Kinder in Sicherheit zu bringen. 
Aber bald hatte die raubmörderiſche Rotte in Erfah⸗ 
rung gebracht, wo der Paſtor und die Seinen weilten. 
Wie blutgierige Beſtien ſtürzten ſich die entmenſchten 
Türken auf ihre Opfer. Er will noch ein gutes Wort 
für die mutterloſen Kinder einlegen, da trifft ihn auch 
ſchon die tödliche Kugel. Die älteſte Tochter kann es 
nicht laſſen, ſie eilt aus ihrem Verſteck herbei, um bei 
dem ſterbenden Vater zu ſein. Mit dem Tode auf 
den Lippen ſpricht er tröſtend zu ihr: „Fürchtet euch 
nicht, Gott wird für euch ſorgen; ich gehe zu meinem 
teuren Erlöſer.“ — 

So iſt es auch geſchehen. Miſſionsfreunde, ame⸗ 
rikaniſche und deutſche, haben ſich der armen Waiſen 
in jeder Beziehung hilfreich angenommen und ſind 
ihnen Vater und Mutter geworden. Der älteſte Sohn 


Deutſcher Miffionsfreund, 


hat ſogar einen Wohlthäter gefunden, der ihn auf feine 
Koſten zum Predigtamt ausbilden läßt. Und ſo wird 
es auch hier wahr: „Hoffnung läßt nicht zu ſchanden 
werden.“ | 

Und nun ſollen ſich die Leſer auch die beiden Bil- 
der näher anſehen. Sieht der Mann nicht wahrhaft 
ehrwürdig aus? Man kann ihm das Verklärende 
ſchon äußerlich anſehen, welches er durch den Glauben 
an Jeſum Chriſtum gewonnen hat. Sein Name iſt 
Hagop Abuhajatjan; am 15. September 1838 gebo⸗ 
ren, iſt er etwas über 57 Jahre alt geworden. Die 
vater⸗ und mutterloſen Kinder kann man nur mit weh⸗ 
mütigen Blicken anſehen. 
ihnen nicht an Hilfe und Fürſorge, und wenn man ſie 
ſpäter fragen würde: „Habt ihr auch je Mangel ge⸗ 
habt?“ ſo würden ſie auch antworten: „Nie keinen.“ 

Was aber die grauſamen und blutgierigen Tür⸗ 
ken betrifft, ſo weiß im Grunde nur der ewige und 
heilige Gott, was ſie mit ihren Greuelthaten verdient 
haben. Der gegenſeitige Neid der übrigen Völker 
hat ſie bis jetzt die Strafe noch nicht erfahren laſſen, 
aber die Zeit wird kommen, wo der gerechte Gott das 
verbrecheriſche Land und Volk mit der Zuchtrute heim⸗ 
ſuchen wird, in einer Weiſe, wie es den verübten 
Greuelthaten entſpricht. — Wenn man ſich das alles 
und noch viele andere Dinge der Jetztzeit vergegen⸗ 
wärtigt, ſo wird man ſo recht inne, wieviel noch an 
der Erfüllung des Lobgeſangs der Engel fehlt: Ehre 
ſei Gott in der Höhe, Friede auf Erden und den Men⸗ 


Doch, wie geſagt, es fehlt 
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ſchen ein Wohlgefallen. Daß es dahin je länger je 
mehr auf der ganzen Erde komme, das iſt die Aufgabe 
der Miſſion, das iſt das Ziel aller und jeder Miſſions⸗ 
arbeit. 


Der bevorſtehende Jahreswechſel gibt guten An⸗ 
laß, um neue Leſer für den Miſſionsfreund zu werben. 
Für nur 25 Cts. wird er an irgend eine Adreſſe des 
Inlandes geſandt; nach dem Ausland de ein 
Portoaufſchlag von 12 Cents. 


Korreſpondenz aus Independence und Parma, Ohio. 


Lieber Miſſionsfreund! — Man kann dem Miſ⸗ 
ſionsfreund wohl keine größere Freude bereiten, als 
die, daß er erfährt, daß an allen Ecken und Enden 
Miſſionsfreunde entſtehen unter jung und alt. Daß 
man auf ſo leichte Weiſe in Indien Kinder dem Tode 
Leibes und der Seele entreißen kann, leuchtete mir 
und auch meiner aus etwa 40 Kindern beſtehenden 
Sonntagſchule ein und wir beſchloſſen, ein Kind in 
Indien, das den Namen Lydia erhalten ſoll, als das 
unſrige anzuſehen. Vom 1. November fingen wir an 
und legten mit großer Freude die nötigen Scherflein 
ein. Ich ſagte den Kindern, in der Lydia haben wir 
jetzt den Heiland ſelber in unſere Sonntagſchule auf⸗ 
genommen, und in allen unſern Gebeten legen wir 
auch die Lydia ihm ans Herz, und die Miſſionare 
lagen der Lydia, daß in Independence⸗Parma, Ohio, 
Kinder ſind, die das Wohl der Lydia auf dem Herzen 
tragen. — Ich wollte dir, lieber Miſſionsfreund, eine 
Freude machen und deswegen teilte ich dir das mit. 

Mit herzlichem Gruß, im Namen der Sonntag⸗ 
ſchule von Independence und Parma, Ohio, 

Dein geringer Amtsbruder C. Lehmann. 

Anmerkung. Vorſtehendes Schreiben hat uns wirklich 
eine rechte Freude bereitet, aber eine Freude, welche über die 
engen Grenzen des Perſönlichen weit hinaus geht. Wenn es uns 
gelingt, überall Liebe zur Miſſion zu wecken, wenn es uns ferner 
möglich wird, die ſo gewonnenen Miſſionskräfte bleibend zu or⸗ 
ganiſieren, ſo iſt viel erreicht. Möge in Sndependence-Barma, 
unſrer nahen Nachbarſchaft, viel für das Werk der Miſſion gethan 


werden. Hoffentlich wird die braune Lydia in Indien zur Freude 
aller Sonntagſchulkinder eine wackere Chriſtin werden. — D. R. 


Aus Elyria, Ohio. 

Lieber Bruder! — Teile Ihnen für Ihr Blatt mit, 
daß ich geſtern abend (31. Oktober) einen „Allgemei⸗ 
nen Miſſionsverein“ mit 29 Gliedern gründen konnte. 

Glied kann jeder ohne Unterſchied des Geſchlechts 
und Alters werden, der 5 Cents monatlich für die 
Miſſion bezahlt. Auch wird erwartet, daß jedes Glied 
die monatlichen Miſſionsſtunden beſucht, ſowie auf 
den „Miſſionsfreund“ abonniert, d. h. ſo, daß auf 
jedes Haus ein Blatt kommt, ſoweit ſich der Verein 
erſtreckt. Der Herr, in deſſen Namen der Verein be⸗ 
gonnen wurde, möge ihn ſegnen und zum Segen ſetzen. 


Mit herzl. Gruß, Ihr N. Lehmann. 
Anmerkung. Als dieſer Bericht bei uns eintraf, hieß es: 
Ein neuer Verein, das iſt gut! Im nun bald verfloſſenen Jahre 
konnten wir oft ſo ſprechen; hoffen wir, daß ſolches im neuen 
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Jahre noch viel öfter geſchehen kann. Es iſt doch etwas Gutes, 
wenn ſich ſo und ſo viel Perſonen zu ſyſtematiſcher Miſſions⸗ 
arbeit zuſammenſchließen. 

Der obige Verein wurde am 31. Oktober gegründet. Da 
fällt fortan ſeine Geburtstagsfeier mit der Geburtstagsfeier der 
geſamten Reformationskirche zuſammen. Darin wird er ſtets 
einen mächtigen Antrieb erblicken, wie zu treuem Zuſammen⸗— 
halten, ſo auch zu eifriger Miſſionsarbeit. Wir wünſchen dem 
jungen Miſſionsverein in dem nahen Elyria Gottes reichen Segen. 
Von wo wird wohl die nächſte derartige Vereinsanzeige kom— 
men? — D. R. 


Unſer Miſſions⸗Traktat. 

Aus New Pork City wird uns geſchrieben: Will 
you kindly send me 50 copies of the paper: , Die 
Mitarbeit der Frauen“ ꝛc. I understand that I can 
have them free of charge as long as they last.“ 
Ganz recht, wir können dieſen kleinen Miſſions⸗Traktat 
an alle unſere Miſſionsfreunde unentgeltlich ſenden, 
da ein warmer Freund unſrer Miſſionsſache die Druck⸗ 
koſten getragen hat; die Empfänger haben nur das 
Porto zu entrichten. Nach der größten Stadt unſeres 
Landes ſandten wir dieſe kleine Miſſionsſchrift beſon⸗ 
ders gern, denn je größer die Städte ſind, deſto mehr 
und eifriger muß auf dem Gebiet der Miſſion, reſp. 
dem der Innern Miſſion, gearbeitet werden. Der 
volle Titel der kleinen Schrift lautet: „Über die Mit⸗ 
arbeit der Frauen auf dem Gebiete der Inneren und 
Außeren Miſſion, ein Wort der Mahnung behufs 
Gründung Evangeliſcher Frauen-Miſſionsvereine.“ 
Der Editor dieſes Blattes wird auch fernerhin dieſes 
Schriftchen gerne dorthin ſenden, wo es von unſern 
Miſſionsfreunden gewünſcht wird. Paſtor Funcke in 
Bremen ſagt irgendwo, daß kein Wort in der Sache 
des Herrn vergeblich geredet werde; möchte ſolcher 
Segen Gottes auch auf der Verbreitung dieſer kleinen 
Miſſionsſchrift ruhen. Das Porto für 50 Kopien be⸗ 
trägt 14 Cents. 


Unſer Verlagshaus in St. Louis, Mo., hat dies⸗ 
mal einen beſonders hübſchen und inhaltsreichen 
Weihnachts⸗ Katalog ausgehen laſſen. Wer jetzt 
Bücher, Schriften und Bilder jeder Art für das Haus 
und die Sonntagſchule nötig hat, braucht nicht nach 
dieſem oder jenem fremden Ort zu ſchreiben, ſondern 
kann alles billig und gut durch unſer eigenes Verlags⸗ 
haus beziehen. Auf Verlangen wird dieſer Katalog 
an irgend eine Adreſſe gratis geſandt. Man adreſſiere: 


A. G. TOENNIES, 1716-18 Chouteau Ave., St. Louis, Mo. 


Neueſte Nachrichten aus Indien. 


Die Folgen der ſchrecklichen Hungersnot drücken 
noch immer ſchwer auf ganz Indien. Namentlich aber 


auf den Herzen unſerer Miſſionare. — In Raipur ge⸗ 


denkt Miſſionar Gaß in nächſter Zeit 70 bis 80 Ka⸗ 
techumenen zu taufen. — In ſeinem Briefe vom 10. 
Oktober ſchreibt Miſſionar Hagenſtein, daß er ſehr 
krank fühle. Er ſcheint nachher nach Raipur gegangen 
zu ſein, wo er, wie Br. Stoll ſchreibt, ſeither auf den 


Tod krank an Intermittent-Fieber lag. Er iſt aber, 

Gott ſei Dank, beim Abgange des letzten Briefes et⸗ 

was beſſer geweſen. E. H. 
— > — —— 

Wenn unſere Miſſionsvereine gedeihen ſollen, ſo 
müſſen ſie arbeiten; wollen ſie arbeiten, ſo müſſen ſie 
auch Miſſionsſchriften verbreiten; thun ſie das, ſo 
haben ſie in erſter Linie an unſeren Miſſionsfreund 
zu denken. 


Daulat. 
(Aus dem Beiblatt von A. M. 3.) 
(Schluß.) 

„O, Daulat, Daulat,“ ſtöhnte er einmal über das 
andere, während er dahinlief; das ſchreckliche Bild 
ſtand ihm noch immer vor Augen und das wilde 
Schmerzensgeſchrei gellte in ſeinen Ohren. 

„O, Gott, Gott, rette ſie!“ das war Bulchauds 
erſtes wirkliches Gebet. Bulchaud war, wie ſo viele 
indiſche Jünglinge, weder ein Götzendiener noch ein 
Gottesanbeter. Europäiſche Bildung hatte ihn längſt 
aufgeklärt; er war abgeſtumpft gegen den Schrei ſei⸗ 
nes Herzens nach einem lebendigen Gott; aber jetzt 
wachte all das ſchlummernde Gute in ihm auf. Er 
wußte, wie ſanft und zart Daulat war, immer liebe⸗ 
bedürftig, und ſein Gewiſſen klagte ihn an, kalt und 
gleichgültig, ja manchmal roh geweſen zu ſein. Er 
langte vor dem Miſſionshaus ganz außer Atem an. 
Durch das Gitterwerk blickte er in das Innere des 
Hauſes, wo die Damen an dem gedeckten Tiſch ſaßen, 
über dem ſich langſam der Pankah bewegte, während 
Ali Bakeh, der Tiſchdiener, aufwartete. 

Er rief den Pankahwaller (den pankahziehenden 
Diener) an, der in der Veranda ſaß, und begehrte, 
die Miß Sahib zu ſprechen. „Warten,“ ſagte der 
träge Sahib Dad, indem er mit dem Daumen nach 
dem Eßtiſch wies. „Ich muß die Doktriane ſehen,“ 
rief Bulchaud leidenſchaftlich und ſuchte ſich durch die 
Thür zu drängen. „Ali Bakeh, geh und ſieh, wer da 
iſt,“ ſagte die Arztin, und er kehrte gleich darauf mit 
Bulchauds Botſchaft zurück. 

Die Miſſionarin erhob ſich ſofort, ihr Eſſen im 
Stich laſſend, und die nötigſten Verbandſachen in ihre 
ſchwarze Taſche thuend, eilte ſie davon. Sie ſuchte 
mit dem aufgeregten Knaben unterwegs zu reden, 
aber er war faſſungslos. Als die Miſſionarin ein⸗ 
trat, machten alle Frauen Platz; Sampi ſaß in einer 
Ecke, auf die Gruppe hinſtarrend. Daulats Mutter 
kniete vor dem Bett, die arme verbrannte Geſtalt in 
den Armen haltend, und jammernde Klagelaute ab⸗ 
wechſelnd mit zärtlichen Schmeichelnamen in ihr Ohr 
rufend. Das liebliche Geſicht war ſchwarz und ge⸗ 
ſchwollen, der arme Leib entſetzlich verbrannt. 

Daulat ſtöhnte laut und zuweilen entfuhren halb⸗ 
verſtändliche Worte ihren Lippen: „Das Wunderwaſ⸗ 
ſer, 0, gib mir Wunderwaſſer! Iſſa Maſſih, ich 
brenne, ich brenne!“ Die Arztin ſuchte ihre Qualen 
zu lindern und ſagte dann leiſe, aber deutlich zu den 
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jetzt ſchweigend umherſtehenden Frauen: „Es iſt zu 


ſpät; ſie liegt im Sterben!“ 


Und zum Glück war es ſo; Daulat wurden die 


ſchlimmſten Qualen erſpart; der Schreck hatte ihr 
Nervenſyſtem derart erſchüttert, daß es ſich nicht er⸗ 
holen konnte, und langſam floh das Leben. Die Miſ⸗ 
ſionarin beugte ſich nieder und flüſterte Worte in ihr 
Ohr von dem guten Hirten, der das verlorene Schaf 
heimbringen will. Ob Daulat das verſtand? Wer 
weiß! Ihr einfaches, kindliches Gemüt hatte ſich ge⸗ 
ſehnt nach dem Heiland, und er erfüllte ihr Sehnen 
auf andere und viel herrlichere Weiſe, als es hätte 
geſchehen können, wäre ſie in ihrem unglücklichen, 
irdiſchen Heim geblieben. Indes wünſchte man, die 
Miſſionarin zu entfernen; kein Andersgläubiger darf 
zugegen ſein, wenn ein Hindu ſtirbt. Die Arztin 
wußte das; ſie legte noch einmal ihre Hand auf Dau⸗ 
lats armes Haupt in ſtillem Gebet und erhob ſich 
dann. Giduwani nahm die Sterbende in ſeine Arme 
und legte ſie auf die Erde, und während Bulchaud 
einen Krug heiligen Induswaſſers über ſie goß, ent⸗ 
floh ihre Seele, — wie wir hoffen und glauben dahin, 
wo die „vielen Wohnungen“ ſind. 
Der arme Leib wurde bei Sonnenaufgang hinaus⸗ 
getragen und verbrannt; einige der Verwandten 
trauerten um ſie nachmittags von 3 bis 6 Uhr, eine 


kurze Spanne Zeit; aber bald war ſie vergeſſen außer 


von ihrer Mutter und Bulchaud; und noch eine war, 


die aufrichtig trauerte über die Nachricht, das war 
Mai Suſanna, die Bibelfrau. „Wären wir doch gleich 
gegangen, ſie zu beſuchen, ſo wie ſie bat,“ ſagte ſie 
ſich oft. Aber eine Miſſionarin kann nicht die Arbeit 
von zweien thun; wie viele von Indiens Frauen ſter⸗ 
ben innerhalb des Bereichs der Miſſionarinnen und 


doch ohne die Botſchaft von der Erlöſung gehört zu 


haben. Denn die Ernte iſt zu groß und der Arbeiter 
zu wenig. 

Eine kurze Zeit vermißte man Daulat, die immer 
a Bürdenträgerin, und ihr Mann Bulchaud 
trauerte. 


„Tröſte dich, mein Sohn,“ ſagte Sampi, „Daulat 


iſt geweſen und iſt nicht mehr; was war Daulat? 
Tröſte dich, du ſollſt eine Frau haben, ſchöner und 
reicher als Daulat, wenn dieſer Monat zu Ende iſt. 
Sie wird dir dienen und für dich ſorgen, beſſer, als 
Daulat es that.“ — Und ſo geſchah es; Bulchaud hei⸗ 
ratete eine andere Frau, die ihm viel Geld brachte; 
und im Laufe der Zeit wurde der erſte Sohn geboren. 
Aber mitten in dem Freudentumult ging Bulchaud in 
die kleine Stube, wo Daulat ihn vor 12 Monaten mit 
Zuckerkandis beſchenkt hatte. „Du warſt doch mein 
Liebling, Daulat.“ murmelte er, „ob du wohl bei dem 
guten Hirten biſt, von dem die Miß Sahib ſprach?“ 


Der bekannte Millionär John Rockefeller ſchenkte 
kürzlich der amerikaniſchen Baptiſten⸗Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft, welche in tiefe Schulden geraten war (8486,000) 
die Summe von 8250 000, eine Gabe, welche die un- 


geheure Schuldenlaſt um mehr als die Hälfte minderte. 


Solche Vorkommniſſe ſind auch Zeichen der Zeit und 
zwar nach mehr als einer Seite. 


Die Chriſtfeier in Kirche, Schule und Haus. 


Eine Sammlung von Weihnachtsliedern und ſonſtigen Ge— 
dichten (71 Rummern) von Wm. Theo. Jungk, P. Preis 65 Cts. 
— Schon längſt hat uns eine ſolche Sammlung für die Weih- 
nachtsfeier in der Sonntagſchule gefehlt, gut, daß ſie jetzt da iſt. 
Herr Paſtor Jungk hat ein ſolch gutes und brauchbares Werk ge- 
liefert, daß wir es aufs beſte empfehlen können. 


Quittungen. 
Einbezahlt beim Synodal-Schatzmeiſter, P. H. Walſer, 522 8. Jefferson 
Ave., St. Louis, Mo., wenn nicht anders bemerkt. 


E Schrader v. d. G 
S5; WL Bretz v 

J F Klick v. N. N. 55, 
v. M.⸗F. 55; G 
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Lock Haven $7. Zuſ. $625.79.— (Aus dem Friedensboten No. 43.)— Durch fol- 
ende PP.: F Sabrowsky v. M.⸗F. 515: F W Adomeit v. Frau Kellers Klaſſe 
Weihnachten 31; W Süßmuth v e. Miſſionfr. 510; H F Höfer: v. M.⸗Feſt 

510, v. Fr.⸗M.⸗St. 81, Frau 8 Höfer $1, Frau M. Schoppenhorſt 31; B 

Slupianeck v. M.⸗Feſt 515: R Grunewald v. Silver Creek 82; Chr. Haas v. 

M.⸗F. 515; H Stamer v. Frauenv. 38; E Bourquin v. N. N. 51.50; W Gärt⸗ 

ner v. M.⸗Feſt 525: J Stilli v. Dundee 92.25, Brach City 35 50; R Krüger: 

v. Ch. B. 51.50, v. Erntef. 513.08; Th. F Bode v. d. S.⸗Schule 515; H Thomas, 

Koll. 83.60: Joh. Herrmann 5 f. Waiſen $6; Th. Leonhardt: a. 

M.⸗St. 85.30, Quart. Gehalt f. Kat. Benjamin 912; L Reinert v. Erntef., für 

Waiſen 512.50: Ph. Klar v. M.⸗Feſt 830: FA Umbeck v. M.⸗Feſt 315: J G 

Rudy: v. M.⸗Feſt 519, v. Frau N. N. 256; N Rieger v. d. Gem. 514.50: W 

Koch, T. v. M.⸗Feſt 820: C Rüegg v. d. Gem. 925; & WB Freitag v. Ernte⸗ 

u. M.⸗Feſt 310; Aug. Langhorſt: v. M.⸗Feſt 525, M. St. $2 81, W Stauch boc, 

Jon. Reutter 256; J Lambrecht v. d. S.⸗Schule 55: H Möller 510: G A Rie⸗ 

mann, M.⸗Koll. 816.50: H Buchmüller v. M.⸗Feſt 515; L Schmidt v. M.⸗Feſt 

$35; Joh. Schäfer v. M.⸗Feſt 510; * A Krämer v. Mrs L. 52; F WE Hart- 

mann v. M. F. 54; G Deckinger v. M. F. 88: E Fuhrmann v. S.⸗Schule 517: 

H Erber v. S. S. f. Heidenkinder 87.20; F Werning v. M.⸗Feſt 820; F Weſter⸗ 

mann v. M.⸗Feſt 59: W Th. Jungk: v. M.⸗Feſt 88 69, a. d. M. Stunden 94.78: 

5 Baltzer v. Miſſ.⸗Ver. 825: J Schlundt v. M.⸗Feſt 320; W Brucker v. d. 

em. J8; W Kottich v. M. Ver. 55.05; G F Kitterer, nachtr. v. M. F. 3 75: 

Th. Tanner v. Frau Helwig Schöllkopf für einen Katechiſten 810: W Voll⸗ 

brecht v. M.⸗Ver. 55: dch. Herrn G Edlich v. M. F. b. Sulphur Spr. 99.61: 

von Maria Hecht 256: von G Fleiſcher $5: v. Ze— ha- de $2; dch. Herrn Peter 

Beiſiegel v. St. Steph.⸗Gem. 518.50; v. C Eberle 52.10: dch. Chas Hübner v. 

M.⸗Ver. zu Paterſon, Gehalt für Kat. auf Marrakona 99. Zuſ. 3639.97. — 

(Aus dem Friedensboten No. 45.) —Dch. folgende PP.: C Spahr von M. ⸗ 

Feſt 310: C Kurz v. Frau E Kriechbaum 85; W Schäfer 5. M.⸗Feſt 517.65: 

Gü Heß v. M.⸗Feſt 817.39; J Stilli v. M.⸗F. Sugar Cr. 96: W Marten v. M.⸗ 
eſt 85: J G Enßlin v. Frau Ch. Spathelf 51, A Reuſch v. M.⸗Feſt 510: C 
reuzenſtein v. Fr. Sailer 325: M Rös: a. M. St 51.50, Frau Röhler, W̃ 

Wiſchſlaedt, W Jordau, Frau N. N. je 81: C W Locher: v. M.⸗Feſt 525, M.- 

St, 85 v. S.⸗Schule f. Waiſenk. 88.35: C Roth v. einz. Sonntagſch. 92.40: E 

Kröncke v. Frauenver. 516: Fr. Schmidt v. S.⸗Schule 81.16: F Reller v. M.⸗ 

Feſt 520; H Krüger: v. Frauen: W Steiner 81, 8 Albers 10c, H Spier 15c, E 

Rinne, E Sommerhalder je 500; J Fiſcher v. d. Gem. 812; FW Adomeit v. 

Jadv. f. 2 Waiſen §8; H Frigge: v. d. S.⸗Schule 51450; v. Miſſions ver. f. 

Waiſenk. 312; J B Jud v. M.⸗Feſt 510: J G Wittlinger v. d. Gem. $7.82; 

Dr. O Becher: v. M.⸗Feſt 825, v. Geo. Dittmann 510, v. Anna Dittmann 95: 

Ernſt v. M. St. 84.10; von Frau Maria Wernert 500; von Frau Dr. J P 

Frohne 51; dch. Chas. Krathwohl v. St Pauls S.⸗Schule, Buffalo, f. Mill. 

J Gaß 820. But. 8812.62.—(Aus dem Friedens boten No. 46.) — Ich folgende 

PP.: J Piſter, Ueberſch. v. einem Glied 20°; A S Ebinger 510; Joh, Herr⸗ 

mann v. Doris Baruth 50c; 5 H Schneider v. Frau Müller BB; C F Hof⸗ 

heinz 85; WA Walter v. M.⸗Feſt 85: C Lehmann von d. Gem. $2; Ph. Wag⸗ 
ner von Wilhelmine Galſter 506: J Abele 53.33: A A Jürgens 510; J Eller- 
brake v. Fr. Stahl 51.50; G Fiſcher: v. Wm. Gaſteier 81 50, Frau Gaſteier 50c; 

F Daries: v. J F Hippe 92, v. Wwe N. N. 51; P Förſter v. d. S.⸗S. $3.67; 

C Bachmann v. Frau Ball 256: C Kniker v d. Gem. $8; H Eppens v. Frauen⸗ 

Miſſ.⸗Ver. 825: A Schmidt v. M. St. 87: Jon. Irion v. M. St. 520: H Gun⸗ 

dert 525; A Böther: v. M⸗F. 84 60, H Wandke 50c, A Wandke 50c, Frau Tom⸗ 

1 250 Erntef., Eliſabeth 52 30: H Pens v. d. Gem. 510; Th. Munzert: v. 

.F., Shawnee 94.04, M. F., Lockport $6 15; Inſp. D Irion v. N. N. 82: P 

Ott von d. Gem. 544.70; von Evansville, Ind. 51 60; von M. Fetzer $2; dch. 

Herrn C Rickmeier: von Gem., N Albany 817.55, v. Chriſtine Ehrringer $1. 

Zuſammen $212.66.— (Aus dem Friedensboten No. 47.) 


Für Baſel. Dch. folgende PP.: Joh. Schäfer v. Fr. L. Neuhardt $1; 
Th. Leonhardt v. M.⸗Feſt 55; J Holzapfel 85: F Schleſinger v. M.⸗Feſt 511: 
8 u v. M.⸗Feſt $10; A Debus v. M.⸗Feſt $15; Joh. Schäfer v. M.⸗F. 38; 

uf. 855. 


Eingegangen bei P. G Berner, Buffalo N. Y.: P. H Stol ne 
Prescott 7.73: Mrs. A Young, Cleveland 6060; Mrs. Roſ Clemens, Norwi 
82, P. J Schäfer von . 51: P. J Tſchudy 98.50; P. C Feil 83 50; P. 
S Elliker 380; dch P. J & Enßlin v. F Ruhberger 82.50: P. J © Wittlinger, 
Tonowanda $2 05: Dr. H Greiner 270; Anton Schewe 77c: P. M Rös, Bloo⸗ 
mingdale $3; P. A Büttner 92.25: Karl u. Frida Büttner 75; Geo Keck, 
Mancheſter 51.10: dch. P. C Rüegg, Rockfield 94.20; P. J Röck 856: P. C Krumm 
v. Miſſionsfeſt 39.10: P. F Möckli, Milwaukee 81.05: P. O Papsdorf, Casco 
80c; P. P Speidel, Creſton 206; P. J Nüeſch, Keokuk 54; Mrs Roſ Clemens 
81: J Rudy, Prosper 812: P. J Weiß, Toledo 925: P. L Knauf, Reedsburg 
50°: Mrs E Neukomm, Athens 51: P. C Auſterholz 514: P. J Strempfer, 
Toledo 88c: P. A Langhorſt, Liverpool 925; P. C Zimmermann, Galien $5; 
P. O Paps dorf, Casco, Miſſ.⸗Feſt 515: dch. P. J Förſter: v. Jugend Verein 
85 14, v. Frau Boffinger, Barth je 256, Neger im Pfarrhaus 22, v. Phila. 
36c; Frl. Minna Speer Phila. 510: P. C Locher, Lorain 29.11; P. C Bach⸗ 
mann, Hamburg 510: Mrs D Hohmann, St. Louis 10c: P. G Berner, Buf⸗ 
falo, N. Y. 820. Zuſ. 9213.19. 
Für Barmen. Dch. P. F Schmidt v. d. Gem. 910. 


Für Bruſſa. Durch folgende Paporen: G. v. Luternau v. H FEW 5: 
8 R Müller v. Ungenannt 51: Ph. Wagner v. Frau Eliſ. Galſter 50c: M 
chleiffer—Getrick 51; H Jürgens 82; Ph Wagner v. Mr. X §2: J Achilles v. 
M.⸗Feſt 815. v. Ludwig Warber 81 65, Sophie Warber §1, Sophie Warber 10c, 
Karl Schöllhammer 50c, Jacob Schöllhammer 256: P Lehmann v. Ph. Lehn⸗ 
hart 92; J Achilles v. Erntef. 10: J Nüeſch v. ihm ſelbſt 52; J G Rudy v. 
N N. 510; R Schreiber v. d. S. S. 51.06: dch. Henrietta Rauſcher 82.15, v. 
Mädchen⸗Verein dsc: dch. Lüder Bros v. einer alten Freundin $5. Zuſ. $63.06. 
Eingegangen bei P. G Berner, Buffalo, N. Y.: P. J Newald v. E. 
Verein in Navou 936.60: P. Th Kant v. E. Ver., Canaan 833: Miß M Heeren 
v. E. Ver., Marion 92 15; P. Conrad Bachmann, Hamburg 82. Zuſ. 573.75. 
Für Spanien. Dch. folgende PP.: Joh Frick v. M.⸗Feſt 88: Joh Balt⸗ 
zer v. Frau Manne u. F K Weber 87: Ph Wagner v. Mr. X 32; J & Rauich 
[Emeritus] 51: O Niethammer v. M.⸗Feſt 55; W Bretz v. M.⸗Feſt 55: J J 
Mayer v. N. N. 82.50; Ph. Frohne v. d. Gem. 510; H F Höfer v. Frl. A Höfer 
51: v. A Abbrink 35. Zuſ. 946.50. 


Für Goßner Miſſion. Dch. P. J U Schneider v. Witwe Huck 51. 


Für Jeruſalem. Dch. folgende PP.: W Gärtner v. N. N. 85: F Reller 

v. Frau F Brockſchmidt 35: Ph. Wagner: v. Mr. X $2, v. Frau Galſter Hoc: 

u 15 ſelbſt 84; J & Rudy v. N. N. 85; H F Höfer v. Frl. A Höfer 
. Zuſ. ; 


Für Bremer⸗Miſſion. Dch. P. Ph. Wagner v. M⸗Feſt $5. 


Für Judenmiſſion. Dch. folg. PP.: Joh. Frick v. M.⸗Feſt 58; Th. John: 
v. N. N. 50c, v. Frau C. B. 51: F Sabrowsky v. M.⸗Feſt 88 23. Zuſ. 817.73. 


Für den deutſchen Miſſionsfreund haben bezahlt: 


1897 und früher. Die Paſtoren: H Limper für Fred Schultz 256, J 
Herrmann f. Anna Schröder 18c, Geo Deckinger f. Frau Riesle (Juli bis De⸗ 
zember) 13c, J Maierle f. A Stahl 25c, Karl Brunn 1dc, f. Frau Jäger 25c, C 


Hummel, A 


Deutſcher Miſſions freund. 


T Scholz f. Egloff, Miß Ackermann, Huttenlocher, Jak Schuler, A Müller 
Mrs, Borſt, T C Gebauer f. John Milhiſer, € 2 f. 2 — W'Berghäu⸗ 
ſer, Chas Velte, Aug Fiſcher, Paul Grob f. L Gabbert je 25c, W Gärtner f J 
Meinhardt 12c, C Struckmeier f. H Hagelſtein, E Werth f. Adam Hartwig 
je 25c, P Wendt 8264, f. Felix Letzinger 256, H Mehl 7öc, f. Mrs. A 
250, HM Liſſack f. Karl Roſt (96 u. 97) 50c, Chr Bendigkeit f. AD Rehm, G B 
Schiet f. & Becht, Dr. F Mayer f. John M Waltz je 2öc, Chr Mohr $4 18, f. G 
Berkner, J Hauck f. Wm Horſtmann je 25c, G Berner, f. W Schulz je 10c, A 
Schlüter 93 30, f. P Wiegner, Ph Wagner f. Fr Potſchner, H Mohr f. Ida 
Hinz, C Bek f. Karl Maier je 25c, C A Richter 3.52, f. Dora Schmidt, F Bockel⸗ 
mann, Georg Fröbel je 25c, E Lohſe f. Fr Höft 12c, 3 Schmidt 136, C Kreu⸗ 
zenſtein f. Jak Boyenga 186, Ph Wagner f. Friedr Galſter, J W Büttner f. 
Gott! Kunberger, R A John C Splitt, E Schweizer f. Sim Pieper, J F C 
Trefzer f. Peter Blömker, R Rami, f. L Scharringhauſen je 25c, 1 Ex. n. der 
Schweiz 35c, CG Stanger f. Frau E Schwarz, C Schäffer f. Frau Jak Schmitt, 
C Schauer f Geo Anwärter je 256, H C Gräper 94.62, d Karl Harting 25c, 1 
Er. n. Dtichld (96 u. 97) 70c, S Kruſe f. W Claus 25c, Otto Satzinger f. Aug 
Halm 8c, W Baur f. Mrs Kate Mögel, A Kuhn f. Frau Stelzner, B Schori 
f. Jak Greder (98), Ph Wagner f G Frankenfeld, Karl Nagel f. Miß Eva 
Kath Bandel (98, J J Mayer f. W Koch je 2öc, J Bruſe 23.08, f. Mrs. P Juſt 
20c, M Mehl $8.36, f. F W Rothert 25c, F W Bühler 81.32, f. E Grunewald, J 
Huff je 250, W Hackmann f. Frau C Schmidt (96 u. 97) 50c, W Laatſch f. C Hu⸗ 
fendick, E Hardt f. G Graue je 25e, C Krumm 1.98, f. Weigel, Weber, Faß⸗ 
nacht, F Mergerle, Th F John f. W Allendorf, W H Biel, © Feilbach, J Hieb, 
Hy Klerner, A Klingmann, A Miller, H Schäfer, Martin Werthamer, G Wid- 
mann, H A Götz, J Stilli f. Mr. Nübel, J Muskopf, Ed E Klimpke, f. Joe 
Kater, Hel Lauterbahn, 2 Voß je 25c, G v. Luternau 83.52, 1 Ex. n. Dtſchld 
35c, W Brucker f. Fr Stöhr, G Tönnies f. F Goſejohann, Frl. Marie Som⸗ 
mer je 256, C Loos f. PUrpmann (95, 96 u 97) 75c, L Birnſtengel f. Trau Wm 
Dobel (96 u. 97) 50c, W Schlunk f. F Freſe 250, W Schäper 7öc, Th Oberhell- 


mann f. C Gäbe, C Bachmann f. Frau Heerdt, $ v. Gerichten, G Schacher je 


250, F Egger 92, f. Ernit Kirſchmann, C Kirſchmann, G Hafferburg, John 
Blank ſen., F Pfeiffer je 25c, F Hempelmann $2.42, W A Walter 85 do, G 
Schultz 92.64, K Dörnenburg 323 70, A Ziſcher 25c, P Göbel 10c, H A Krämer 
85.50, C Chriſtianſen f. Frau Schmook, Frau Zömiſch, Frau Volkerding, Luiſe 
tork, Friedr Zürcher, Chr Bornwaſſer je 25c, O Miner 81.25, 
A Menzel $3, J Frank 81, Jak Irion 518, H W Seibert 86.16, C Bank 8.80, 
Jürgens 26 82, S Lindenmeyer 51.50, W Echelmeier 500, N Burkart 1 Ex na 
Diſchld (95 u. 97) 70c, A Bockſtruck 52.42, F Störker 56.16. W Weltge 94.12, 9 


53.08, J Hauck 92, 1 $9 24. J Lindenmeyer 91.50, PC Bommer $4, G 
Sturm $9.24, A Glade 12c, W Gärtner 81.75, J H Horſtmann 2dc, GD Wobus 
57.26, K Schneider 71, R Uhlhorn 12c, Th % Müller $11, J 5 Mernitz 81, J C 
Kramer 256, W Schlinkmann 85.50, C Haaß $22 50, A S Evinger 83.30, O Niet⸗ 
hammer 9286, W b. Gerichten 86.06, W Koch $3 96, N Zeller 52.48, K Scheib 
20c, J U Schneider 256, W Zeiler 50c, WN Dreſel 100, Th F Bode $7.70, 
Schär $6 82, A Debus $2 64, E Wurſt 82.20, H Stählin 83.07, L Kleber $1 25, 
S Schulz 51.50, R Krüger 94 18, G Brändli 83 30, S P Göbel 85 28, C W Locher 
$4 84, & Kaufmann 75c, W Bühler 82.20. C A Heldberg $3.08, H Walz 81, W 
Schlunk 81.75, E Rahn $2, L Schümperlin $6 60, Dr. O Becher 510, F Ernſt 
82.94, A Reuſch $3 74. H Katterjohann $3, J Bähr ßoc, Th F Langebecker (98) 
81.25, G Ditel. H Kunz je 256, W Wildi 82, E Reh 82 20, J W Adomeit $9 99, 
P A Menzel $6.66, A Friz 51.75, Dr. P Menzel 92 60, J Piſter, H Friedrich 
je 256, F Büßer 512.02, C Bendigkeit 75c, F Schelle (98) 156, A Gehrke 84 25, A 
E Helm 83.25, E Graf 756, O Niethammer 92 86, K Bizer 52, O Apitz für J 
Weddigen. Aug Schumann, H Kettler, L Kleber f. Frau E Schwarz (98) je 
256, Theo Munzert 46c, f. H Miller 34.84, O Krafft f. Guſt Löbe, C W Roth f. 
Aug Wieland (98), G Dedinger f. Rud Leymann je 25c, C C Neſtel 15e, G A 
Kienle $7 02, S Lindenmeyer 92.80, W Wildi 42c. H F Deters 1 Ex. n. Dtſchld 
356, K Buff 50c, W Fiſcher 756, C Werth f. Mrs. Fr Stoldt (bis Juli 99) 50c. 
Die Herren: Georg Reuſch, und f. Barbara Aufrecht, Barbara Jenike, 
Lorenz Tineiſen je 250, Hg tahlſchmidt $4 62, f Chr Böſche, Ferd Grote je 
25c, f Wm Brüning, Miß Lena Bauer, Hy Ludwig je 15c, f. Aug Nolte (97 & 
98) 50c, J H Riepe f Karl Johansmeier 25c, H F Meyer $3 08, Frau H Pfar⸗ 
rer, H F Fricke f W Hammer, Mrs. E Herzog, Mrs. W Schrayf I F Weber 
(96) je We, John Quiring f. Gerhard Faſt 12c, Mrs. C Koch, Mrs. C Rein je 
256, Ernſt Maſt (97 & 98) 50c, F W Höpfner 94.40, Sim Dönges f. Luiſe Dön⸗ 
ge? (98) 256, F Siefker (97 & 98) 50c, Mr. Smith 256, F Nollmann 55.50, A 
öhnke 83 52, W H Menk f. Geo Riemenſchneider, Aug Elſemann, Hy Ans⸗ 
bach, Louis Rudig, L Manske je 25, Chr Blanke 6c, L Schlierbach, H Bünte, 
285 Blumer, Aug Richter je 25c, A Budelmann 26c, Karl Eichhorn, Mrs. 
hos Achelis je 256, J O Klusmeyer (97 & 98) 50c, H F Robbers,. Mrs. B 
Fleiſchmann je 256, G Grüninger $1, Louis Hebding 51.25, Karl Timmermann 
25c, H Brodt 75c, Jul Knoll 256, John Damm 50c, W Uloth $4 62, Phil okey 
25c, H Kröker 50c, F Meyer 75c, Jak Fauth, Chas Gerſtenberger, Karl Knick⸗ 
mann. C Büttner, BW Flores je 25c, Geo O Rudolph 15c, Claus Michels 
(96—99 inkl) 81, Chr Werner 256, H Voigts 75e, Fr Tölle, Frau PCR Gerndt, 
Chr Rees, Abr Hanni (96) je 256, Theo G Bernhardt §3 52, H Bauman. H 
Dallke, Wm Altenbernd je 25, H W Böſſel 82.20, F Wollſchläger 256, H Lage⸗ 
mann, John Joſt (97 & 98), H Enderis (97 & 98) je 50c, Mrs. D Gödecke 37c, 
Herm F Behrens, Anna Sewerenz je 25c. Konr Schepp 50c, dan Marggran⸗ 
der, F W Kopp je 256, Mrs. A E Steinhauer 286, Mrs. L Häneit 97—1900 
inkl.), J Hellwig (95—98 inkl.) je 1. Frau E Rohrbach, CRutkowsky, Wm 
Watermann (98), K Büker, E Groſſe je 25c. C Fravel 18c, Chr Peter 256, J 
Baußmann 33.70, H Volkenant 956.82, J C Kolberg, Wm G Schneider, Mrs. 
O Buckſhaw, Roſ Stuber, W Tappe, M Schreiber je 25c, H C Abendroth $10, 
Alb Montandon (98), Mrs. L Bach, S Weber je 25c, Maria Hecht (96—98 
inkl.) 75c, F Mollenbrock 25e, W Iſenberg 756, EM Kern, K J Ihrig (98), 
Mrs. M Wernert (98), W Edinger, J Senkel je 25c, Ernſt Suhre (97—1900 
inkl.) 81, Mrs. Dr. J P Frohne 506, F Siemſen 52, Mrs J Becker (97-1900 
inkl.) $1, A Kolbe, Chr Freier je 256, O Bangerter (95—98 inkl.) 51, H Wah⸗ 
lers 515, Chr Genſieke (98), H H Niemann, H Dallke f. B H Unruh, Mrs. A 
Paul (98) je 25c. Zuſ. 5660.25. 
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Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtriert. Preis 25 
Cts. per Exemplar. 10—49 Ex. 22 Cts., 50—99 Ex. @ 20 Cts., 100 und mehr 
Ex. @ 18 Cts. Beſtellungen und Abonnementsgelder ind an A. G. Taun- 
NIES, 1716-18 Chouteau Ave., St. Louis, Mo., Liebesgaben für die Miſſion 
an den Synodalſchatzmeiſter zu ſenden. — Alle die Redaktion betreffen⸗ 
den Sachen, Einſendungen u. ſ. w. find an Rev. W. BEHRENDT, Cor. Bur- 
ton St. & Storer Ave., Cleveland, Ohio, zu richten. 
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: Entered at the post-oflice at St. Louis, Mo., as second-class matter. 


